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Erſtes Hauptſtac. 


Ron dem tödtlichen Haft der Abiponer, | 


und der mit ihnen verbundenen Mofobier 
oe wider die — 
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groſſentheils unterwuͤrfig gemacht; theils durch 
he Heeresmact ihrer Kriegsoglfer, mehr ber noch durch 
die Bemühungen ver Prieſter, als welde unbewehrt auch 
» dahin Famen, wohin die Soldaten nie dringen Fonnten. Uns 
— brachten es jene mit ihren gläfernen Kugeln, wo mit fig 
bie Indianer befehenften, weiter , ale diefe mit ihren 


| x vie —— Baben r ch die Ind aner in Baraquap 


 bieyernen. Dennoch) Fonnten die Abiponer nie weder durch 


Secſchenke noch durch Waffen bezwungen werden. Die 


Panier, denen ſie bereits in das zweyte Jahrhundert 
irotzten, wollten fie niemals zu Freunden noch weniger aber 
zu Behertſchern. Um aber nicht an ihnen, wenn fie Äbere 
wunden würden, Feiade befahren zu muͤſſen, retteten fie 
Dadurch, daß fie ihnen bald fechtend die Spitze boten, und bald 
de: den Rüden kehrten, ihre Freyheit zuweilen durch 
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ihre Waffen, öffere en — Liſt, and Ge N. ih 


Die Lage der Gegenden, Die fie ſich zu ihren Wohnplaͤ⸗ 


Ken erfohren haften, gewährte ihnen Sicherheit, und 
half ihnen die Angriffe der Spanier vereiteln, deren Macht 


eigentlich nur im freyem Felde furchtbar iſt. Man konn⸗ 


te ſie nicht bezwingen weil man zu ihnen der. unzugänge 
lichen Moräfle und Wälder wegen nicht gelangen konnte, 
beſonders zu der Zeit, da fie noch Feine Herde hatten. 
Sie wollten lieber Hunger und Durfi leiden und verburs 


gen bleiben, als unterwärfig feyn. So fehr Areubten fie 


fih wider die Oberherrſchaft der Fatholifhen Könige und 
das Geſetz Gottes, kurz wider ihre eigene Slüskfetigfeit. — 


Gewiß! ſchon ſeit den Seiten Karl des V., dieſes überall 
ſiegreichen Kaiſers, welcher die ſpaniſche Monachie, mie 


den ſchoͤnſten amerikanifhen Provinzen vergrößerte, folge | 
lich durch mehr als zwey Jahrhunderte erhielt fi ch die kriege⸗ 
riſche Nation der Abiponer immer in dem Befig ihrer 


Unabhängigfeit, auch nachdem fich bereits faft ale bes 


nachbarte Bölferfchaften an die Spanier ergeben hatten, 
Sie blieben aber bei der Geringſchaͤtzung der Freundſchaft 


der Spanier nicht, fieben ; fondern fie ließen auch Feine 


Gelegenheit ungenüßt , wo fie fih an ihnen reiben Eonte 


ten, und durchſtreiften die ganze Provinz , Range und 
Mordfackel in der Kauft, unabläfig. So oft wir ung die 
Berheerungen , die fie in den legteren Jahren dieſes lau— 
ſfenden Jahrhunderts angerichtet hatten, zu Gemuͤthe fuͤhr⸗ 


‚ten ‚ derfielen wir immer auf den Gedanken: Gott habe . 


die Abiponer und die mit ihnen verbundenen Mofobier 


und Tobas als eine Geifel zur Züchtigung der lafterbaf, 
ten Ehriften erhalten, fo wie er einſt die Philiſtaͤr, Je⸗ 
Bufaer , und Mberecher in dem Lande Chanaan zur Ber 


firafung der Iſraeliten wegen ihrer Halsſtaͤrrigkeit uͤbrig 
ließ, nachdem die übrigen Feinde entweder — 
oder beibnnet waren. 
































it ben Moloblem und Tobas . ee ‚ und‘. 
keinen Her haftigkeit nicht minder als wegen ihrer 


S Anzahl ' fürchtbaren Wilden , haben die Abiponer ein 


— 


Krugsbuͤndmß eingegangen , als. wenn fie ſich allein nicht 
mächtig genug gefühlet hätten, ihren Haß wider die Spas 


nier zu färtigen. "Raum bat man von einer merkwuͤrdie 
gen Ver wuͤſtung gehoͤrt, bei welcher nicht dieſe drey ber» 


bundenen Bölfer ihre Kräften vereiniget hätten. Ihr 
gemeinſchaͤſtlcher Groll wider die Europder, die getwilfe 


H Hoffnung Bente zu erhaſchen, ihre Liebe zur Freyheit, | 
und Eriegerifhe Ruhmſucht eiferten fie dazu an. Denn 
ich alſo die Thaten der Abiponer anfuͤhren werde, fo er⸗ 
innere ich itzt meine Lefer ſchon zum voraus, daß ihre 
Bundesgenoffeneh, die Mofobier, faft allemal an der daraus 


entſoringenden Schande oder Ehre Theil haben. Allein 


wie die, euvopäifchen Nationen oft die wechfelmeife eingegane 
genen Freundſchaf ſtsvertraͤge eine Zeitlang beobachten, und fi 
wider einen Dritten, als ihren gemeinſchaͤ tlichen Feind mit 


RN einander verbinden , bald darauf aber fich über Treue und 


Glauben hinausſetzen und einander bekriegen: ſo ſtanden 


auch die Mofobier und Tobas den Abiponern , fo lang 


es wider die panier hergieng, getreulich bei; fielen aber 
‚über einander grimmig her, fo bald fie ven Krieg zuträge 


f licher ale den Frieden fanden. &o vergänglich iſt die 


Freundſchaft der Nationen , weil dabei blos der Eigen— 


one zum Grunde liegt. Die Mofobier (ich bin lange 
Zeit mit ihnen. umgegangen ) geben an Leibesgröfe und 


Eriegerifcher Behendigkeit den Abiponern nichs nach ; aber. 
an angebohrnem Haß wider die Spanier ‚ der ihnen von - 





Jugend auf eingepfropfet wird, und an Grauſamkeit kom⸗ 
men ihnen die Abiponer bei weitem nicht gleich. Im vorigen 


al Jahrhunderte fehienen fie fih zum Verderben von Tuku— 


man verſchworen zu haben. Nicht nur einzelne Meyereyen⸗ 


| bondern ng. die Städte ſelbſt bedroheten ſie mit ihrem ® 


A Untere 


an 





Untergange ‚und — —— die — mit Dr 


Brand und Raube. Salta, Xuxuy, &, Michael , und 
Kordova , die vornehmften Städte in Tufuman, brade 


ten fie zur Verzweiflung z die Einwohner aber der Stat 
Eileco ing Verderben, Die an dem Ufer des vothen 
Flußes gelegene Stadt Eonception wurde, nachdem fie ih⸗ 


ve Bürger binterliftig überfallen und niedergemacht hatten, 
der Erde gleich gemacht. Ob dazumal die‘ Abinoner, 


welche an fü vielen mörderifchen Uiberfaͤllen Theil hatten, 
auch bei dieſer Gelegenheit den Mokobiern Hilfe geleiſtet 
haben, melden die Jahrbücher nicht. Zwar festen ih - 
Alphons Mercado , Ungelus de Paredo und andere Statts 
Balter von Tufuman, die auf fie gefulget find, den Uns. 


ternehmungen der Feinde entgegen. Sie füchten fo viel 


Spanier oder chriſtliche Indianer, als moͤglich aus ihren a 


Kolonien sufanmenzubringen , und zogen damit von Zeit 


‚gu Zeit in Chaco , die Schlupfwinkel der Bilden zu be⸗ 


ſtuͤrmen. Dean fland auf felchen Reifen immer das größe 
fe Ungemach aus, aber meiſtens ohne Erfolg ; denn une 


geachtet in ihren Wohnplägen einige gefangen oder nieder⸗ 


gemacht wurden; fo brachte doc) diefer Verluſt die Uihrigge⸗ 


bliebenen nur deſto mehr auf, fo, daß fie ſich mit ver⸗ 
vielfachter Wuth und verdoppelten Kräften zu rächen ſuch— 
ten, weldes ihnen auch faft immer nach Herjenswunfihe 
gelang. So viele fruchtlofe Unternehmungen der tuku⸗ 
maniſchen Truppen beftättigten bie Wilden in ihrer Mei⸗ 
nung, daß fie ſich vor den Waffen der Spanier eben nicht 
fonderlih zu fürchten Härten, und dur) ihren unbekann⸗ 


ten Aufenthalt wider jene genug bedeckt waren, weil die 
Spanier felbe entweder nicht müßten, oder nicht dahin 


gelangen Eonnten, Sollten fie von dieſen mit uͤberlegener 
Heeres macht angegriffen werden, fo gälte ‚hier die Flucht 


für einen Sieg ; die Kenntniß der Wege und ihre Fer- 


‚sigfeit, im Shminmen und Reiten waͤre ihnen ai da⸗ 
























zu verhilflich, indem ihnen ihre Feinde mit ihren von dem 
Beſchwerden der langen Reiſe ganz entfräfteten Pferden, 
und unbeholfenen Kleidern und Waffen nicht nachfolgen 
Fönnten , befonders wo man Aber Moraͤſte und Flüge 
feßen und durch untvegfame Gehölze giebe müßte. Dies 
fe. Betrachtungen haben den Hilden Muth gemacht; und 
Saalta, der Sitz des Statthalters, und die fibrigen Dera 
ger, die um Salta berumliegen , waren Feinen Tag vor 
feindfichen Uiberfaͤllen ſicher. u! 


Raum war Stephan Urizar sur Uibernahme dee 
Statthalterswuͤrde aus Spanien eingetroffen , als er 
ernſtlich auf Mittel fann, den. öffentlichen- Drangfalen zu 
ſteuern — eine Sache, die jedermann wuͤnſchte, aber nie⸗ 
mand ſich zu hoffen getrauete. Nachdem diefer „in der 
Sriegskunft ſo bewanderte und berzhafte Mann alles rein 
überlegt hatte, fah er bald ein, dag Macht und Scharfe 
finn, hauptſaͤchlich aber Geſchwindigkeit dazu noͤchig wär 
enge damit nicht. dur) längeren Auffchub der Unternche 
mung die Frechheit der Beinde und die Gefahr der Pros 
ping zunähme , und Sagunt nicht abermal zu Grund 
- gienge,während-ald man ſich zu Rom darüber berathſchlagte. 
Er ruͤſtete fih daher. zu einem @infall in Chaco. Bor 
ganz Tukuman wurden 1780 fpanifhe Koloniſten und 
800 hrifliche Indianer aufgebotten, bie ſich mit einen 
Haufen Chiriguanas, welche damals mit ben Spaniern 
im Bunde ſtanden, vereinigten. Außerdem ſchickte auch 
die Stadt Aſſumtion 500, die Stadt Santa Fe 300, 
und die Stadt Corrientes 200 Mann als Hilfstrupe 
pen. Die Abſicht, weßwegen man ein fo großes Eorps 
aufgebracht hatt, war, daß man damit. die Feinde 
von vorne, hinten und beiden Seien, mie das ewild 
in einen Thiergarten, einſchließen koͤnnte. Die tukue 
EN we mani⸗ 

















manifhen Soldaten waren befehligt ihre Schlupftsinfel e 
aufzuſuchen, und wenn fie von den Wilden. welche es 


wiſchten, fie nieder zu machen, Die übrigen Spas u 
nier, welche näher gegen Süden wohnen, bekamen den 


Auftrag den Flüchtigen die Wege, abzuſchneiden. Hätten. 
Alle diefe Befehle fo genau beſolget, als fie von dem 
vor ſichtigen Statthalter weislich abgefaffet waren , fo häts 
ke die vielföpfige Hydra auf einen Streich getoͤdtet, und. 
das Neſt der Wilden in Chaco auf einmal ausgerottet 
werben koͤnnen. Allein die Spanier aus- den fholichen 
Kolonien zögerten zum Theil ihre Reife, und zum Theil 
bezeigten fie ſich auch in der Ausführung ihrer Aufträe 
ge fo faumfelig , daß die Mokobier füdwärts entkommen 
konnten. Wie dieſe ſahen, daß fie von allen Seiten uͤber⸗ 
mannet waͤren, entſchluͤpſten fie allenthalben ohne Wider⸗ 
ſtand und vereinigten ſich mit den abiponiſchen Hor⸗ 


ben. Da fie aber auch dieſer ihre Wohnplaͤtze vor den 


Angriffen der Soldaten von Salta nicht ſicher glaubten, 
ſchlichen fih beide Voͤlkerſchaſten heimlich davon vum. 
liegen ſich zulest im Thale Calchaki, und deſſen Gegen 
den nieder. Die Folge davon war, daß zwar Salta 
und Obertufuman einige Jahre von den Mofobiern uns 
anfochten blieb, und fich wieder erholen konnte, aber. 
die ganze Laſt des Krieges auf die Städte Santa Fe, 
8. Jago de Storea „ Corrientes und die Übrigen weſtli— 
Gen und fünlihen Kolonien der ‚Spanier fiel, als wel⸗ 
He nun von den Abiponern und Mokobiern theilg allein, 
und theild mit vereinigter Mache jaͤmmerlich hergenom⸗ 
men wurden, wie wir im naͤchſtfolgenden Dauptfihcke weit⸗ 


auftig erzählen werden. Daß die Malpalleg, ein herittea - 
tes Volk, nachdem es durch den Abzug der Wilden ‚ges 
ſchwaͤchet worden war, den ihnen von den Spaniern ans 
gebottenen Frieden entweber wirklich oder zum Schein 
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— * die Mela — ies , en 
tene und äußert friedfertige Voͤlker, fuͤr die Ju⸗ 
funft ruhig zu bleiben‘ verfprachen ; In ſich endlich auch, 
die Lules, eine ebenfalls unberittene aber jehr zahl reiche 
Nation, in einem Flecken in der Gegend Miraflores 
verſammelten und von unſerem P. Anton Machoni, eis 
nem Sardinier , in der Religion unterrichten liefen , 
waren die Fruͤchte dieſes mit ſo groſſer Zuruͤſtung unter⸗ 
nommenen Streifzuges — allerdings erwuͤnſchlich aber 
bei weitem nicht ſo groß , ‚ ale fi die Spanier felbe 
verſprochen hatten. Run wollen wir ung wieder dem 
gZiele unſerer Geſchichte naͤhern, wiewohl auch dieſes | 
a ze — dem a meines Vorhabens — 
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Zweytes Hauprfüd. 


Die. Die Abiponer zuerſt zu Pferden 
— und dadurch ihren Nachbarn ſo 
——— BR ie) h 





J.5 was für einer Gegend v von at u die Abipos 
ner in fünfsehnten Jahrhundert aufgehalten , oder. mag 
fe daſelbſt gemacht haben, ift nicht bekannt. Ich vermuthe, 


daß fie ſich zu der Zeit, als eine noch unberittene Vol⸗ 


kerſchaft, wie andere Indianer ohne Auffehen zu mas 
en, irgend in einem Winkel verborgen, mehr den 
Spaniern zur entgehen als fie zu bekriegen bedacht wa⸗ 


ren. Und in der That konnte ihnen bie Erhaltung ihe 
ver Freyheit in Jahren, da von den benachbarten Bole 


kerſchaften eines nach dem -andern der Kriegsmacht der 


Europäer unterlag, flatt des herrlichſten Triumphes gels | 
sen. Im Jahr 1641 hatten fie ſchon Pferde, und 


wußten auch ſchon trefflich mit ſelben umzugehen, wie 
man aus den paraquayiſchen Jahrbuͤchern erſieht. Nach 
ebendenſel ben ſollen fie bereits um dieſe Zeit die Mata- 


xas, eine indianifche, den Spaniern untermürfige Nation, 


weiche fie darum ganz unverſoͤhnlich haßten, befrieget 


haben. Außerdem jagten fie auch anderen unherittenen 


Nationen Furcht ein, weil ſie ritten. Es iſt kein Zwei⸗ 


fel, daß die amerikaniſchen Nationen blos darum von | 
den eben. nicht sahlreichen Spaniern fo ſchnell unterjochet 


—— weil * bon Mi — angeritten — 
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und. mit ihrem ehr ben Donner un | 
Das erſte verwirrte ihre Augen; das zweyte erſchuͤtterte 
ihre Ohren beides aber benahm ihnen gänzlich dem 
| Muth Bedurfte es wohl aber einer Kunſt gleich auf 
den erſten Anblick Ertatterte zu überwinden, zumal da 


fie dem Eiſen und Bley der Europaͤer weiter nichts als 


Hol; und Rohre entgegenzufegen hatten? Eben fo waren 


auch die. Pſerde die vornehmſten Werkzeichen der Abi⸗ 


poner im Kriege, und thaten ihnen die Dienſte der Waffen 
.. Der , richtiger beſſere noch als alle Waffen. 


Man wird nun wiſſen wollen, toober bie —— 
ner ihre erſten PM erde befommen haben, Ich werde 


— hier alles ſagen, was ich uͤber dieſen Gegenſtand von 


einem hundertjährigen und redlichen Abiponer gehoͤret 
babe. Etliche feiner Ahnen, ſagte er, [lichen Ach dazumal 


| noch zu Fuß nach einer weiten Reiſe heimlich in die 


u. Kelder, welche itzt zu der Stadt Santa Fe gehoͤren, 
| and wo fih dazumal Die Calchaquies \ berietene und 
kriegeriſche Indianer, aufhielten; und brachten daraus 


einige Pferde ſammt etlichen eifernen Deeffern, die fie das 
- felbft geraubt hatten, mit fih in Ahr Vaterland zuruͤck. 


Diefer Pferde bedienten fie fih nachmals, andere Schaa⸗ 

28 Pferde aus den Feldern der Spanier, wegzutreiben. 
In Paraquayh iſt fo. ein Raub weder ſchwer, noch Fünfte 
db, Ju den ungeheneren Wiefen weiden Jahr aus Jahr 


ein, Tag und Naht, unzählige Pferde, wie auch an⸗ 








deres Vieh von alter Art. Oft macht fie das ungen 
ſumme Stechen der Schnacken und oft. die Furcht vor 
SDR Tiegern ſcheu: da rennen fie denn im vollen Gallopp 
fort, und einige Meilen weit auseinander, Viehhirten 
Find daſelbſt manchmal Feine, meiſtens nur ſehr wenige 
und webrloſe: an Muth gebrichts ihnen allen. Mas 
it alfe für einen Wilden leichter , als dieſe ‚entweder 
& anfer ve ‚Hütte in erſchlagen Dis went — ſchlafen, 

— du 
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zu bintergeben ? Gie fürditen ſchon die Wilden, wie fe 
ihnen nabe Fommen; wenn diefe alfo ſich mit ihrem Rate 
be wieder Davon machen, getrauet ſich Feiner ihnen nach— 
gufeßen, fo mie fie auch Feiner einzubolen im Stans . 
de wäre. Die Biehwärter wollen daher lieber ihre 
Pferde als ihr Leben verlieren. Die KRaäuperey ſchmer⸗ 
get fie wohl, aber fie freuen ſich dennoch über den Ale 
ang der Räuber. Daß es noch ist in Paraquah eine 
fs ungeheuere Menge Pferde und Maulthiere giebt, als 
man anders ſchwerlich antreffen dürfte, wiſſen alle, die 
dieſes Land durchreiſet haben. In manchen Mehereyen 
der Spanier und chriſtlichen Indianer zaͤhlet man zweh 
tauſend Reitpferde, und für die Pferdezucht beſtimmte 
Hengſte und Stutten bisweilen zu zwanzigtauſend. Hier⸗ 
zu rechne ich noch nicht die vielen hundert tauſend Pfer⸗ 
de, die dem gehoͤren, der fie am erſten fängt , wie 
bei uns in Europa die Sperlinge. Auf der unermehe . 
lihen Ebene, die fih von Buenos⸗Ayres gegen 00 
‚Meilen weit nad) allen Seiten hin erfiredet,, wimmelt — 
es allenthalben von dergleichen vogelfreyen Pferden. Unzaͤh /⸗ 
lige Wilden, die fih zwiſchen der magallaniſch en DREIER. ;\ 
enge und gedachter Stadt aufhalten, eſſen täglich Bfers 
deſteiſch, und brauchen die Pferdhaͤute zu Kleidern, Ger 
seiten, Waffen und Sätteln. Denjenigen, die von Cor⸗ 
dova nad) Santa Fe oder von dort längft den Ufern 
des Paraquay und Uruguay reifen, foffen täglich ganze 
Schauren folcher herumftreifender Zelter auf und geben ih— 
nen oft nicht wenig zu ſchaffen: denn fie ſtellen ſich entwe⸗ 
der auf dem Weg bin oder fie entführen auch die zabs % 
‚men, welde die Neifenden brauchen, Diefe Ungemaͤch⸗ 
lichkeiten zu vermeiden, muß man oft zu allerlei Kunſtvor⸗ 
theilen ſeine Zuflucht nehmen. Ich fuͤhre dieſes, unge⸗ 
achtet ich's ſchn an einem anderen Orte, wenn mie 
recht iſt, geſagt habe, meinen Leſern in das Gedaͤchtniß 
zuruͤck, damit ſie es nicht etwa für eine Babel halten, * 
is | Na ' | 4 
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| er — va die — * BEER ART ihren 
Megyereyen innerhalb. 50 Jahren wohl gegen einmaf 
hundert taufend Pferde wveggefrieben haben. Diefer Mei 
nung find die Paraquayer durchgängig. -Die angegeber 


one Zahl iſt nicht im Geringſten uͤbertrieben: denn wenn 


man fie nach den verſchiedenen Vermuthungsgruͤnden 2 
ausrechnet, fo kommen mehr als 200000 heraus. Es 


auch hieran nichts unbegreiflich— Oft nahmen die 





jungen Abiponer, welche weit diebiſcher als die alten 
find, bei einem einzigen Ueberfall vier tauſend Pferde 
mit, Hierzu braucht man blos Liſt und Scharf 
finn, Feine Macht. Ob nun wohl die bekehrten Abi⸗ 
! poner zu rauben aufhoͤren, fo giebt es dennoch immer - 
Pferde die Menge, die Feinen Herrn haben, und die fir 

Wwegfangen und jureiten dürfen. In den neuem Kos 
lonien babe ich nicht wenige Abiponer ‚gefannt , welche 
gegen fünfpundert beſaſſen. Nuu ift noch zu. erzählen üb» 
rig, welchen Mißbrauch die Abiponer von den Pferden 
— zum Verderbei der Spanier gemacht haben. 


Die Calchakies , ein vormals. den Spaniern — 
baren. Name, find, nach dem ſie das Gebiet von Santa 
Fe vielmal ſchrecklich verheeret hatten, in einem Tee 
do zu Paaren getrieben worden. Bei diefer Unterneh⸗ 
“mung leifteten die Duavanier , welche der Statthalter 

dus den Flecken am Uruquay aufgebotten hatte, den Spas 
niern, ſo wie auch bei andern Gelegenheiten redlich Beie 
fand. Die bei diefer Niederlage übrig gebliebenen Calcha- 
kies wurden noch zuletzt von Kinderpocken aufgerieben. Die 
traͤurigen Ueberbleibſel dieſer aͤußerſt kriegeriſchen Paz 
tion ſind an den Fluß Carcaranal verſetzt worden, und 

belaufen fi hut zu Tage noch ungefehr auf zwanzig 
Noͤpfe. Auf dem Boden ver Calchakies liefen ſich die 
Abiponer nieder, und erbten nicht blos ihr Vaterlaud 
oern auch ihren Haß wider die Spanier, Sie ra 
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sine Huͤtte. 
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fich die ganze Gegend vom groſſen Fluß bis zum Gegeden von . 


Santa Fr, und was zwiſchen der Darana und den Peraquay — 
liegt, bis zum Gebiet von S. Jakob zugkeignet, jo ſehr ſich 
‚au die Spanier widerſetzten, welche aber dennoch am 


Ende, um ihr Leben su reiten, ihr altes“ Eigenthum 


den Feinden uͤberlaſſen mußten, Im Fahr 1718 tits 
sen ſogar die Meiber ohue Gefahr von &. Jakob 


nad Santa Fe und von dort nad Cordova hin | 


amd wieder, miewohl die Meife immer einige Tas 


‚ge waͤhrte. Dieß bat mir unſer P. Joannes Frafi⸗ 


ziöfus Aquilar, ein mehr als achtzigiähriger Greig, eis 


zähle. Daß dazumal daſelbſt eine vollfommene Sıchers 


heit geherrſcht, und man an gar Feinen Feind gedacht 
babe, beweifen vie vielen Mepereyen der Spanier, 


womit, wie ich im Vorkbersiehen aus deren Ueberbletb⸗ 
ſeln einigemale ſah, in einer ununterbrochenen Reihe alfe 


Wege gedachter Stadt beſetzt waren, Die aber von den 


wilden Abiponern alfo verwitet worden find, daß von 
denſelben weiter nichts mehr alg der Schutt der zerſtoͤr⸗ 
-ten Gebäude übrige if, Sie Felder haben die Namen 


0. Ähter vormaligen Beſitzer beibehalten. So heißt eine Ges 
gexud noch. ist Don Gil, eine andere Dona Lorenza, 


Alarcon , La viuda, rincon de Cano etc. weil fie 


einſt dieſe bebauet und bewohnet hatten. Leider aber 


iſt itzt ein Acker, wo vormals Trofa fand, Auf hun—⸗ 
dert Meilen weit ſieht man heut zu Tage nicht einmal 


⁊8 


Die Landſchaft, in welcher die Abiponer ee 
ihrem  Cigentbum frey Berumgichen Eönnen , erfireifet 


ſich von Mittag gegen Mitternacht ungefehr auf hundert 


und zwanzig Meilen weit, Bon Dflen nad -Weften iſt 
fr an vielen Orten faſt eben fo Breit. Sie ſind nach 
der Anzahl ihrer Caciquen in verſchiedene Horden ein⸗ 
detheilet. Sie verſetzen ihre Wohnplaͤtze, waͤhlen ſich 
IR aber 
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“aber dazu immer eine Lage aus, wie felbe die Zeitum⸗ 


fände, ihre Furcht und Jagdluſt erheifchen. Nachdem 


fie ihre Weiber, Kinder, und. wehrlofen Greife in ein 
ſicheres Dre gebracht haben, fu machen: ſie daraus, wie 
aus dem Mittelpunkt‘, in die umbergelsgenen chriſtlichen 
Kolonien von Zeit zu Zeit Streifzüge, um daſelbſt zu 


pluͤndern und zu rauben, den Spaniern Die Köpfe abs 


J 


zuſchneiden und dann mit ihrer Beute wieder nach Haus 


u kehren. Die Schaaren der Gefangenen und Pferde, 
und der ylüclihe Ausgang ver gear beweg 


die andern ein Gleiches zu thun, alſo zwar, daß, wie 
ein Haufe zu Haufe wieder anlangte, ein anderer Bin 


gieng. Raum vergieng ein Monat, daß nit eine fra 
niſche Kolonie von den Feinden überfallen wurde. Wie 
der Blitzſtrahl, wenn er einen trifft, alle zittern macht; 
ſo sagte auch die ganze Gegend, wenn der Feind auch 


nur einen einzigen Ort angriff: und zwar defto mehr, je 
weniger man die Gefahr vermuthete. Denn fie wußten 


- aus Erfahrung , daß Feinde diefer Art ihrer Kehle nie 


näher wären, als wenn manfelbe am weiteſten weg glaubte. 





Es iſt ſchwer zw begreiſen, mie tauſend Wilde (fo - 
viele Streitbare zaͤhlte dazumal ungefehr die ganze Ration ) 
eine fo ungeheure Provinz in Schrecken verfegen konn⸗ 


ten. Freylich erfegte ihre Eintracht mider die Spanier, 


ihre Schlauheit, ihr wider alles Ungemach afgehärteter 
Körper und das Buͤndniß mit den Mofobiern ihre ſchwa⸗ 


che Anzahl Krieger. Kranz Barreda, Dberbefehlgs* 


haber zu S, Jakob, verfiherte mich einigemale vermag 
feiner groffen. Kriegserfahrenheit, wenn die ganze Voͤl⸗ 
kerſchaft der Abiponer in einer allgemeinen Niederlage 
aufgerieben würde, und nur zehn dieſem Blutbade ente 


gangen waͤren, fo müßte man feiner Meinung uch im 


ganz Paraguay noch die nämliche Wachſamkeit fortfes 
sen. Er glaubte alſo, Daß einzige zehn Abiponer zus 
' | | — reich⸗ 
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reichten ganz Paraguay in Unruhe ‚an. ſetzen. es if 
Fein Winfel, den fie nicht wie Furien ausgerannt, Fein 
von der Natur auf allen Seiten ſo ‚verfhloffener Ort, 
den fie für unerfteiglich gehalten haͤtten. Uiber die uns _ 
geheuren Stroͤmme, die Parana und den. Paraquah, 

ſwammen fie, auch nachdem beide in einem Rinnfale 

‚Bereiniget find, fo oft es ihnen einfiel, mit einander kurz⸗ 

weilend. Ueber die fleilen Felſenwaͤnde ritten fie bald 
hinauf und auch, welches ſchreckbar anzufehen if, Hinz 
ab, wenn fie ‘über Eordova und die nahen Ortfehaften von 
©. Jago herwiſchten. Gott! wie viel Blut wurde da 
 RIGE vergoffen! Durch univegfame Wälder, die ganz mit 


Mohricht und dicht aneinanderfichenden Bäumen bewach⸗ 





+ fen waren, über Pfuͤtzen und tiefe ſchlammichte Seen fer 


I 


Ben fie ohne Mühe. Die groſſe wohl hundert und fünfe 


sig Meilen lange Ebene, melde zwifchen der Baras . . 


na und dem Fluß Salado liege,‘ ſchwint oft wie 


ein Ser an, wenn ein - Ianganhaltender Regen 


fällt, Regnet eg hingegen, wie ſich das in- Daraquay 
oͤſters ereignet, einige Monate nicht, fo trocknen die 
Anermeßlichen Erofiviche bei der firengen Sonnenhitze 
dergefialt aus, daß auch ein Vogel Fein Troͤpfchen für 
Bes Waſſer daſelbſt Äuden würde. Von beiden war ich 
vielmal ein Augenzeuge. Die Abiponer aber hielt. keines von 
beiden auf, fondern fir kamen bald ohne Waſſer und bald durch | 
das Waſſer nad) einer Reiſe von vielen Tagen zu den Wohn⸗ 
plaͤtzen der Spanier , die ſie entweders zu plündern oder 
Au erihlagen ini Sinne hatten. Wenn ih mit fpas 
nifchen Soldaten und Abiponern, ihren Bundesgenoſſen, 
zugleich reiſete, erfuhr ich oft, daß dieſe, ohne die, 
gerinafte Schwierigkeit zu machen, über die tieſſten Moräfte 




















au Pierde fegter, von welchen jene ſchworen, daß fe nice - | 


Ei überfeßen wären. Es zeige ſich ihnen eine Hoffnung, 
Ruhm und eine anfehnliche Beute zu erhafchen , ſo wird 
fh Fein Ahiponer weigern, eine Reife von dreyhundert 
J—— N und 
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und mehr Meilen gu unternehmen. & wenig 3 freie | 
‚fie der rauhe Weg oder die Entfernung des Ortes von 
ihrem Vorhaben ab. Wuͤrde nicht die neue Melt von - 
der alten durch Das groſſe Weltmeer gefchieden, fo hät- 
ten fie längft in Europa heruͤbergeſtreifet, die praͤchti 
gen engliſchen und ſpaniſchen Zelter Abzudolen. Dieß 
war unfer Sprichwort in Paraquay aber auch ſehr 
“wahr. Wie gewiſſe Voͤlkerſchafien in Aſien Kro— 
kodile, Affen und Drachen als eine Gottheit verehren, 
ſo würden die Abiponer gewißlich das Pierd anbetten, 
wenn bei ihnen der Goͤtzendienſt Wurzel ſchluͤge. Sie 
ſchaͤtzen aber auch nicht ohne Urfache ihre Pferde fo hoch; 
Daum fie find ihre beßten Gehilien im Kriege, durch die. 
ſie den fpanifchen Pflanzern fo viel Furcht eingejaget und 
Jo viel Verderben angerichtet haben.” Den unberittenen 
WVuoͤlkerſchaften mangelt es zwar nicht an gutem Willen : 
den Spaniern zu ſchaden, aber fie haben nicht fo viele 
Gelegenheit dazu als die berittenen, und muͤßen daher 
oͤſter die Waffen zu ihrer WVertheidigung als zum An⸗ 
griff der Spanier ergreifen. Werden alfo die Spanier 
von den Abiponern , Mokobiern, Tobas, Charruas, 
Malbalaes , Mbayas, Quaykurus, Serranos, Pam- 
pas und andern füolichen Indianern am meiflen beuns 
4 ruhiget, fo moͤgen fie die Schuld davon ſich allein bei— 
meſſen, indem fie felbft in Paraguay Pferde gebracht 
haben. Aber fo bat ſich das Blatt gewendet! Die Ju— 
dianer lernten von den Pierder, dem Gefchenfe der Spa⸗— 
nier, wider eben diefe einen fürdterlichen Gebrauch ma— 
. Gen. Die fpanifchen Reiter befiegten vor Zeiten grufs 
3 ſentheils die Judianer; heut zu Tage werden fie von den 
indianiſchen Reitern nicht felten Äberwunden. Ich wer— 
de nun die in den verfchiedenen Gegenden von Barasuap 
angerichteten a ma durchgehen. 


a That 
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Drittes Hauptfküd. 


Wie fehr den Städten —J and | 
Een ar worden if, 





er 





= Stadt Santa F% Beben 6 die ——— einſt, weil - 
felbe ihnen fo nahe lag, theils allein, cheils in Verbin⸗ 
dung mit den Mokobiern durch tägliche Weberfälle alfo 
zu Grunde gerichtet, daß ſie ſelbe beinahe ganz zerſtoͤrt 
hatten. Von den Pflanzbuͤrgern wurden die meiſten ges 
toͤdtet und nicht wenige gefangen. Biele hingegen retten 
ten fi ſammt ihren Familien, um nicht eines von beis 
‚den Schieffalen befürchten zu müßen, weislich in einen 
fichern Ort. Kurz alles war fo auf das Aeußerſte ge, 
diehen , daß man bereit? Hffentlih damit umgieng die 
Stadt ganz zu verlaffen. Die reiche Meyerey S. Ans 
tonius ‘war wie viele andere in einen Schutthaufen ver⸗ 
wandelt. Unzählige Heerden Vieh von aller Art wurs 
den Meggetrieben oder zerſtreuet, ihre Eigenthuͤmer aber 
und Waͤrter erſchlagen: und ſelbſt die Fuhrmägen auf 


zige Duelle des Erwerbes in ben dortigen Gegenden , 
vaͤnzlich gehemmet war, ſo war man auf allen Seiten 
vom Mangel an allen Bedärfniffen und ſelbſt von der 
Hungersnoth bedrohet. Alle Wege und Stege waren 
Tag und Nacht von den herumſchwaͤrmenden Wilden be⸗ 
ſetzt, alſo zwar, daß Fein Menſch einen Fuß aus feinem 
Dans. fegen oder Nahrungsmittel vom Land in “die Stadt 
bringen durfte. ah in der Stade sagten. —* die 
Da ; \ " Be 








der Strafe geplündert, Da allo der Handel, die im 








— Ennthun Auf den N ſah man vielmal ganje € Gr 
ſchwader Abiponer und Mokobier herumreiten. € sogar. 
auf dem Platz ward oft das Blut der Unbewaffneten vers . 
- Hoffen. "Man ſchreibe aber dieſes nicht der Hershaftigs 
keit der Wilden zu. Wahr its, auch viele Spanier 
fuͤrchten ſich vor wenigen Abponern, aber auch viele von 
dieſen fuͤſchten ſich vor einem Spanier, der mit einer 

MM Fe zielet. Daß alle Städte in Paraquay 
die Bank Feine Mauern, Tore, Gräben oder 
eine andere Einfaſſung haben, folglich jevem „ver bins 
eingehen, und dem Feind, der einen Angriff wagen will, 
offen: ſtehen, babe ich bereite glei) im Unfange meiner 
| Geſchichte geſagt. Es if alſo kein Wunder, daß die 
Wilden voll Zuverſicht auf die Gefhwindigfeit ihrer 
Plerde von Zeit zu Zeit in Die Stadt einfiefen. Als ich 












Be. Jahr 1750 won Kordova zu den Mofobiern reis 


fete, md Santa Fe an der Schwelle unferer Kirche 
‚fiehen blieb, fagte ein vornehiner Spanier zu mir mie 
» einem tiefen Seufzer: Sehen - Ste, mein Pater, wie 

es noch vor kurzem mit ung fand. Man hatte naͤm— 
lich in einer oͤffentlichen Verordnung Fundgemacht, daß 
N niemand die Kirche anders ale mitFlinten bewaffnet betretten 
ſollte. Man war alſo ſelbſt auf dem Platze nicht ſi⸗ 
cher, indem die Feinde taͤglich ihre Ueberfaͤlle wiederhol⸗ 
ten. Im Jahr 1754 ſprach zu mir eine alte adeliche 
 Spanierinn, dag Antiquitätenardhiv der Stadt, ‚als ich 
den zehnten Apit wieder durch ſelbe zog, Men vielen. 
 Seufzern folgende Worte: D meine Patres! Wie 
viel Dauk Id wir euch ſchuldig. Ihr habt wil⸗ 


de rer, gemacht, die ung fo viele Jahre 










micht zu Athem kommen ließen (ih hielt mich dazumal 





bei den Abiponern, mein Amtegefährte aber bei den 
Mobkobiern auf) Kaum erinnere ih mich , fubr die 
Matrone fort, daß diefe Woche, es mar die legte Bas 
Rinne, ob Blutvergießen voruͤber gegangen waͤre. 
32 | a ‚Be. 
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ra 4* waren nicht die Bilden mit ihren: Langen wie 
ein Blitz zugegen, wenn die Ernwohner/ entweder den 


Roeſenkranz in der Haud oder das Kreutz auf der Schule 


ter, in den Gaͤhen ihre Umgaͤnge hielten. Selten zo⸗ 
gen ſie ab, ohne daß ihre Hände vom Blut, trieften. 


Noch bewin⸗ ih meinen Bruder, welcher von. ihnen 


eben, da er wie gewoͤhnlich vor dieſer Kirche auf dem 
Platz der Proceßion wegen den Altar M 
das graufamfte niedergemacht wurde: So fab es das 
mals aus, Diefe unſere itzige Ruhe und Sicherheit 
haben wir euch zu danken, weil ihr naͤml lich die Abipo⸗ 





ner und Mokobier zur Ruhe gebracht, und ihnen Menſch⸗ 


lichkeit eingelößet babe. Dieß maren ihre Worte. Ge 


dachte auch die ganze Stadt; denn alle ihre Einwohner, 


Hohe und Niedrige, verehrten und, Die wir ‚ung mit 
dem Unterricht diefer Voͤlker abgaben, 
er und Schuggeifter, und bezeugten ſich gegen ung im— 
mer ſehr gefaͤllig und wohlthaͤtig, weil ihnen das grau⸗ 
envolle Bild ihrer ei Dranpiseh, ſteis vor 
ER ſchwebte. 





— Doch waren auch einige: hetäbafte ine, ‚die 
an Gewalt mit Gewalt abtrieben. De übrigen: aber, denen 


es an Wachſamkeit Waffen und. Muh fehlte , hatten- 


von den Wilden. ungemein viel au zuſtehn, weil dieſe 
weder einen Frieden noch einen Maffenftiliftand eingeben 


wollten. Der Statthalter von Buenos = Apres ſchickte 








der. bedrängten Stadt regelmäßines Fuß 
allein als e8 zum Treffen Fam, wa 
den Abiponern mehr sum Gelächter als 


u Hilfe; 
je fe Truppen 
en Speniern 


zum Nugen, In den traurigſten Umftänden, da es mil - 
der Staot bereits auf die Neige gieng, Fan Echague, 
ein vortreffliher Mann, wie ein Schutzgott im Sturme, 
als Statthalter. Diefer trieb Die verwegenen Wilden 
au aaa innen er bald dem —2 Fabius und 
bald 





ufrichtete, auf. 


F als ihre Befrey⸗ 


J 

















u: Se) ZZ 


| bald dem chlauen Hannibal nachahmte. Er wußte die 
verwilderten Gemäther der Abiponer bald mit Geſchen⸗ 
" Een zu gewinnen, bald durch die Gewalt ber Waffen zu 
ſchrecken, und durch oͤftere Streiferepen im Zaum zu 
halten. Die feine freundfchäftlihen Vorſchlaͤge nicht ans 
nahmen fuͤrchteten doch feine Wachſamkeit, und richteten 
weder fo oft noch fo ungefhene Schaden an. So er⸗ 
holte man fi) wieder ein wenig. Allein diefe Ruhe 
hörte mit feinem Tode auf, weil man ſie einzig feinem 
Leben zu danken hatte. Die Nachfolger der Verſtorbe— 
nen waren nicht fü glücklich , indem die Indianer bald- 
ihre vorigen Mordthaten und Näubereyen wieder anfien—⸗ 
gen, und bald wieder fih ruhig zu verhalten verfpras 
chen in der Abſicht, daß fie die ganze Kriegesiaft auf 
andere Städte wälen und die Dort gemachte Beute zu 
Santa Fe, fu lang fie mit diefer Stadt im Frieden lebten . 
um Meffer, Saͤbel, Lanzen, Aexte, Glaskugelſchnuͤre 
und Kleider umtauſchen koͤnnten. Die Wilden waren 
fo ſchlau, daß fie, ungeachtet fie im ganzen Rande alle 
möglichen Seindfeligfeiten ausübten, dennoch mit einer 
Stadt das gute Vernehmen forafältig zu unterhalten 
ſuchten, damit fie fih nämlich daſelbſt mic der am 4 
wo gemachten Beute den nöthigen Vorrath an Wa 
und anderen Werkzeugen anfshaffen Funnten, —* 
die Einwohner von Cordobva, Corrientes, Paraquay 
und S. Jakob führten bittere Klagen, daß Santa Fe 
die Srenflätte und Niederlage der raͤuberiſchen Wilden 
ey, wo man ihnen das Eiſen verfaufte, mit dem fie 
jene niedermeßelten. Bon diefen Handel mit den In— 
dianern haben mir glaubwärdige Zeugen viel Richerliches 
ober auch viel Aergerliches erzähle. Einſt ritt ein 
Ubiponer zu riedenszeiten nad) Santa Fe und hatte 
einen ledernen Sad mit 2000 fpanifchen Thalern, (pie 
- Spanier nennen diefe Säle Zurranes) bei fh. Ein 
vornehmer Spanier begegnete ihm von ungefehrs und 
ee 666666— 




















ihm feinen. rothen Mattel dafür an. Kein Menfh war 
daruͤber froher als der Indianer, welher ihm alſogleich 


fuͤr den Purpur den ganzen Geldſack gab, den er kurz 
vorher in Geſellſchaft mit feinen Landesleuten von den 


pexuaniſchen Silberwaͤgen erbentet hatte. Dieſes und 


mehr dergleichen habe ich von einem Beſehlehaber der 


Truppen, einem ſehr bied ren Manne, gehört. Erſt 
. nachdem mir die Mofobier, die Tobäs und Abiponer grof 
fentheilg zur Ruhe und in die verfehiedenen Kolonien , 
die wir ihnen erbauten, gebracht. hatten, genoß die fo 


lang beaͤngſtigte Stadt wieder der Sicherheit, ohne daß 





ſich dieſer ihre Meyereyen gleichſals zu erfreuen hatten? 


indem Die Wilden gedachter Nationen mandhmalf dee 


‚Friedens überdihfig, auf die 9* der Einwohner lau⸗ 


erten, wiewohl nicht fo fehr a ale Feinde als nach Ark. 


weil er wohl wahte was in nn Sack ſteckte, Bott er 


3 


der Herumſtreicher. Dieſe Räuber zu. zaͤhmen, wurden auf 


Öffentliche Koften Reiter unterhal ten (fie Biegen Blanden» 
es) melde unter ihrem vortrefflichen Anführer, Mi⸗ 
ael Zibarro, die erſprießlichſten Dienſte leiſteten, und 
bie Diebe vom Roube abſchreckten, oder wenn ſie ſich 





ste Homer zuweilen ſchlummerte, ihnen ſolchen auf 


plben ſchon bemaͤchtiget hatten, wie denn auch der. 








der Flucht wieder abjagten. Ihre Standquartiere wur⸗ ir 


ben ihnen zu Anapire angewiefen,, von welchem Drte 


. fie bald- zur Bertheidigung‘ dev Grängen und bald zur 


Sicherhaltung der Wege auszogen. Die Wilden hatten 


ihren Sammel: uud Taumelplatz hauptſaͤchlich an dreyen 
Orten gu La Cruz alta, el Pozzo redondo ( dem 


runden Brunnen) und in der Menerey von ©. Thor 


mas. . Ber diefer iſt die Meberfahre fiber den Fuß Sar 


lado nach der Stadt. Bei jenen aber geht die Lande 
firaffe vorbei, auf mwelder die Laftiwägen der Kaufleute 


hin und wieder fahren. Die meifte Gefahr fanden auch 


immer bie Myeregen — in bei Chaco am — lagen. 
Ob⸗ 
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| Dbaleich die groffe Statthalterſchaft von Aion, 
ion, welche man auch: vorzugsweife el Paraquay nens 
net, an freitbaren Pflanzern einen Uiberfluß bat, fo litt 
fie dennoch von den Abiponern und Mofobiern unglaub⸗ 
ich. Wer mag alle‘ die Menſchen, die dafelbfi erichlas 
‚gen‘, die. Pferde und Maulthiere , die tweggetvieben], 
die Ortfchaften, die in die Afche gelegt, die Meyereyen, 
die verwüftel, und die Wehrlofen , die in die Gefangen» 


ſchaft gefihleppet worden find, abzählen? Nicht bios an 


dem Ufer des Paraquay, fondern auch in Dertern, wels 
che von dem Fluß ungemein meit entlegen find, wurden 

eine. Menge Ränbereyen und Mordthaten veruͤbet, befonz 
ders aber in den nahe beim luß Tebiquary gelegenen Deeyen - 
reyen. Es iſt aber nichts. weniger als-unbegreiflich , daß 
diefer Schwall Wilde den vormaligen Eroberern. von Pas 
raquay nämlich den Spaniern fo verwegen froßfe. Sie 
greifen allemal an, wenn fie durch ihre Kundſchafter wiſ⸗ 
fen, daß der Vertheidiger wenig, oder, daß fie auf feie 
nen Angriff gefaßt. find: und dann fallen fie unverfehend® 
aus einem Hinterhalt fiber felbe her. Diele Statthalters 
ſchaft ift in Paraquay die größte unter allen , aber den⸗ 
noch für die Menge der darinn wohnenden Pflanzer nicht 
groß genug. Alles ift daſelbſt Soldat; allein Die Einz 
wohner find auf dem Lande zerſtreuet, oft viele Meilen 
weit von einander getrennet, und den groͤßten Theil des 
Jahres Hindurd in den Wäldern mit Theemachen, af 
dem Fluße und mit. der DBertheidigung der Schanzen des 
Landes beſchaͤftiget. Da diefe an dem üftlichen Ufer des 
Paraguay blos aus Leimen und Spreu zuſammengeknettet 
und nit Palliſaden umzaͤunet find, fo verdienten felbe eher 
Marten, die Beregungen der Feinde zu beobachten , als 
Forts, fie aufzuhalten, genenne zu werden. Einige von 
diefen babe ich in Begleitung des Eoniglichen Statthalters, 
Don $ofeph Martinez Fontes, felbft befichtiget , über ih⸗ 
"ge Armſeligkeit weidlich gelacht, und das Loos der armen 

| B4 Pflanzer 














| Pfatzer die fe bewachen muͤſſen, hertlich boduern. 
Die wenigen, die in jedweder Schanze zur Bef 
gung liegen, find blos dem Namen nach Soldaten. Ss | 
zeigen die Ankunft der Feinde, wenn fie deren-einige era 
blicken, durch einen Stuͤckſchuß any. welcher in den zu⸗ 
naͤchſt dabei gelegenen Schanzen im mer wiederholet "wird, 
su dem Ende, daß ein jeder , von der beuprfichenden Ge⸗ 
fahr gewarnet, fih in Sicherheit feges daß der Statt⸗ 
- halter ſelbſt C denn der Looſungsſchuß wird von allen Zwi⸗ 
fhenflationen bis in die Stadt wiederholet ) die nöthigen 
Bertheidigungsanftalien treffe, und dag allenthalben Trups 
pen mit ihren Gemehren ſich verſammeln ſollten, wo man 
einen feindlichen Uberfall beforget. . Allein wie viel Zeit 
vergeht nicht, bis man die Pferde vom Felde zuſammen⸗ 
bringt, und ſattelt, bie fich wenige Soldaten mit ihren 
Maffen fammeln , bis ihr Befehlshaber koͤmmt ? Indeſ⸗ 
— find die Mordthaten fehon verlibet „ ) die Meyereyen 
geplündert‘, die Ortſchaften verbrannt, und die Wilden 





eben ſo ſchnel ‚als fie beranfprengten , , Wieder weggerit ⸗ 


ten. Formiren endlich die zuſammengekrochenen Spanier 
eine Heerſchaare, fo iſt meiſtens ihre Freude uͤber die Ent⸗ 
weichung des Feindes groͤßer, als ihre Sorgfalt felben: 

‚einzuholen. Uber fegen wir ach, die abzezogenen Wil⸗ 
‚ben ſeyn ihnen noch nicht aus den Augen, wenigſtens nicht 
ferne, ſo werden die yaraquayifchen Befehlshaber ihre Eh— 
ve, wenn fie ihnen nicht ein überlegenes Corps entzegen 
fielen koͤnnen, durch einen Fühnen Angriff keineswegs auf 
| Das Spiel ſetzen wollen. Denn fie ſehen vor, daß die 

- Weiber fie mit Schmad) Äberhäufen und vielleicht. fleinie 
‚gen. — wenn ihre Männer im Treffen blieben. Alle 

unglüclichen Ereigniffe fchreibt das Wolf den Dffizieren 

zu, wie ſich diefe vielmal in meinem Beyfeyn beklagten. 

Dft grißgrammten die fpanifchen Reiter ‚ und bra inten 
vor Verlangen dem fliehenden Feind nachf Ken zu duͤrfen; 
allein Ihre Beſchlehaber hielten ihre Kg in Shine, | 
| und 





; 
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| jebraheten ton Diejenigen‘ mit der Todesſtrafe, 
welche fh unterfangen würden, den Beind aufder Flucht 
pi: verfolgen , oder zu necken. Dieſe Borficht der Felde 
herren in Maͤßigung des Feuers ihrer Untergebenen if 














mt. tadelnswerth: denn Tacitus ſagt weis lich im 
—J B. ſeiner Geſchichte: Die Soldaten muͤßten 





| Streitbegierde zeigen F die. Heersführer aber 


nögten öfter durch Dorfihe , Bedaͤchtlichkeit 
und. daudern | als durch ein verwegenes Beneh⸗ 
men. *) Und Livins in der 21. Def. Oft bat ein 
verachteter Feind ein großes Blutbad angerich⸗ 
tet, und preiß vürdige Völker und — 5 ſind 
ohne Schwierigkeit überwunden worden. *# ) 








Die Erinnerung an die blutigen Niederlagen , meihe die 


— 





Paraquayer erlitten, hat ſie vorſichtiger, und ich moͤchte 
faſt ſagen, furchtſam gemacht. Um alle uͤbrigen zu Äbers 
gehen, ſo ſind auf dem Felde, welches von ver Enge dig 

Juß den Namen La angoſtura erhalten hat, von ſech— 
sin Paraquayern , die ſich, ich weiß nicht mehr, ob mit 

Abiponern oder Mofobiern, ich glaube mit beiden, in 
ein Gefecht eingelaſſen haben, neun und fünfzig geblieben, 

und nur ein einziger enfgieng, ſchwer verwundet, durch die 

Geſchwin digkeit feines Pferdes dem. Tod, Er erreichte 

noch Aſſumtion, wohin er die Nachricht diefer Trauerge- 
ſchchte als Zeuge und Ungl uͤcksbothe zugleich brachte. Ih 


EN —9 ad — nd die fonft immer bershaften Paras 
N  quaper 





# Militibus ——— a. convenire ; Du- 
ces providendo air confultando „ cun&tatione lac- 
‚ Plus, quam temeritate prodeſſe. 


ar en) Saepe: contemptus hoſtis cruentum certamen 
ad, & inelyti populi, Regerque — mo⸗ 


mento victi funt. 
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aueyer be diefem Vorſalt entweder > ünbehihee since, | 
oder aus einem Hinterhalt überfallen worden find. . a 


Hft bir war auch der Sieg anf ihrer Seite. Viele Abi⸗ 
poner, welche in Paraquay eingebrochen waren, in der Abſicht, 
Köpfe der Spanier nach Haus zu bringen, haben daſelbſt die 
ihrigen verloren. Der berühmte Anführer der Abipo⸗ 
ner aus dem Volksſtamme der Yaaucanigas; Nachiralarin, _ 
der den paraquayiſchen Kolonien fo viel Uibels zugefuͤget hat, 
wurde ſammt ſeinen Lenten, wie ich oben geſagt habe, in dem 
nahe beim Fluß Tebiquary gelegenen Wald, wohin er. 
fih geflüchtet baffe, von den paraquayifchen Truppen ums 
ringet, und zuletzt todt zur Erde geſtreckt. Ihren Anfüh- 
rer bei der Unternehmung, Fulgentio de Yegros , und 
andere Soldaten , die dabei waren , habe ich perſoͤnlich 
gekannt. Die Erlegung des Nachiralarin galt allein, 
weil er mehr Arges geſtiſtet hat, als hundert andere, ei⸗ 
nen Sieg. Bisweilen wurden auch die Abiponer , wenn 
fie wegen der Menge geraubter Pferde und der Schaa⸗ | 
ren der Gefangenen nicht ſchnell genug über den Fluß 
ſchwammen, von den. hinter ihnen herfegenden Paraquayernu 
uͤbel nach Haus geſchickt. Dergleichen glück! iche Sufalle 
brachten den Pflanzern Ruhm, aber faſt gar keinen Rus 
sen. Denn die rachgierigen Wilden fuchen nach ihrer Art 
Gleiches mit Gleihem zu vergelten, und ahmen hierinn⸗ 
falls den Fliegen nach, die, wenn fie im Geſicht ſizen, 
fh leicht mie der Hand verjagen laſſen; aber bald dar— 


auf anf die KDand, die fie verjagt bat, alles Weg⸗ | 


treibens ungeachtet: einigemale nacheinander wieder kom⸗ 
men. Ich habe es immer als ein Wunder betrachtet, 
daß die Statthalterſchaft Aſſumtion noch beſteht, in⸗ 
dem ſie ſchon ſo viele Jahre hindurch mit ſo maͤchtigen 
Feinden su Fämpfen bat. Auf der einen Seite bat fie 
die grimmigen Quaycurus und Mbayas zu furchtbaren 


Rachbarn. Auf der andern Seite waren die dort her⸗ 
— umlie⸗ 
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ee oder. 7— pn een nennet, 
und welche den paraquayifchen Spanien, wenn fie in 
ki den entfecntefien Wäldern als in Carema , Curiy, an 
den Ufern des Monday und Acaray, wohl zweyhun dert 
| Meilen bon Aſſumtion weg, paraquayiſchen Thee machen, 
I mar nicht immer feindfelig begeguen, aber allzeit auffäs 
ig und ihrer Treue halber verdächtig find. Dieſe muͤſſen 
immer ſehr darauf ſehen, ‚wen fie frauen, Bon fo vie⸗ 
len Nationen find die paraquapifchen Kolonien bedroher. 
Einſt galt das Sprichwort: Auch ein Herkules haͤlt es 
nicht wider zween aus. Wir ſetzen alſo mit Recht die 
—J dem aha vor; — ſie ie ſo * ange 
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Biertes Hauptküd 





Ron den. Feindfeligkeiten , ‚ welhe J 


Abiponer in den quaraniſchen Flecken 
ee 
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N, Abiponer sehe nice ei zu J (eng 
fie ſich nicht auch die Zerfiörung der quaranifchen Flecken 


angelegen feyn lichen. Sie trugen. wider die Auaranier eis 


nen unverföhnlichen Daß, weil fie fi) von ung zur Annah⸗ 


me der Fatholifchen Meligion hatten bereden laffen,, und 


auch außerdem dem Könige von Spanien nicht nur Folge 
wie Unterthanen leiſteten, fondern aud) im Lager wie Sole 


baten Kriegsdienfte thaten, fo oft fie die Föniglichen Statt⸗ 
halter aufborten. Die Wilden hielten fie alfo für ihre 


Feinde, weil fie an unverbruͤchlicher Treue gegen die Spas 
nier ihres, gleichen nicht hatten, Sie Fonnten nie weder. 


durch Drohungen noch durch Bitten dahin gebracht wer= 
daß fie an den vielen verruchfen Verſchwoͤrungen der uͤbri⸗ 


n gen Nationen, die Spanier zu vertreiben oder umzubriu⸗ 


gen, auf irgend eine Art Theil genommen hätten. Gie 


liegen vielmehr nichts unverfuchet , die gefährlichen Ans 


ſchlaͤge der Aufrührifchen zu entdecken, und die Beinde der 


Spanier zuruͤckzuſchlagen. Man lefe hier nad, was ih 
im vorläufigen Bud von A’ecaya gefchrieben babe, 
Diefe Ergebenbeit der Duaranier gegen Die Spanier 


Fonnten die Wilden auf Eeinerlei Weife vergeffen. Die 
Abiponer und ihre Bundes genoſſen glaubten ſich dieſer⸗ 


wegen an ihnen raͤchen zu muͤſſen. Die dem Paraquay 


und der Fa naher ‚gelegenen Flecken der Duaranier 
| und 








een 29 
and ihre groſſe Meyereyen twaren daher vor menig Jah⸗ 
ren der Wuth und der Naubbegierde der Feinde täglich 
mehr bloßgeſetzt. Faſt unzäblig find die Indianer, weis 
‚she fie ermordeten, die Heerden Vieh , die fie wegtrieben, 
und die Fünglinge ‚ die fie wegfiengen. Viele find in ih⸗ 
ven Däufern ein Opfer der Flammen geworden , die ih 
aus Furcht vor den feindlichen Lanzen in felbe verſteckt 
"patten. Der Flecken S. Janaz Quazu, dem einft an Als 
terthum, der Anzahl der Einwohner und des Viehes, und 
an Schönheit der Kirchen wenige gleich Famen, verlor fait 
allen feinen Glanz , und war feinem gänzlichen Untergangs 
nahe: denn dieſer Drt liegt in einer Gegend, die den 
Feinden ihre Liberfälle fehr erleichterte. Da nabe um 
felben Wälder herumlienen , fo Fonnten fie fi) unbemerkt 
dem Flecken und deffen Meyereh nähern. Kaum veraicug 
ein Monat, dag man nicht von Todtſchlaͤgen und Raͤu⸗ 
bereyen hörte, Es iſt ganz unglaublich, mie fehr ſich Vieh 
und Volk durch diefe täglichen Aufläufe verminderte... So 
. Biele au) Tag und Nacht Wache bielten‘, fo konnte fih 
dennoch Fein Menjch irgend eine Sicherheit verfprechen : 
indem die Abiponer durch ihre Schlanheit und Verwegen— 

heit alle Wachfamfeit und Vertheidigungsanſtalten der Ein 
wohner unnüg machten. Als dar Volk an einem Feyers 
tage dem Gottesdienfle in der Kirche beimohnte, ſchlich 
fi ein aroffer Haufe Abipuner in den Flecken bie auf 
den Platz. Die Einwohner, die da glaubten, daß fie 
ihren Herd und ihre Alräre veriheidigen müßten, ſchoſ⸗ 
fen. alle ihre Dieile, die fie beider Hand hatten, auf die 
Feinde ab. Allein die Chriften Fämpften mit mehr Herz⸗ 
haftigfeit als Gluͤckf. Bon den Bornehmfien des Fle— 
ckens, und den obrigfeitlichen Serfonen fielen mehr als 
dreyßig, und von den gemeinen eine Menge auf der naͤm⸗ 
lien Stelle, auf der fie fich fo herzhaft eine Zeitlang wis 
der die Wilden gewehret hatten, obſchon ihnen der Ort 
tehr IR war, neben der Kirchenthuͤre entſeelt nie⸗ 
der. 
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der. Der Abiponer wurden nicht wenige getoͤdtet und 
verwundet. Die Qua anier hekamen Biebei einen Spas 
nier gefangen , welcher als ein Gefangener unter den Abie 
ponern aufgewachſen war, und bei dieſer Unternehmung 
ihnen fo wie in vielen andern Gelegenheiten einen Wegwei⸗ 
ſer abgegehen hat. Hier iſt alſo ein Beweis von dem, 
was ich oben gefagt habe, daß nämlich die chriſtlichen 
Gefangenen der A biponer oft aͤrger werden ‚ als die Wil⸗ 
ven ſelbſt. Franz Maris Rafponi von Bergamo aut 
unferer Geſellſchaft, der alte Plarrer des Fleckens, hatte x 
kaum feine Meßkleidung ausgezogen y als er aus der Kite | 
be heraus eilte. Man. Fann ſich vorfiellen , mie ihm zu 
Muth muͤſſe geweſen ſeyn, als er die Leichen übereinans 
derliegen, und die Gaſſen mit Blut übertonnen fah. Eine 
Scene , die fih nur empfinden nicht beſchreiben läßt! 
Ebenderſelbe bat mir auch einft den fehredenvolen Auf⸗ 
tritt dieſes Tages mit eben ſo vielen Seufzern als Wor⸗ 
ten geſchildert, ungeachtet ſolcher bereits in ganz Para⸗ 
‚gay lange ſchon bekannt war, Dieſes blutige Handges 
menge flößteden Abiponern eben fo viel Muth ein, als cs 
die Quaranier hiederfchlug. Bald darauf mordefen und 
raubten jene ſowohl in ber Meyerey, als auch in den um 
die Kolonie herumllegenden Feldern ungefcheuter und die 
fer. An einem Tag erbeuteten fie viertaufend Ochſen, und 
ungeheuere Schaaren Pferde, Man glaube aber ja nicht, 
daß fih die Väter, die dem Flecken vorfianden , hiebei fei— 
ge. oder ſaumſelig gewiefen haben. Sie haben wirklich alle 
möglichen Sirherheitganflalten. vorgekehret. Man ver- 
fperrte den Feinden alle Zugänge, indem man biefe bald 
mit Palliſaden befeſtigte und mit Truppen beſetzte, denen 
man Feuergewehre auscheilte, Täglich wurden einige auge 
geſandt, Die Wege zu rekog aoſeiren. Auf die verdaͤch i⸗ 
‚gen Poſten wurden Wachen ausgeſtellt. Über was nuͤtzte 
dieſes alles? Die da haͤtten ausſpaͤhen und Wache halten 
lollen, verfuhren nach ihrer Weife, Wo die groͤßte Ge⸗ 
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gt 
ſohr war, glaubten fie alles n der. Sie fuͤhrten immer 

ihr Namaraichene. Uns wird Fein Leid wiederfah⸗ 
ren, .im Munde und fehliefen wie Die Ratten. Daher 
geſchah es fehr oft, daß, da fie für die öffentliche Sicher⸗ 
heit häften wachen folen, fie, ihrer eigenen uneingedenf, 


von den Abiponern im — uͤberfallen und erwuͤrget 
wurden · | | 


In dem Bo Flecken S. Jalod, —— — 
aus 5000 Einwoͤhnern beſteht, erſchienen die Wilden 
am Mariaempfängnißtage ‚ eben als das Volk in der Kir⸗ 


he bei der Predigt war, und beraubfen von denen , die 





| indeffen zu Haufe geblieben waren: einige hundert theilg 
ihres Lebens und theils ihrer Freyheit. Auch trieben fie 

gleich im. erften Auflauf einige hundert Pferde, worunter 
viele Paßgaͤnger waren, mit ſich weg Da die Feinde im Uns 
geficht Diefes Fleckens unabläßig wuͤteten, fo vergiengen nur 
wenige Tage ohne Schreden, oder ſchlimme Geruͤchte. 
‚Eben diefes Schiekfal traf auch mehrere Jahre den übers 
au volkreichen Flecken Nueſtra Senora de Fe. Um ſich 
alſo der berittenen Wilden zu erwehren, umgab der dortige 
Pſarrer, Joannes Baptiſta Marquiſeti von Fiume, den—⸗ 
ſelben mit einem Graben, und verſah ziemlich viele In⸗ 
Dianer mit Musketen, mit dem beſten Erfolg; indem 
dafelbft lange Zeit eine tiefe Nuhe herrſchte. Den sten’ 
Hornung wurden vierzig indianifche Soldaten, die man aus 
‚Dem gedachten Flecken, und faft eben fo viele, die man 
aus S. Roſa zur Beſchuͤtzung der Meyereyen abgeſchicket 
hatte, niedergemacht. Nur menige entrannen durch die 
Geſchwindigkeit ihrer Pferde, melde dann die Nachricht 
brachten , daß fie lange und bersbaft gefochten hätten, 


aber am Ende dennoch der Uibermacht der Wilden unter 


legen wären. Welch einen: Verluft erlitten nicht . dies 
fen Tag beide Sieden an Pferden und Maulthieren. 
Etliche tauſend wurden — ——— Einſt fuͤhrten die 

Quar a⸗ 

















Doaranier aus dem Flecken ©, Roſa nicht wenige eilis . 
wagen mit paraquapiſchem Thee nach dem Ufer der Paras 
na für Rechnung eines ſpaniſchen Kaufmanns. 
wurde ein. beherzter Spanier mit fieben anserlefenen Mus: 


Feten als Aufſeher und Beſchuͤtzer mitgegeben ‚allein Abi⸗ 
poner rannten auf iha zu, umringten ihn, und ohne ihm 


Zeit zum Abfeuern feiner Slinten zu Iaffen, ſtachen fie ihn 
ſammt fa allen feinen Indianern nieder, Zweenen eins 


N, 


len Ochfen und Pferden mit, Man fand auf dem Felde 
gegen fünfzig Reichen. Ich wollte dieſe Unfälle anführen, 
weil fie noch neu find, und ſich erfl zu meiner Zeit ereigs 


zigen ſchenkten fie dag Keen, nahmen fie aber ſammt ale 


met hatten. Ich würde nicht fertig werden, wenn ich abs 
le von den Quaraniern durch ſo viele Fahre ausgeſtande⸗ 
ne Bedraͤngniſſe dieſer Art einzelnweiſe erzählen wollte, 
‚Die Erinnerung an felbe brachte die Ungluͤcklichen fat gang - 
von Sinnen, fo oft fie mit den Adiponern zu thun hatten; 


und fie ſchienen nicht fo fehr daranf gu denken, wie ſie dem 

Feinde das Reben n ehmen , ats wie fie dag ihrige verlies 
ven würden. Dieſes Sagen der Quaranier machte die 
Abiponer im Morden uͤheraus verwegen, und ließ fie den 
Sieg fo sunerfihtih erwarten , daß fe, wenn die Dez 
vanier angegriffen werden ſollten, wie die Spartaner , nie 
fragten, wie ſtark, fonderu nur, wo fie wären. 


adhdem der Statthalter die Furchtſamt eit der Qua 


ronier in Erfahrung gebracht hatte, rieth er ihnen emige 


fpanifche Reiter zu miethen, welche zur Sicherheit ver Fler 


‚Ken unalläßig anfallen Wegen Herumpatronikiren die Mar⸗ 


fihe der Wilden beobachten, fie zuruͤckſchlagen oder wenige 
ſtens die Einwohner von ihrer Ankunft benachrichtigen folle 





 Wiberfäls erfolgten even fo häufig, nur daß die Mbiponer 
‚Dabei verſchmitzter zu Werke giengen, Weil alſo Die Untere 


haltung 














ten. Ulein die Schlauheit der Abiponer war meilkens der 
Wachſamkeit der Spanier überlegen 5 and. die feindlichen 











| haltung dieſer — ſehr koſtſpielig, ſaſt ohne al⸗ 
Ten Nutzen und mit vielen Wabequemlichkeiten verbunden 
war, wurden fie wieder nah Haus entlaffen. Da fein 
Heilmittel wider den eingealteten Schaden etwas verfan« 
gen wollte; Foante man die armen Quaranier nur bemit⸗ 
leiden nicht rettenz und fie mußten ihren Nacken unter 
das Shhickſal beugen, das auf keinerlei Weiſe abzuäne 
dern war. Indeſſen blieben den Wilden ihre Raͤubereyen 


nicht immer unvergolten. Sie büßten oft ihre Morde 


thaten mit dem Verluſt ihres eigenen Lebens. Bisweilen 
wurden ihre Anſtalten zum Uiberfall entdeckt, und diefer 
alſo abgeihlagen. Manchmal hohlten fie auch die Dugs 
ranier uf Ihrer oft-äbereilten Flucht ein, und ſchickten 
fie übel nad Haufe ; aud nahmen fie ihnen ihren Raub 
wieder abe Ich erinnere mich eben an den Lamelrais 
kin, einen mir ſehr befannten Abiponer und einen Der 
aͤrgſien Bofewichter. Diefer wurde in der Meyerey vom 
©! Jganatz, als er auf feiner. Flucht, die er aus allen 
Kräften befihleunigte, in dem Moraſt ein wenig fleden 
hc, von einem nachſetzenden Duaranier mit einem Pieil 
an der Kehle getroffen, und farb aljo elenviglih. Ge— 
wie ‚hätten die Quaranier öfter Über die Abiponer geftes 
get, wenn fie n.cht lieber hätten umkommen , ald was 
chen wollen. ' Wider die Wilden giebt es, wie ich ſchon 
oft geſagt habe „ Feine beffere Schugwehre ale die Wach⸗ 
famfeit. Die Abiponer fi find. zu fürchten, wenn man fie 
am weiteften wegglaubt, zu verachten, wenn fie zugegen 


find. Wider ſolche, die in Bereitfchaft ſtehen, und nd 


dazu mit einer Flinte drohen , unternchmen fie wenig. 
Sie treiben aber ihre Krechheit und Kühnheit dis aufs 
Aeußerſte, wenn fie bemerken, daß man fi ihrent we⸗ 
gen fuͤrchtet. Nah alſem dieſem werden meine Leſer ere 
ſtaunen, daß die Quaranier zw Haufe wie Haaſen sage 
daft find , nachdem man von ihnen Tieft, daß fie im tie 
Il, Cheil. | C niglie 
































| dialichen Heere wider die —* und Bilden wie 
Löwen geſochten haben. Die Wahrheit dieſer unläugbas 
gen Thatſachen wird niemand, als nur ein Unwiſſender 
in Zweifel sieben. ie haben ſich aber in dem Yan s 
ehen Heere fo wohl verhalten , weil fie von f hen 
Generalen angeführet worden waren. Su Haufe vermds 
gen ſie wider die Wilden wenig, weil ſi eo ah übers | 
laſſen find. Jeder thut, was ihm gut duͤnkt; fie geben 
alfo weder gute Soldaten noch gute Sefehlsh ber ab. 
Es firy war Marke Glieder, aber unthätig, weil ihnen 
der Kopf fehlet. Der unſterbliche Zeballos , unter deſ⸗ 
fen: Ynführung oft viele. taufend. Quaranier lange . Zeit 
wider die Portugiefen zu Felde, lagen, und auch ander 
We fpanifche Feldherrn waren mit ihnen. allemal über die 
Maffen zufrieden „und haben fie auch vielmal. wegen ih⸗ 
ver ſtattlichen Dienfte , die ſie in den vielen. Belagerungen 
der portugiefifchen Kolonie und in verſchiedenen Geſech⸗ 
ten geleiſtet hatten, den ſpaniſchen Koͤrigen auf dag nach ⸗ 
druͤcklichſte ihnct. Gomeꝛ Freyre de Andrada aut 

































Portugall Cer war viele Fahre lang Statthalter. zu Rio “ 





Janeiro in Brafilien und der vorzäglichfte Urheber der 
wegen Vertauſchung der fieben Flecken am ‚Uruguay ent⸗ 
ſtandenen Unruhen) ſagte oft unverholen, „daß die Qua⸗ 
ranier gute Soldaten ſeyn wuͤrden „wenn fie ein ge⸗ 
ſchickter Anführer kommandirte: und er feste. Hinzu, daß 
er fie, wenn fi ie fein: mären , wohl zu gebrauchen müßte, 
Das. Urteil diefes 9 dannes hatte fo wie fein. Zeugniß beials 
Ien ein vor zͤgliches Gewicht, weil ihm, als er mit ſeinen 
Truppen in das Gebiet von Uruquay eiadtang, die Quaranier 
die ihr V Baterland herzhaft vertheidigten, vielmals nicht ve⸗ 
nig gu ſchaffen machten. Ohne Zweifel würden fie noch 
mehr ausgerichtet haben‘, ‚ wenn ein europaiſcher Gene⸗ 
ral an ihrer € Spige gefochten. hätte. Mllein auch der 
a —— —— eitanpſe 19 abe einen. rauen, 

































fo wenig. den. ee A ale. das heſte Schiff ee 
Steuerruder und gejchickten Steuermann den Hafen era 

reichen wird. Das Schwert, womit Taftriotto ( ge⸗ 
meiniglich Scanderbeg) Fuͤrſt von Albanien , fo vice 
taufend Türken niederbieb , wird, wenn ein minder ner— 
vichter Arm den Streich He kaum die aͤußerſte 
Haut anfrigen. Wer wird endlih von einem Heere 
Löwen , das von einem Hirſchen oder Eſel — 
kenn Wunder de ‚Delbgmainibk ermanten ? n 





 Sünftes Hauptfüd. 


Wie fih die Abiponer in dem Gebiete 


von —— betragen haben? 





©; item, . — die Spanier. J has ſiete 
re nennen , ‚liegt oſtwaͤrts an dem Ufer ,. wo 
fi die sween HDauptflüße des ganzen Landes naͤmlich die 
Parana und der Paraguay mit einander vereinigen. Die⸗ 
ſes umd noch. andere Merkwürdigkeiten. von Eorrientes 
babe ich in dem vorläufigen Buch: angemerket. Gedach⸗ 
ter Ort zeichnet ſich mehr durch die Lebhaftigkeit und ſchoͤ⸗ 
ne Leibesgeſtalt ſeiner Einwohner, als durch Reichthum, 
Groͤße, und den Pracht feiner Haͤuſer aus. Dieſe find 
meiſtentheils aus Leimen zuſammengeknettet, und mit Pale 
mien bedeckt; fo , daß felbe mehr ein Dorf: vorſtellen. 
I Der Beiehlöhaber von Eorrientes iſt auch Stellvertren 
ter des Statthalters von Buenos = Apres , ‚und hat einis. 
se fpanilge: ——— wie auch ein groſſes und frucht⸗ 
6a Bares 
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den Knnhr, 9— er nicht über biepbun dert. Si r ä 








u cin 12 nö ie geringe Ynyabl sur. ‚ihren: 
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Se amern ee die —J — W —5 gegen 
Abend in Chaco aber die Abiponer, Mofobitr,,. Tobasz 
und Quaycurus zu Feinden. Die Abiponer, welche 
in J Die Yaaukanigas ı nennet, ey dem andern 
Mor de Ba — und. — der AN, | 



















1 Une 
s6 indem * ſich in den © ‘ Hiva an | 
nen einhalten. Es iſt — J— ch, =. viel iele 
flungen fie, durch die Naͤhe felbft —* ‚in dem Gebie⸗ 
te von Corrientes angerichtet haben. Einſt aber untere 
hielten fie dennoch mit diefer Stadt Briede und Freund⸗ 
| fehaft , damit fie daſelbſt ihre in anderen fpan nifchen Ko— 
lonien zuſammgeraffte Beute um andere Beduͤrf iſſe uni⸗ 
er —— * —* nun * — won —* m | 

















de * ya —* * — Bi * Je — ne en deſto zu 
befeſtigen, bewuͤrthet. Unter den © ten befand ſich feibl 
‚der ‚Eaeique der Abiponer, Chilome.  Diefer ging 
f pät in der Nacht heimlich aus dem Haus des U erfate 
halters man weiß nicht, aus welcher. Urfache, und gab 

dadurch den Spaniern, die immer auf ihrer. Hut u 
den, u argwoͤhnen Anlaß, daß der Wilde treulofe An⸗ 
föläge im Schilde führe , und, felbe auszuführen, 2 dee 
* Seite des Ufers gr RO a erwarte, 
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Kaum verbreitete ſich dieſes Gerücht , ale ſich alles zu⸗ 
ſammenrottete. Auf dem Platz erhod ſich ein ſchrecklicher 
Laͤrm Endlich wurde der Eucisue ſammt feinen Reis 
 faefährten von der heſtuͤrz en und tollen Bolkinsinge ges 
tädtet, So haben mirs felbft diejenigen erzaͤblet, die 
dabei’ waren, Dieſer Todtſchlag des Caciquen war dee 
Unlaß zu unzähligen Todtſchlaͤgen, und ber Anfang eines 
 butigen Krieges, So haben oft Viele für die Schuld 
- Weniger büßen muͤſſen. n N seen; 


Als die, Abiponer von’ diefer That der. Spanier | 
Nachricht erhielten, ſchrieen ſie, ihr Cacique Chilome 
ſehy unſchuldig und treulos umgebracht worden, und ſchwo⸗ 

zen, die ihnen zugefügte Unbild mit Teuer und Schwert 
auf der Stelle gu rächen. Und in der That fie erſchoͤpf⸗ 
ten in der Rache, die fie an den Correntinern ausuͤbten/ 
alle ihre Kraͤften und Argliſt und allen ihren Grimm: fie 
riefen auch die Mofobier und Tobas zu Hilfe. Kaum 
vergieng ein Tag, dag nicht ein Buͤrger getötet wurde? 


ohne Schrecken aber Feiner. Auch verbreiteten fih täglih 





neue Gerüchte, daß Wilde wider. die von allen Seiten 
offene Stade im Anzuge wären. Die Einwohner MUT? 
den, meil fie täglich mit dem Tode bedrohet waren, ih⸗ 
red Lebens Äberdräßig, das fie ſchlechterdings nicht su ret⸗ 
ten wußten. Die von Leimen duͤnn zuſammgeknetteten Haͤu⸗ 
fer gewährten ihnen, weil es denſelben an Feſtigkeit ge⸗ 
bricht, durchaus keine Sicherheit. Die von Stein erbaus 
sen Kinchen gaben allein, wie ich anderswo geſagt habe, 
dem verzagten Voͤltlein eine Zufl achtſtaͤte ab. Die Ge⸗ 
fahr nahm täglich zu, je mehr die Anzahl der Vertheidi⸗ 
ger abnahm, indem die meiſten in den täglichen Share 
muͤtzeln umk amen. Die wenigen übrigacbliebenen Solar 
ten wurden durch den Tod ihrer Mitbräder zu febr be 
Arzt, ale daß fie nicht ihren Mutb hätten ſinken Iafien- 

Sie flohen alfo lieber vor den Wilden, als Daß ſie felbe 
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in die glucht —* hätten. Huf dem Bande rm 
— alles in Unruhe und voll Leihen. "Die Weyꝛ⸗ ae 


reyen und Kolonien, welche zunaͤchſt au der — 
‚gen, waren der Wuth und den Raͤubereyen der Eeinde 








am meiften bloß gefeht. Der Heine Flecken &, Lucia. 


lag von der Stadt ungefehr. fünfgig Meilen weg, mar 
Bon wenigen und duferfi friedfertigen- Andianern bewohnt, 
und wurde daher auch von — — en — —* 


— augſtiget. 














lus eben dieſem leder langte auch — ein Ss 


\ Diamer bei dem Unterftatthalter Gevallos mit: Dee Ru en 





richt an, daß man daſelbſt Spuren von abiponife in 
ſchaſtern entdeckt haͤtte. Dieſer begab ſich —— se 
ner Schaare Reiter auf den Weg, die Gefahr, inder 
man wegen des besorfichenden feindlichen Uiberfalls ſchweb⸗ 
te ſelbſt in Augenſchein zu nehmen. Als er nach Las 
dagunas kam, — einem Ort, den die Spanier von den 
Seen alſo nannten — erhielt er von dem Pfarrer u & 
| kucia, einem Franziskaner, Briefe, daß daſelbſt gegen⸗ 
waͤrtig eine vollkommene Ruhe berrfehe : ‚worauf w no 
wiederum zum Ruͤckzuge in die Stad ef 0. —— 
au gleicher Zeit brachte ein eben zu Pferde angefomn 
‚Spanier, der bei den Abiponern lange gefangen, itzt aber 
denſelben entlaufen war, die Bothſchaft, auf dem nahen 
Ufer und faft gleichſam unter ihren Augen Täge der übers 
aus volfreihe Wohnplatz des Caciquen Ychamenfaikin 
ſonſt auch Neruigini genannt, welcher mit ſeinen Abi⸗ 
ponern nach Cordova auf einen Raub ausgezogen waͤre, 
ſo, daß er zu Haus blos die Weiber ſammt ihren Kindern 
ir nebft einigen Greifen zuruͤckgelaſſen h haͤtte. Dieſe zahlrei⸗ 
















Schaare Feinde koͤnnte ohne Gefahr angegriffen, und 





ohne Mühe gefangen werben.  Gevallos ergriff, wie er 








denn viele Unerſchrockenheit beſnß, dieſe Gelegenheit mit 


beiden ION; —— die Sag von feinen Solda⸗ 
tes 
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ten der ganzen Vorſchlag verwarfen, und fich lange dare 





wider fegten Sie wandten ein: Einem entlaufenen Ge⸗ 





fangenen muͤhte man nicht ſo blindlings frauen. Der⸗ 
gleichen Leute haͤtten, wie man aus Erfahrung wuͤßte ei 
feiles Gewiſſen. Auf dem feindlichen Ufer Fönnten eine, 
Menge Wilde verborgen ſeyn, und ihren Fleinen Trupp 


unvermuchet über den Haufen werfen. -Der Sig, moͤch⸗ 


fe noch ſo beträchtlich ſeyn, ſo ſchien er ihnen dennoch der 
fo augenfcheinlichen Gefahr , mit einander niedergemetzelt 
zu werden ‚> nicht werth. Allein Gevallos achtete auf 
alle diefe Betrachtungen , die da feinen Soldaten in den 
Sinn oder in den Mund kamen, nit, fondern ‚drang 
auf die Ausführung des Entwurfs. Er ließ alfo ohne: 
Berzug Fahrzeuge bringen, um daranf über die Parana, 
die dort fhon mit dem Paraquay vereiniget iſt ſetzen 
su Fönnen. In menig Stunden führte fie der Uiberlaͤu⸗ 
fer, der ihnen als Wegweiſer diente, zu dem uͤberaus 
groſſen Wohnplatz der Wilden, welcher ſogleich von den 
Soldaten, um jenen alle Gelegenheit zur Flucht abzu⸗ 
fehneiden, umringet wurde. Der Wiberfall fah keinem 
Gefecht, ſondern einer Jagd ähnlih. Denn man brauds: 
te dazu Feine Waffen, indem die Spanier mit ihren: 
bloſſen Händen auslangten. Mean fieng die Mütter ſammt 
ihren Kindern ; diejenigen aber , die ſich hartnäckig wehr⸗ 
ten, oder durchaus entflichen wollten, wurden niederges 
ſaͤbelt. Dennoch enfgiengen mehrere durch Lift ober Ge⸗ 
ſchwindigkeit den Augen und Händen der Spanier, wel 
hes aber in den Labyrinthen der Wälder fo ſchwer eben: 
wicht hält. Man erbeutete zahlreiche Schaaren Pferde: 
und eine Menge Silberzeng, welches die Abiponer dem 
Spaniern vormals abgenommen hatten, Die Soldaten 
kehrten nach diefer Unternehmung wieder auf das eilfertige 
fte zuruͤck nach der Stadt , die fie mit Gefangenen ans 
pfropften, deren @inmohner aber ſie in Erftaunen und 
Frohlocken ſetzten. Es iſt ſchwer, genau zu beſtimmen / 

na bs wie 




















| 
wie viele fie von jedwedem Geſchleht und Alter gefangen: 
hatten ; wahrſcheinlich beliefen ſich dieſe auf einige hun - 





bert Das Siegsgeſchrey der janchzenden Krieger ward: 

/ % bie Gefangennehmung der Gattinn des Caciquem - 
und feines Soͤhnchen Kiemk& noch mehr verherrlichet. 
Ein anderer Juͤngling, der Enfel des Caciquen Ychamen- 
Yaikin, mit Namen Raachik entrann zu Pferde, weil 
ihm ver Soldat , der auf ihn hätte Acht Haben: follen , 

1 fehr trauete,, zurick in ſein Vaterland und wurde vie⸗ 
e Jahre darauf nad) dem Tode feines Großvaters zum 
Eaciquen erwaͤhlet, wie ich im zwoͤlften Hauptſtuͤcke von den 
Drigfeiten ber Abiponer gefaat habe. Nach dem Schluſ⸗ 
ſe des Friedens zwiſchen den Spaniern und Abiponern wur⸗ 
be Kieemke nebſt vielen andern wieder zu den Seinigen 
entlaſſen, worauf er in dem ganzen Lande aͤußerſt viel Un⸗ 
Beil geftiftet , und feine Gefangenſchaft mit vieljährigeme — 
Rauben und Morden geraͤchet hats denn da er als ein | 
Gefangener die ſpaniſche und quaraniſche Sprache 
außerdem auch die Gebraͤuche der Spanier und die Lage 
der Ortſchaften vom Grund aus Fennen ‚gelernt hatte ,. 
ſo machte Feiner den Kundſchafter beſſer, als er. Einie | 
ge Gefangene wurden vom Corrientes in die entfernteren: 
Flecken an dem Uruguay und der Parana geſchickt, um 
en dadurch die Hoffnung, wieder zu den Fhrigen zuruͤck⸗ 
nase a benehmen , und fie unter den chriftlichen Qua⸗ 
raniern gleichfalls im Ehriftenthume zu unterrichten. Eine: 
von diefen babe ih in dem Flecken zu den h. Apoſteln, 
ihre Mutter Monika zu Eonception „ die dritte zu ans: 
belaria angetroffen y wo fie mit ihrem Loofe ganz zufrie⸗ 
den, und an Duaranier verheurathet waren, Man— 
ruͤhmte fie allgemein wegen ihres unbefcholtenen Lehenswan⸗ 
dels und Fleihes. Ich habe mit ihnen abiponifch ‚ges: 
forschen, welches fie ungemein freuete, ohne da fie doc) 
ein Berlangen- * ihrem Vaterlande verriethen, ale. 
sunenhen * nicht aufoehoͤret Rus 
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Mer gluͤckliche Ausſchlag der erwähnten Unterneh⸗ 
mung hätte deren Urheber naͤmlich dem Gevallos Ruhm 
bring:n füllen; allein derfelbe 309 ibn. bios Meider , und 
die Verbannung zu. Die Bürger von Corrientes ver⸗ 
fofgtm ihn dergeflalt , daß er fich zuletzt gezwungen ſah, 
die Stadt zw verlaffen,, und auf einen elenden Kabe 
fammt feiner Familie nach Sanra Fe zu ſchiffen. Grofe 
fe Männer haben immer mit ihrem Schickſale zu kaͤm⸗ 
pfen. Um zu feinem Mißverſtand Anlaß zu geben, mil 
ich meine Leſer erinnern, daß der itzt erwähnte Geval- 
los weder ein Verwandter noch ein Landsmann deg berühmten. 
Statthaltere von Buenos: Apres nämlich des Petrus 
Gevallos war. Nachdem der vortreffliche Mann aus der 
undankbaren Stadt , um die er fih fo verdient gemacht 
hatte weggezogen war , gerieth felbe auf einmal im 
einen:gewaltigen Verfall, Da der Eacique Ychamenfai- 
kin bei feiner Rüdkunft von Kordova von den wenigen, 
die ſich geflüchtet hatten, vernahm, daß die Spanier in 
feiner Abweſenheit fo viele Weiber und Kinder , feine 
Gattinn ſammt feinem Sohn mit fi fortgefehleppet und 
außerdem noch fo viele Pferde weggetrichen haften, ra⸗ 
ſete er vor Zorn. Sowohl wegen des Verluſtes, als 
auch vor brennender Rachgier ganz außer ſich, foderte er 
alle Nationen in Chaco , die mit ihm in gutem Verneh⸗ 
men flanden, auf, diefe That der Spanier su raͤchen. Das 
Gebiet von Eorrientes jaßte kaum die num eingedrunge⸗ 
nen Wilden, Auf dem Felde mimmelte es von ganzen 
Seſchwadern herumreitender Feinde, welche von Weiten 
wie Heuſchrecken ausſahen. Die Einwohner fuchten fie 
auf, und: gugen fie aus den verborgeniten Schlupfminfeln 
hervor, um ſelbe gefangen wegzuführen, oder todtzufhlas 
gen. In den. Menereyen, Dörfern, Pflanzoͤrtern und 
auf allen Wegen und Stegen ſah man das Blut der Er⸗— 
fhlagenen, Oft buͤßten in einem einzigen Tag, mie ih 
mich noch ang den damaligen Nachrichten erinnere , fiebiig 

H © 5 und 
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und a: — * — er —— Leben. ng‘ a 
führte vom Rande ſo viele Fuhrwaͤgen mit Reichen in | 
Stadt, daß man oft an den beiden Seitennäiden a — 
Pfarrkirche ganze ande derfelßen wie Holzſtuoͤße aufge 
richtet ſah. Sie wurden auch ni je in einzelne Graͤber 
lt fondern mit ni in. eine tiefe Grube gewors 

fe & habe ichs vom Franziskus Sofa, einem: Corren⸗ 
13 r deſſen beide Eltern von den Abiponern an einem 

Tage erwuͤrgt wurden, erzaͤhlen, und: von unzähligen 
i. andern , die der Gefahr. entgangen waren, beflättigen J— 

hoͤret. Da fie zuletzt auf den Lande nur: felten jmd: 

fanden, den fie umbringen konnten, fo umlägerfen mie 

Stadt felbft fo enge und in fo groſſer Anzahl, dag einige 
Sage hindurch Fein Menſch ohne Bebensgefahr. hinein oder 

hinaus zzugehen wagen durfte, Die Maͤnner mußten Tag, | 
und Nacht Wache halten ; die Weiber hingegen: famen, ”-.4 
fo lang die Gefahr ihnen vor Augen fehwebte , kaum IT 
der Riche weg, um daſelbſi vom Himmel Verzeihmg 
ihrer Miſſethaten, und die Abwendung ſo groſſer Bedraͤng⸗ 

niſſe zu erbitten. Als am Ende auch die Lebensmitteln 4 

' ausgiengen, und kein Anſchein zur Befreyung da mar, fo: BD 

I verlieh. die Einwohner Kraft und Muth zugleich. Ede: 

lich ſchien ſich die firafende Gotteshand durch ihr Flehen 

und Seufsen bewegen zu laſſen: denn am achten Tage der: 

| jelägerung mochte die Befagung in ieh befonderen An⸗ 
fall von Herzhaftigkeit einen Ausfall, wodurch bie Abipo⸗ | 

wer, mehr. erſchreckt als seiten, in 1 ihre Wohnp aͤtze 
jenſeits ber Parana zuruͤckeilten. Sie wußten auch, ei 
daß das Johaunesbrod bereits reif iodr ve, und fie alſo ih⸗ 
re taglichen Trinkgelagen anzufangen haͤtten, wobei. m 
ihre über die Eorrentiner erfuchtene Siege freudig. five 
und wieder auf neue ae: nie — Unternepmuns 

ur — Fönnten. a An a ee N 
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In dber That gieng der Krieg nah einem kurzen 
Stillſtand, den der Abzug der Feinde und ihre Trinfgeo 
buche. veranlaffet Hatten, wieder vom Neuen an. Die 
von der Stadt etwas weit entlegenen Kolonien und Meyer 
teen hatten von den herumſchwaͤrmenden Abiponern tägs 
Von viel auszuſtehen. Hierunter war ein Ort, der Rins 
n’ de luna hieß, und bis dahin für ſchlechterdings uns 
* geachtet wurde, weil er allenthalben von unge⸗ 
mein breiten und tiefen Seen und Pfuͤtzen umgeben if, 
ſo ,_ daß die Spanier ohne Kahn gar nicht darüber konn⸗ 
Bene Die Abiponer: festen unter AUnführung ihres Ta- 
nerchin ſchwimmend mit ihren Pferden Über dieſes Ges 
waͤſſer. An diefem Drte waren viele taufend Ochfen und 
eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl Schwarze zu ihrer Wartung, 
von welchen keiner, ber nicht das Gluͤck hatte vor den 
Augen der Wilden verborgen zu bleiben, dem Tode oder 
der Gelangenſchaft entgieng. Mehr als zwanzig Knaben 
wurden weagefuͤhret; von den Erwachſenen aber die mei⸗ 
fien erſchlagen; die Kirchen gepluͤndert, vier groſſe Glos 
den weggenommen, und, damit fie die Spanier nicht wies 
der finden Fnnten , in das Waſſer geworfen ; endlich auch 
Pferde und Maultbiere in unendlicher Menge davongetrice 
ben. Kurz, die fiherfle und reichſte Meyeren verarmte 
in wenig Stunden, Denn ungeachtet noch einige tauſend 
Ochſen daſelbſt übrig blieben , fo fand fich dennoch nie⸗ 
mand , der fih um was immer für einen Lohn zu einen. 
Bichhirten verdinge hätte ; weil man durchgängig wegen 
der Wiederfchre der Abiponer in Aengſten war. Da alfe. 
das Vieh ſich ſelbſt überlaffen war, fo irrte es zerſtreut 
allenthalben herum. Man konnte auch niemand hinaus⸗ 
ſchicken Ber die Ochſen in die Fleiſchbank getrieben haͤtte, 
weil die Wilden alle Wege befegt hielten, Selbſt die 
Entfernung (die Meyerey lag wohl fünfzig Meilen von. 
der Stabt weg) vergrößerte die Gefahr und die Schwies 
rigleiten. Eben Diet RN erſuhren auch meis 
vi | —* 











4 
fen anderen Meyer r Spanier, Bei —— 
mehr ein Me a — fies die, Hungersnoth auf 
das Aeußerſte, indem die Feldfruͤchte laͤngſt aufgezehret 
waren. Ich habe ſchon lange —— geſaat daß ſaſt 
Allen das Rindfleiſch ſtatt des Brods if. Da nun. des 
Proviants immer weniger ward, und die Eins ner ihre 
Drangfalen weder ertragen: noch auch abwenden konnten, 
fo wars mit ihnen fo wert gediehen, daß fie ſich entfchlofe 
fen ihrer Vaterſtadt den Ruͤcken zu wenden, und auf dem 
Sluße, wo fie immer mit Sicherheit: bin Könnten ‚je 
wandern , weil fie die Fremde minder ‘als den Tod 
fürchteten.. Mich wenigſtens hat die Gattin des — * 
ſtatthalters Nikolaus Patron eines Catalonlers J— | 
mich viele Jahre darnach zu Corrientes bet iels 
mal feſt verſichert, daß ſie alle ganz gewiß ausgewan⸗ 
dert wären, fo bald fie die Jeſuiten aus ihren Kollegium 
hätten ziehen fehen. Diefen muß alfo die Crhaltung der 
Stadt zugeſchriehen werden, weil ſie die * durch 
Worte und Beiſpiele zur Ertragung des ungemach und 
um Vertrauen 9 m Bun aufmunt kerten.. 


— 
















































So lang die $ Wilden das 3 Gebiet PR C serien: 8 ver⸗ 
wuͤſteten, thaten gewiß. ſowohl Soldaten als Dffiziere | 
ihre Pflicht. Man unternahm von Zeit zu Zeit: yeah jafte- * 
Ausiäle, machte alterfci Bewegungen und griff die Beine 
de bie und da an. Dean fandte Tag und Nacht Leute aus, 
die auf die Zuͤge derſelben heimlich Acht haben mußten. Al⸗ 
lein Argusaugen haͤtten nicht zug · reicht, die Wilden zu 
beobachten, fie, die fih fo viel Mühe geben, ſich zu vers 
Bergen, und bierinn eine gang befondere Geſch cklichkeit bee 
figen. Oft find die Spanier mit ihnen handgemein ge⸗ 
worden, aber mit abwechſelndem Gluͤcke; oft ſiegten ſie, 

und oft winden fie beſiegt, Beide Parcheyen verſetzten 
einander In dem Laufe des Krieges berbe Schlappen, Der 
beruͤhmte —— der OR Vchoalay Murbecine " 

N, uem 



































nem Scharmäßel von einem Soldaten am Halſe in einen 
Riemen, dergleichen man zum Pferdfangen braucht, vers 
firicdet, Er wuͤrde alſo ohne Zweifel geſchleift und ers 
wuͤrget worden feyn, wenn er ſich nicht in dem Mugen» 
blick mit feiner ihm eigenen Geſchwindigkeit davon los gee 
- macht hätte, Andere find dei anderen Gelegenheiten 
son den Eorrentinern niedergemacht, oder in die Flucht 
> gefehlagen worden. Die Urfache aber, warum den raͤu⸗ 
heriſchen Abiponern fo viele Unternehmungen nah Wunſch 
gelangen, war gewißlich nicht Die Zaghaftigkeit der Spas 
nier , fondern vielmehr ihre Kübnpeit und ihr Muth; 
denn diefe haben fie verleitet, fih entweder um Die ih⸗ 
nen drohenden Gefahren zw wenig zu erkundigen, oder 
ſelbe su verachten, alſo zwar , daß fie oft die Geſchwin⸗ 
digkeit und Wachſamkeit, dieſe sorzüglihfte Schutzwehre 
wider die ſchlauen Abiponer, vernachläfigten. ‚Zum Be⸗ 
meife mag folgendes Ereigniß dienen Auf einen ſeht 


geſaͤhrlichen Poſten wurde eine Rotte ſpaniſcher Reis 





ger) Wade zu halten, ausgeſtellet. Anſtatt alſo, daß 
fie ſich ihrer Schuldigkeit gemäß immer auf dem freyen 
Felde umgefehen hätten, fegten fie ſich im Schatten nie= 
der und vertrieben fich die Zeit mit Kartenfpielen. In—⸗ 
deffen [hof ein Schwarm Abiponer wie der Blig heran, 
and nahm die Pferde der fpielenden Spanier ſammt he 
ren Biftolen , die an der Satteldecke Biengen , ohne Wir 
derfiand , wiewohl dieſe dabei zufaben , mit fih fort. 
Wenn fie den Wachen bei offenen Augen folhe Streiche 
Pielen Fonnten, war es eine Kunſt Unvorbereitete ber 
Schlafende zu überfallen ,_ zu erſchlagen oder zu berau⸗ 


ben? 


Schr vorſichtig hat man die Einrichtung getroffen, 
daß die Meyereyen der Spanier und. der gefitteten India⸗ 
ner an dem fleilen Ufer der Parana erbauet wurden, dA 
“mit man daſelbſt wie aus Wachtthuͤrmen bie Seinde , die 

z | aus 
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a Chach; Serhberfamen, von süiigte feben ; — und die 
übrigen Pflan zer vor der ihnen beborſtehenden 2. A 
warnen konnte, damit ſie die Waffen oder doch *— — 
die lucht ergriffen. Der Fluß Parana theilet ſich a 
dirfen Geg enden wegen der dazwilchenliegenden Inſeln in a 
Diele Arme, r über. welde ‚aber die A ft Teiche 
ger ſetzen ‚ da die von © gematteten 
Hferde in jeglicher Inſel ausru Um m a den 
jählingen Uiberfällen mittelft der — der Plane 
ser am Ufer Schranken zu ſetzen, hat man außer einge 
Menge ſpaniſcher Meyereyen auch vier indianiſche Sen 
r: ingelegt, ‚über welche die Baniefaner von ber Dbfere 
vanz die Aufſi cht hatten, als: ©. &ı Has Skatyago 
Sanchez, Ohoma und Ytati. Diefe 5 lecken find iſt 
nur etliche Meilen weit von einander an das Ufer der Pa⸗ 
rana hingebaut worden. Da die Abiponer ſahen, dah ih⸗ 
ren dieſe Pflanzungen im Wege ſtanden, wenn fe ſich 
heimlich in das Innere der Provinz einſchleichen wollten, 
amd daß fie dadurch öfters verrathen wurden, fon | ahnen. 
de ſich vor felbe zu zerſtoͤren. Ihre B —— — 
au keineswegs feuchtlo8. Der Fleckens antyago San-⸗ 
chez iſt laͤngſt eingegangen; denn als die ſtaͤrkſten India⸗ 
| ner einft zum Rohrſchneiden ausge chicket wurden, u 1 ie 
wehrloſe Schaare von Weibern, Knaben, und ( vr vi 
der Rirche dem. Meßopfer beiwohme, umringten die Bi 
den auf einmal Kirche und Fleden, und legten Feuer an. 
„Keine Seele entkam, fonbern alie Einwohner fansınt ihrem 
i Sriefler verbrannten zu Aſche. Von dem Fleck n und dem 
Garten ſieht man noch heut zu Tage einige Uiberreſte. 
Dem nahe dabei gelegenen Pflanzort Ohom ſetz en die 
Wilden gleichfalls unablaͤßig zu. Um alſo nicht der naͤmli⸗ 
ben € Gefahr bloß gefeget zu ſeyn, ‚sogen ſich die Ein woh⸗ 
* fh — weg, und in einen. fihern Ort. So 
hatte aud r Flecken Ytatı von den Payaquas, den 
doko hier einſt unglaublich viel aus nſeh⸗ 
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on.) nahm aber. in Briedensgeiten wieder an, fo, dab 


felber. ‚heut zu Tage zwar wenig Cinivohner aber einen 
Uiberfluß an Vieh hats; Die Kolonie ©. Lucia beranne 
ten die Wilden, viele Jahre hindurch gar ſehr oft, konn⸗ 
ten aber. nie. bavon Meiſter werden , wiewohl die Zahl 
ihrer Einwohner ſehr zuſammenſchmolz. Nun wird ſel⸗ 
be ungefehr. von zehn Familien meiſtens quaraniſchen Uiber⸗ 
an: bewohnt. Da alfo ihr Umfang Außerfi Hein iſt, 
Jo Eonnte fie. mit einer’ duͤnnen Mauer umgeben ters 
den, der fie ihre Sicherheit und ihren Wohlſtand zu dans 

ken hat, wie mich der Pfarrer des Drtes, ein Franziska— 
ner, auf meiner Durchreife verſicherte. Dieſer hatte zu 
feiner und: der Seinigen Vertheidigung ſolgende zwo Aus 
ſtalten getroffen. Auf fein Haus bauete er ſich eine hohe 
Warte, auf welcher er immer fleißig herum guckte, um 
die. heranruͤckenden Wilden von Weiten zu entdecken. 
Außerdem hatte er auch immer ein kleines Feldſtuͤck zur 
Hand, durch deſſen Abfeuerung er feine Leute, die etwa 
außerhalb. der Mauern zu thun hatten, vor der ihnen 
| bevorſtehenden ‚Gefahr warnte, damit fie nach Haus gien⸗ 
gen; und zualeich die Wilden zuruͤck ſchreckte. Dieß 
ſind die Anftalten , durch welche der kleine Flecken big 
auf dieſe Stunde erhalten worden iſt. Als ich bei der 
neuen Kolonie S. Ferdinand anlangte, fragte mich ein 


Abiponer, welchen Weg ich genommen haͤtte. DM: 


durch S. Lucia mar meine Antwort, Hoͤrſt du, vera 
feßte der Wilde * dort wohnt ein ſchlimmer und tive 
tziger Pater. Er ſchießt aus einer groſſen Flinte (er 
meinte das — Unſere Pferde konnten deſſen Don⸗ 
mnerknall nie aushalten, fo oft wir ung demſelben naͤhern 
wollten. Wenn er aufrichtig hätte ſeyn wollen, hätte 
er auch hinzuſetzen ſollen, daß der Knall der Kanone nicht 
blos die Pferde, ſondern auch die Reiter Reim in 
Die * ucht vetrieben ‚babe. BR | 









































Ungeachtet di ine de der Heine Rolonie 8; 
cia (fie. liegt ‚feitwärts an. der. Gre Beides * sebietes vo 
Corrientes ) nichts. — ** rt | 
alt Bleden. * Meyereyen der Spanier 9* ande | 
Spanien au Furt vor dem Beine vet ie wdehe 
Da nun das ganze 1 Ufer auf diefer € ‚Seite, — * ri 
chen Einwohnern entt bloͤßet und veroͤdet, —J eine groſſe 
a Wie da lag, fo Eonnten die Abiponer ungeahndet 
wo fie tollten , über die Parana ſetzen. Sie ritten 

nicht mehr furchtſam wie Raͤuber, —* he 
wie. Eingebohrne auf vaterl aͤndiſchem Gr 3001 
berum, fo ,.daß fie nicht dafelbfi blog bern 
fondern voͤllig zu wo wohnen fhienen, - Die a ti Kunde 
ſchafter, die man aus der Stadt — —* vn 
ihren meifteng — fehr oft aber: erfihlagen, Dod 
Be u: den MRenerei velche 














































| hen Sat. re Pr —— —— —* * 1 
der fpanifher Reiter zuruͤch * sugl * ch der 
4 bie aus —— Veyereyen n zach der. 








Wo man. auf den dort — eu on —* 
Bintritt ¶ entdeckt man noch ihe allenthet 8 
be —— range f 
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Trauergeſchichten erzählten. Eitronen > Birfih e Kuͤtten⸗ 
- Branatäpfel ⸗ verfehiedene Feigenbäume und die Truͤm— 
mer seingeriffener Wände ſtießen mir auf der ungeheueren 
Eindde allenihalden auf. Sieh! fagten mir meine Ges 
fährten , da ſtand ein Barten, dort eine Alteperope aber 


Die Wilden baben fie zerſtoͤret. 


30 * oͤffentlichen Bedraͤngniſſen der Stadt Faın 
—J ein anderes Uibel hinzu, ver Holzmangel. Auf 
dem Hfilichen Ufer der Parana, wo die Stadt liegt, 
findet man wohl Brennholz; aber Bauholz zum Haͤuſer⸗ 
Magen der Schiffbau giebt es daſeloſt Feine. Hin— 
gegen hat das weſtliche Geſtad daran Uiberfluß. Selb 
von der Stade aus fieht man auf dein entgegengefegten 
. Ufer die dickſten Wälder , voll der trefflichſten Baͤume, 
worinn jeder Holzarbeiter alles Holz antrifft, das er wuͤn⸗ 
ſchet. Weil aber die Yaaukanigas daſelbſt wohnten, 
fo durfte es fein Spanier ohne Lebensgefahr wagen, eis 
nen Fuß darein zu ſetzen. Man höre einen Verſuch, 
den man dießfalls gemacht hat. Während des Krieges 
beſorgte der P. Joſeph Gaete die Hauswirthſchaft unfes 
res Kollegiums. Weil das Haus einzufinfen drohete, 
fand er für noͤthig daſſelbe unverzuͤglich mittelſt eines lans 
gen und ſtarken Balkens zu unterſtuͤtzen. Einen ſolchen 
wußte man nirgends als in den Waͤldern des feindlichen 
Ufers zu finden. Denſelben ſicher aufſuchen zu koͤnnen, bes 
mannte er dag Schff , auf dem man über den Stromm 
fegen wollte, wicht blos nit Schwarzen, ſondern auch mit 
- Soldaten, die ermit Feuergewehr wohl verfa), damit fie: 
die Schwarzen ſchuͤtzten; und fuhr ſelbſt mit. Wenige 
Shritte vom Ufer fand er den verlangten Baum , den 
er daher fällen fish. Kaum batte man mit der Axt einie 
ge Diebe gethan , als man aus dem nahen Felde eine 
Schaare Ubiponer herzueilen hörte. Ohne die Ankunft 
der Feinde oder die Gr des Paters abzuwarten, 
II. Theil, | D ließen 


















































ließen nun die Schwarten und die * augegehenen So dad. 
ten Werte, Kleider, und Proviant liegen und Tiefen 
aus Leibeskraͤften ihrem: Schiff zu. Sie vergaßen gatig 
auf den geſuchten Balken und ruderten, ſo ſchnell fie konn⸗ 
fen, von dem grauſamen Lande und dem geizigen Ufer 
“dem entgegengefeßten Geſtade zu Die Erhaltung 211177 
Lebens hielten fie fhon für ein Gluͤck. So hatte mid 
der Pater ſelbſt erzaͤhlet. Aus denn, was ich bisher ge 
ſchrieben habe, läßt ſich auf den betruͤbten Zuſtand der 
Stadt Corrientes in den erwähnten Zeitläuften leicht fchliefe 
fen: denn die Abiponer fegen den Eyrrentinern mit mehr 
Erimm und. Hartnädigfeit zu, theils weil ſie ihre Nach⸗ u 
barn, und fheils weil ihnen diefe fo ſehr verhaßt waren. 
Da fie blog die Varana von denfelben fhied, 9 koſtete un 
ihnen gar Feine Mühe, diefe, fo oft fie wollten, zu uͤber⸗ 
fallen, weil fie ſelbſt die Nähe. des Ortes um Morden 
einlud , und das frifche Andenken der ihrem Vorgeben 
nach ihnen. zugefügten Unbilden fie unabläßig zur Rada 
gier reizte. Der in der Stadt an dem Caciquen Chis 
lome verüßte Mord, die Pluͤnderung des Bobnplas 
tes des Caciquen Ychamenfaikin und die Gefangen⸗ 
nehmung der vielen darinn Zurädgelaffenen brachten die 
ganze Nation auf, und, thun ihr noch bis auf: den heuti⸗ 
gen Tag bitter weh, Im Jahr 1747 erbettelte tan 
ſich endlich von den Abiponern den Frieden „ und machte 
dadurch , daß man ihnen Kolonien bauete, den. fo fang 
> diefe Uns 
































ausgeflandenen Drangfalen ein Ende Du 
ſtalt wurden die übrigen Wilden in: Chaco theile zur 


Ruhe gebracht, und theils im Zaum — Die Cor⸗ 
rentiner ſtengen hierauf wie nad) einem verheerenden Stur⸗ 
me wieder an ſich zu erholen, und freyer zu athmen. = 
Wie viel fie ung, die wir die Kolonien baueten und un⸗ 
terbielten, zu danken hatten, und wie viele Vortheile fie a 
(aauka- 





ion nahen Flecken S. Ferdinand zogen, wo die 
—— AN werde ie jeifer unten. ſagen J 
Sechſtes 
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Sechſtes Yauptkid. 


Bon den Streifgügen = welche Die Abi⸗ 
poner wider die Kolonien Santyago de 
Storea unternommen haben 





—— — 


We Sollten auch die Abiponer die ſtreitbaren Pflan⸗ 
ger von S. Jakob zu bekriegen ſich erkuͤhnet haben? Nur 
zu ſehr. Dieß werden freylich alle die, welche jener ihre 
Furchtſamkeit und dieſer ihre Herzhaftigkeit kennen, gang 
unglaublich finden. Ich beruffe mich aber dießfalls auf 
nachfichende Thatſachen. Während, daß die Übrigen pas 
raquaͤyiſchen Koloniſten ſich ſchon lange mit diefen Feine 
den herumbalgten, blieb das Gebiet von.S. Jakob von 


ihnen noch immer. unangefochten, und feine Einwohner 





mußten noch nicht „ wer die Abiponer wären , oder was 
fie vermächten ; 5 weil diefe den Weg nicht Fannten, der. zu jea 
nen führte, Endlich wurden. die Bürger von St. Jakob 
ſelbſt (die Spanier nennen ſi fieSantyaguetios ) ihre Weg- 
Weiler und Führer» Sie kamen namlich ſchaarenweiſe 
"aus ihtem Vaterland an das Ufer der Parana, welches 
bereits von den Abiponern bewohnet wurde, Hirſchen zu 
jagen, deren es daſelbſt eine groſſe Menge giebt, und 
deren Haͤute von den Spaniera ſehr geſchaͤtzet und zu Kriegs⸗ 
gollern taͤglich gebraucht werden. Dieſe Jaͤger pflogen 
manchmal einen vertrauten Umgang mit den Abiponern, 
und manchmal mißbrauchten ſie deffelben: ſlahlen ihnen 
ihre, Pieder und machten ſich damit davon. Die Wil⸗ 
| den 
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den ergrimmten Wer dieſe — und folgten den un Haus hi 


Entwichenen auf dem Fuß nad), bis in das Gebiet von 


©. Jakob, das fie auf diefe Weife zu Tennen, und bald 
darauf zu An FE: Das war ber — 





— an { 






. Pr sie Ya — en m 3 


* beleidigt worden ware n. 


Ehe 4 noch zur Eryäblung der en | 


Seas ſchreite, mill ich einiges von der Beſchafferheit 
des Landes und feiner Einwohner voraus ſchicken. Der 
tige Himmelsſtrich iſt in den Soriklermonaten 9 Noven 





der, m 


+ December und Jenner einer der hitzigſten; in den Bin D 
termonaten hingegen, als dem My, , Heu und Brach⸗ 
bili, aber noch im Ans ! 








monat fehr Fall. Bon den gegen 
| geſicht der Stadt ©, Jago gelegenen Gebir irgen wehen uͤb 
aus rauhe Winde ber. Der meifentheils ſandichte und 








mit Wäldern und Auen Defegte Boden erjeuge weder hau⸗ 
ſiges Gras wie das uͤhrige Paraquap ‚noch iſt daſſelbe 
dem Vieh ſehr erſprieblich. Die Pferde und Ochſen 
irren in den Gehoͤlſen und Wwiſchen den Straͤuchern herum, 





und freſſen Baumblaͤtter wie die Ziegen, Bi 
der Reif, fo kaͤuen fie das näcfle‘ beſte Holz, 
 Holjeinden, mie ich felbft vielmals gefehen habe, Im 


Sommer freffen fie das Johannesbrod , das nirgends haͤu⸗ 


figer wählt, fo wie es von den Säuren berab faͤlt, und 
J davon — Be ——— koͤmmt 54 * die 





Dauerhaftigeit äbert: effen: 2 5 ih 9 Deinung 
bin, daß auch die Gewohnheit von ihren erfien Jahre 

an Reiter gu tragen nicht wenig dazu beiträgt. Sie fir 

| u kaum ein Sehr at, va P je fhon die Knaben befis 
gen, 














keineswegs beizumeſſen, weil fie von den S 5 en 
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in, 
— * 9 
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ee — — —— J 
gen, wodurch fie denn zum Verwundern gelehrig, und 
nad) und nad sur Ertragung alles Ungemachs der Reife - 
abgehärtet werden. Ich wenigſtens, der. ih den grüße 
sten Theil von Paraquay zu Pferd durchreifet bin, wer⸗ 
de allemal’ denen von &. Jakob das Zeugnig geben, 
daß ich fie als die ſicherſten und nügbarften gefunden has 
be, Wegen der wenigen Felder und des daraus entfies 


benden Futtermangels, werden in dieſem Gebiete nach 


ver Anzahl der Einwohner nicht fo viele Pferde und Ochs 
fen erzeugt , als in anderen Strichen von Paraquaye 
: Das Uibrige , was noch von dem Gebiete von Santyago 
merkwürdig iſt, habe ich MM vorläufigen Buch auge⸗ 


In dem ganzen groffen Paraquay babe ich Überall 
tapfere, unerſchrockene, ſchoͤne, ſtarke, burkige und im 
Schwimmen und Reiten überaus geübte Spanier von eis 
‚nem hohen Geifte „ welche felbft den europäifchen den Rang 
fireitig machen , angetroffen < doch erkläre ih, durch ſo 
viele Erfahrungen uͤberzeuget, ohne Anfland , daß die von 
©. Jakob in Berfolgung ber Wilden ihres Gleichen nicht 


haben; und glaube auch fefi, daß mir hierinnfalls niemand 





widerſprechen wird. Als der berühmte General Petrus 
 Zeballos die befondere Geſchicklichkeit der Reiter von 
Corrientes und Santa Fe im Wiberfegen der Flüge und 
im Herumfprengen auf dein Felde in meinem Beiſeyn 
ruͤhmte, ſagte ich ihm unverholen, daß die Soldaten 
von &, Jakob in manchem Betracht (er hatte nie ſolche 
unter feinen Truppen) vor allen diefen den Vorrang bes 
banpteten. Der Marches Val de Lirios, Eöniglicher Ber 
vollmädtigter , welcher: in Peru gebohren , und in allem, 
was Paraquay befrifft, ſehr erfahren war, verfiggerte 
dem Statthalter (denn er fland bei uns) dag ih die 
Wahrheit redete. Nun will ich ihre mahrbaft militäris 
ſchen Eigenfchaften ſchildern, der ich mit ihnen die große 
N D 3 ten 











| 4 1 Reifen gemacht * Ä Si Ad Ai fo wie ihre pla⸗ 
de gegen glles Ungemach der Arbeit und der Keifen und 
ſonſt was immer fuͤr Muͤhſel igkeiten abgehaͤrtet, und mit 
aller Nahrung zufrieden. Wenn fie unvermuthet wider 
die Wilden ausziehen muͤſſen, ſo beſteht ihre ganze Weg⸗ 
zehrung in wenig Mehl von einer Gattung tuͤrkiſchen Korns, 
das von ihnen Bifingallo genennt wird, füher als das 
‚genteine und am Ende ſpitzig iſt. Dieſes Mehl trinken 
fe in Honig oder Zucker re and mit Waſſer 
abzegoſſen. Da es zuglelch für Hunger und Durſt geht, , A; 
fo dient es ihnen täglich, a ls Speis und Tran Auch mir 
vehagte ed , wenn ich mit übel, be⸗ 
















































ten reiſete, nicht uͤb 
ſonders zur beißen Sommerszeit; indem dieſes Mehlge— 
traͤnke den erhitzten Körper trefflich abkuͤhlet und den Durſt 
loſchet. Dadurch erſparen die Soldaten viele Zeit und 
Mühe; denn fie brauchen dazu weder Holz noch Feuer. 
Ohne von ihren Pferden herabzuſteigen, ſchoͤpfen ſie ſich, 
wie fe durch einen Bach oder Fluß feßen, mit ih⸗ 
ren Horngefäßen , die fie an der Seite hängen haben, 
Waſſer, vermengen eg mit Mehl, und ſchluͤrſen dieſes ſo 
s ang ‚ ohne daß fie dadurch auf der Reife im mindeſten 
“ aufgehalten wären. Dieſes Vortheiles wegen holen fe 
auch die Wilden auf der Flucht meiſtens gluͤcklich ein. Die 
Spanier von Cordova, Buenos- Ayres und Santa Fe 
pflegen immer „ fo oft fie auf die Indianer Jagd machen, 
Ochſen und Pferde die Menge vor ſich her zu treiben, die⸗ 
um bequemer zu reiſen, jene hingegen zu ihrem Unter⸗ 
halt. Indeß die von &. Jakob Reiſen von vielen Tagen. 
und fo gar auch Wochen mit einem und eben demfelben 
Ss Pferde machen, ſo beſteigen jene in einem Tage deren 
mehrere, welches, weil die Werde mit einer Schlinage 
nach ihrem Brauche gefangen und gefattelt werden. müffen, 
ihnen: viele Zeit wegnimmt. Um immer frifhes Rinde 
| fleiſch an der Hand zu haben, ſchlachten fie taͤglich Bis 
" Yale‘ nun TRENNEN —— eſſen, das zur — 


we 
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rung noͤthige Holz zuſamm ſuchen, vergeht ein groſſer Theil 
des Tages, daß es alſo kein Wunder ifl, wenn die Wil⸗ 
den, die ihre Flucht mit ihrer Beute ununterbrochen forte 
ſetzen, den ihnen nur langſam nachfegenden Spaniern mei⸗ 
ing entFonimen, amd ihrer ‚fpotten , während daß fie Die 
von S. Jakob wegen ihrer Geſchwindigkeit gar fehr fürche 


gen. Aus eben dem Grunde taugt auch das Feuer nichts, - 


das ander Spanier unterwegs auſmachen, weil fie ſich 
durch den dadurch verbreiteten Rauch) den Indianern, die 


& auf dag alles aͤußerſt auſmerkſam find, verrathen y: und 





oft von dieſen aus einem Hinterhalt uͤberfallen werden. Iſt 
das Mehl aufgezehrt, ſo wiſſen die S. Jakober auf dem 
Felde Lebensmittel zu finden, ohne darum ihre Reiſe un⸗ 
Lerbrechen zu muͤſſen. Sie eſſen nämlich taͤglich Wild⸗ 
praͤt, deſſen fie durch die Geſchwindigkeit ihrer Pferde 
habhaft werden. Nur wenige von ihnen haben Flinten, 
die Meiſten Lanzen, aber eben nicht von der beſten Art; 
dennoch erlegen fie damit mehr Wilde als andere mit ih⸗ 
ren Flinten. Es koͤmmt uͤberbaupt bei einem Soldaten 
weniger auf die Menge und Guͤte der Waffen, als auf 
die Geſchicklichkeit an, mit welcher er ſich derſelben zu bes 
dienen weiß. · Pisa 


Ihr Wweyter Vorzug beſteht in ihrer unglaublich 
ſcharſen Spurkraft im Aufſuchen. Ans dem geringſten 
Atzejchen, und der unbedeutendſten Spur errathen und - 
wistern. fie, fo su fagen, das Uibrige. Die Schlupf⸗ 
winkel der Wilden zu entdecken, einen entlaufenen Men⸗ 
ſchen oder ein. fluͤchtiggewordenes Vieh auszuforſchen, ge⸗ 
ſtohlene oder verlohrne Sachen wieder zu finden, iſt nie⸗ 
mend ſcharffichtiger wie ſie. Dan heißt fie im Scherꝛe 
Antonios von Padua oder Zauberer, weil fie taͤglich 
die ſonderbarſten und unnachahmlichſten Dinge zu Stande 
bringen ; und das gemeine Volk alles für uͤbernatuͤrlich 
hält, was deſſen Faſffungskraft uͤberſteigt. Ich habe ſelbſt 
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nicht menige Kunſtſtücke dieſet Art mit Erſtaunen ger 
ſehen, und meinen Augen kaum trauen wollen. Dieſe 


außerordentliche Spurkraſt half ihnen in allen Srie * 
wider die Wilden ſelbe nicht blos entdecken ſondern 





auch ſchreken und überwinden. Denn die Entdeckung 


eines verborgenen oder in einem Hinterhalt lauernden 
Feindes ift in Amerika die Vorbedem ung und die Hälfte, 





tenigftens der Anfang des Siegen, Der Angreifende 


iſt meiſtens ‚der Uiberwinder, und der jählings Ueber⸗ 
fallene der Uiberwundene. Gewiß werden die Reiter bon 


. ©. Fafob wegen ihrer Geſchwindigkeit und. feltenen Ges 
ſchicklichkeit im Ausforſchen von den Abiponern mehr als 
alle Spanier gefuͤrchtet, und auch ſeltner und mit weni—⸗ 


ger Dreuſtigkeit angegriffen. 


N 


dieſe Stadt rings um ‚mie kleineren Kolonien umgeben 


iſt weder etwas zu befürchten noch auszuſtehen. Eben 


dieſer Sicherheit genoß auch ihre ganze Nachbarfchaft z | | 


denn die Menge Wohnplaͤtze, womit felbe gleichfam ber 
ſetzet war, verfperrten,, faft wie Redouten, den Wilden 


alle Zugänge ; wenigſtens ‚Fonnten fie ſich nicht ohne Ge⸗ 
ſahr dadurch wagen. Die Laſt des Krieges fehien alfo 


einige Jahre auf den Gegenden , an dem Rio Salado , 


und um Cordova herum zu liegen. Auch Fonnten die 
Wilden aus Chach leicht hinuͤber dringen.  Wiber haupt 
aber find die Graͤnzen der Provinzen aller Drten ven 


feindlichen Unfällen am meiften ausgeſetzt. An diefen 
Brängen alfo fireiften die Abiponer ſtets wie Strafen» 
J 





Felde, und in. den Haͤnſern nicht wenige erfchlagen , 
viele gefangen , und viele Ihres Viehes und uͤbriger Habe 


wor beraubet. Mie viel mußten nicht Moppa und 





er Indianer, von diefen Wilden exdulten? 54 Manu- 
a a mo 











S. Jakob ſelbſt hatte von den Abiponern , weil 


äuber herum. Eine Menge Menſchen wurden auf dem 


ina, alte, und dort nahe herumgelegene Flecken 





mo (hart zu Tage einem Meyerhoſe des Hauptmanne 
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Retreta) wurden an einem Tage mehrere niedergemacht. 


An dem Ort, mo der Mord verübet wurde, habe ich 
einfl ibernadtet. Nachdem alle Männer des Ortes bes 
reits todt auf. der Erde lagen, griff eine Mulatin, eis 


ne wahre Amazonin, nach dem Saͤbel, und hieb damit 


einen Abiponer nieder allein gleich darauf wurde fie von 


andern getoͤdtet. Die Neife von Santa Fe nad) Sant 


yago war damals eine der gefaͤhrlichſten. Auf der 
Straffe ſtieß man alle Augenblicke auf todte Spanier. 


— Ich werde hier das Merkwuͤrdigſte und Gewiſſeſte, was 


ich von dieſen Vorfaͤllen weiß, erzaͤhlen, doch ohne mich 
an eine Zeitordnung zu halten. Michael de Luna aus 
einem anſehnlichen Geſchlecht, (ein Mann, der, ungeachtet 


- er fich mehr durch feine Leibes «als Geiftesgröße auszeich⸗ 


nete, ſich dennoch bis zum Range ines Maeftre de Cam- 
po hinaufgefistwungen hatte) Fehrte einft aus den Meye⸗ 


reyen won Santa Fe mit einer groffen Menge Pferde und 


Ochſen, die er daſelbſt gekauft Hatte, zurüd nach Haufe 








Eben als er Mittag machte, und unter dem Schatten eis 
nes Baumes auf der Erde Ing, fiel ein zahlreicher Haus 
fe Abiponer und Mofobier über feine Leute her. Die 
Herde liefen bereits auf der Weide herum. Die Spas 
nier waren theils zu Fuß und theils zu Pferde mit eis 


nem Ochſen, den fie verſtrickten und ſchlachten wollten, 


befchäftiget. Gleich beim erften Anfall ſtachen die Abis 


poner einige Spanier nieder, Die Übrigen retteten ſich 


durch Hilfe ihrer Pſerde, und ließen all ihr Vieh und 
Gepaͤcke im Stih, Tinko, ein Spanier , der alle Wer 
ge und Spuren vortrefflih kannte, ergriff feinen Herrn 
den De Luna, weil diefer zu Fuße war, mit beiden Are 
men, 509 ihn wie einen Mantelſack zu binterfi auf fein 
Pferd, und ritt fpornfireihs mie ihm davon 2 - denn der 
loptere hatte nicht fo viel Zeit, daß er fich hätte ordent⸗ 
lich * das Pferd ſetzen koͤnnen. Dieſe zween Fluͤcht⸗ 
D5 linge 


















































4 pe immer jürg jene mie rd 5 „allein a. 
die Furcht vor ber Flinte, die an einem Riemen von 
herabhieng, und ſtets on dem. | 
Bauch des gallopirenden Pferdes anſchlug, hielt ſie zu⸗ 
‚te, und fie waaten ſich nicht zu den Fliehenden in die. 
| it dieſer Flinte Feinen Schuß 





dem Rüden des De Luna. 






N ber ungeachtet De Luna mit‘ 
Bi tte thun y und folglich den 





bie die Berfolgten , und ſchreckte die Verfolger zuruͤck 
wiewohl weder ihre Eigenthuͤmer von derſelben ein Fuͤnk⸗ 
— Feuer zu hoffen noch die Wilden eines au befücchten 


hätten. 





bi Bilden damit:Fein Han. 
‚hätte kruaͤmmen Finnen. Dennoch rettete ihr bloſſer Um, 


Viele Fahre darauf fah ich das edle Paar 


Floͤchtlinae und ihre beruͤhmte Flinte und lachte herz⸗ 





lich daruͤber, weil ſelbe nur von weitem einer Flinte 
ähnlich ſah. 


Nach der Zeit bewuͤrthete ich auch einie | 


ge Mofobier , die an diefem Uiberfall Theil aber da⸗ 
mals ſchon zu S. avier den chriſtlichen Glauben and. 





* genommen hatten, in der neuen Kolonie Ep 
fe fragte gedachter De Lur 





ncepfion.. Da, 
a, der fih eben damals bet - | 
‚mir aufbielt , zu verfchiedenenmalen , warum fie ihm einſt 


> 


auf der Flucht das Leben geſchenkt hätten ‚und. beloßnte 








fie dafuͤr ass bitten, fr ie a um ER — verdient ge 


er | 


ES 3 


ni 
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Auf eben aim Meg Säßten 2 —D ihr — en, J 
well die Abiponer daſelbſt beſtaͤndig herum ſtreiſten. I ., 
wie ſich die Schiffer vor den verruffenen Sani hinten, | 
Alnkiefen und ‚Klippen in Acht zu nehmen. baden, jo pflea 
gen fih auch, die von &. Ingo nach Santa Fe reifen, 
an den Oertern: Alarcon , las tres crures, la vinda, 
* punt. las fepulturas , ‚Don Gil, Dona. Lorenza — 














und anberen bei dem Fluß Salado näher gelegenen Grgens | 
den wegen der vielen daſelbſt veruͤbten Mordthaten zu. | 


| — auf biegen. en Ebenen, ” an vor 
| aiten | 
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Zeiten die viehreichften Meyereyen; weil daſelbſt bas bes 
ſie Zutter im Uberfiug waͤchſt, und überall Holz und’ 
Maffer leicht zu haben if. Allein die Abiponer haben 
felbe ſchon Tang zerſtoͤret, und die ſchoͤnen Zluren in eis 
ne traurige Eindde und in ein Raͤuberneſt verwandelt, 
Nun getrauete fi niemand mehr in der Nähe herum zu 
wohnen, noch außer dem Nothfalle daſelbſt vorbeizuziehn. 


° Die Spanier von S, Jago verliefen alfo den Weg, der 


bei vem Rio Salado fo nahe vorbeigeht, und mählten 


4 ſich Sicherheitshalber einen andern, der von den Kuͤrbiſſen 


el camino de los porongos genennet wird. Allein fie 
kamen aus dem Regen in die Trauſe: denn die Abiponer ſtri⸗ 
chen daſelbſt ſchwarmweiſe herum , und ermordeten alle , Die 


ihnen iin den Wurf kamen. . Unter diefen. befand ſich 





> sgudh, um unzaͤhlige andere zu übergehen , Barafla ſammt 
dreyen Gefährten, Als welche zu meiner Zeit, da fie von 
\ Santa Fe ihre Wäayen auf Maulthieren bringen ließen , 
auf dem Feld Los monigotes elendiglich erwuͤrget wur⸗ 
den. Die Wilden warfen die Leichen, um nicht verras 
‚then zu werben, weit von der Landſtraſſe weg in einen See, 
two felbe aber bald darauf von Maulthieren, die ein (pas 
niſcher Meifender , um ſie zutränfen, dahin geführt hate 
fe, durch den Geruch entdeckt wurden, | 
Weit ſchmerzlicher und empfindlicher fiel den ©. Jar 
kobern die Niederlage, die fie in den fogenannten Eifene 
waͤldern erlitten haben. Um aber meinen Leſern die Bros 
ge derfelben begreiflich zu machen, muß ich einiges zum 
Voraus anmerfen. Honig und Wachs in den Wäldern 
aufzuſuchen, zu laͤutern, zu verfochen und zu verkaufen 
iſt das vornehmfie Geſchaͤft der S. Jakober 5 und dir 
beiden Gegenflande die vornehmſten Artikel ihres Handels. 
In diefer Abſicht mierhen die Meicheren Arbeitsleute, die 


fie unter einem Aufſeher in die entlegenften Wälder die 


den, mo man in ben hohlen Bäumen Honigkugen die 
a De ae 
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Menge antrifft. 
ben d 











aber zum Pro⸗ 


wo es vorzüglich viele Honigfeimen giebt, ifi von &, Kar 
Eob, wohl hundert giebt, ifi von ©. Jar 
vom Eif 



































ei UM 


ih viele Spanier , welche Honig fammelten. Unter die 
Pen zeichnete ſich Lizondo aus, ein Soldat, dem Barreda, 
der Oberbefehlshaber alter Truppen, ſelbſt das Zeugniß gab, 
daß er Feinen herzhafteren und higigeren unter allen feinen 
Ruten Bännte, Als einer von den Arbeitern au einem 
naben See hingieng, um dafelbfi Waſſer zu holen, ers 


blickte er einen Abiponer zu Pſerde, im Geſicht ſchwarz bes 


maͤhlet, wie fie ſich immer vor dem Treffen zu beſtrei⸗ 
hen pflegen, amd auf feine Lanze gelehnt. Amigo 
Freund! rief er Diefem zu; Da aber der milde Kunde 
ſchafter den Gruß mit troßigen Mienen verfehmäbete, er⸗ 
rack jener ,. und gab zur Stunde dem Liiondo davon 
Rachricht. Wie diefer immer von Ratur viele Unerſchro⸗ 
ckenheit beſaß, anttwortete er ‚daß er für ige noch Feine 
Gefahr fühes Da er alfo diefe verachtete, hielt man ihn 
wohl für Herghaft aber auch für unbehutfam und unvors 
ſichtig. Denn niemand wird, wie Belleins 2. fügt, 


eher Über den Haufen gemorfen , als der nichts 


fürhter, Der gewöhnlidite Anfang des Unheils 
äft die Sicherheit. *) In kurzer Zeit ſprang bie 


ud da eine Rotte Abiponer aus ihren Schlupfwinfeln , 


worinn ſie ſich verborgen:gehalten hatten, hervor. Nahe 
dem ſie alle, die ſie erreichen Fonnten , niedergemacht 'hats 
ten , drangen fie in die Huͤtte des herzhaften "Lifondo. 
Dieſer richtete den Wilden: mit einer eingigen Axt und ſei⸗ 


ner Geiſtes Gegenwart vier Lanzen zu Grunde ; aber am. 


Ende unterlag er dennoch) ihrer Uibermacht. Sie fniere 

ten ihm Hände und Füße mit farken Riemen sufammen, 

und gereten ihn fo "hinaus; morauf er wegen feiner haͤu⸗ 

figen Wunden feinen Geiſt auſgab. Daß er dir Schlinge , 
/ | ee | Bi: 





*) Nemo celerius opprimitur, quam qui nihil ti» 
met. Frequentiſſimum iaitium calamitatis ſe⸗ 
curitas. © N 


























































































































fürchtet hat da man 
und dieſe zuruͤckſchlagen Paz 





5} 24 
Ed 






werliert fib die Furcht umzukommen. ) Bei als 


dieſes beobachten. Mi tten unter den fuͤrchterlichſten Schlag⸗ ‘ 
wellen lachen fie mand) mal, wenn alle anderen sittern und 
Beulen... Nachdem Lifondg ermorder war, retteten etliche 
wenige, ſo ‚gut fie konnten, durch die Flucht ihr Leben, 
ODrey und bier ſprangen auf ein Mad. Mei 
Fluͤchtlinge ohne Lebensmittel davon gemacht Hatten, ges 

riethen fie in neue Lebensgefahr, ie mußten wenigſtens 
‚einen Weg, von fünfzig Meilen durch ‚eine ungehenuere 








on feinen Gefährten das Le⸗ 


ten Matroſen, die den Meeresfluthen trotzen, Fan man 

















Wuͤſteney machen, ehe fie sum erften menfchlichen Wohn, 





‚ort kamen. Bis dahin konnten fie weder auf einen Tros 
pen Waſſer noch auf eine Broſaame Nahrung Rechnung 


Schreden , ‚Hunger und Durſt 
‚olfo erſchopfet, dag fie mehr todt alg lebendig bei den 
Ihrigen und zwar zu Fuße anlangten, Indeſſen erbeits 
teten die Wilden einen groffen Vorrath don Honig und. 
8 | der Arbeit fo | 
ke eine Menge der trefflichſten Pferde und 
thiere, uͤbe raus groſſe kupferne Keſſel zum Wachs⸗ 
nn, A verſchiedene Werkzeuge von Eiſen, und 
Eigenthuͤmern zu S. Jakob dieng nicht 
eh de! x nur 
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machen. Viele alfo von denen, die ſich durch die Flucht ge 


vieler Monate und fo 























ht 6 
nur dad unglůck f vieler Ermoideten, fondern auch der 
Verluſt fo vieler Geraͤthſchaften ungemein nahe. Diele 


bedanerten die Umgekymmenen; manche aber tadelten ihre 


Unklugheit, und fagten, daß ihnen recht geſchehen waͤre⸗ 
weil fie ſich fo unvorſichtig in die Gefahr gewagt hättens 
denn wenige Monate vorher wurde an eben Dem Orte Lo- 
bato , ein Spanier, von den nämlichen Abiponern getdds 

tet und beraubt feine zween Knaben hingegen ſchleppten 

fie gefangen mit fih fort. Diefer ihr Ungluͤck Hätte. die 
‚andern behutfamer machen, und fie gufden Eutſchluß brine 
ven follen, die gedachten Wälder entweder eine Zeitlang 
gar nicht zur betreten, oder wenn fie den Verſuchungen 


der Gewinnſucht nicht widerfiehen Fonnfen, nur bewaff— 





net, und welches beffer ale alle Waffen ift, aͤußerſt wach⸗ 
" fan zu betretten, Diefe Diordthaten wurden: unter Une 
führung des Oaherkaikin von Abiponern veruͤbet, welche 
ſich noch nicht in die fuͤr ihre Nation angelegten Kolonien 
begeben wollten, ungeachtet fie ſich kurz darauf, um der 
Made der Spanier zu entgehen, Dazu entſchloſſen. Dies 
" von werde ich an einem andern Orte mehr ſagen. 


Aber häufiger und ungeſchenter Haben die Ablpo⸗ 
| er in den Kolonien gewütet , welche mehr ſuͤdwaͤrts und 
an den Graͤnzen des Gebietes von Kordova liegen. Su- 
wmampa, las barrancas, el Oratorio &c. waren lange 
Zeit der Schauplaß ihrer Sraufamkeit. Eine ganze Orte 
[haft wurde dem Erdboden gleich gemacht. Miele Mens 
ſchen verloren ihr Leben, und nicht wenige ihre Freyheit: 
nur hie und da entgieng einer dieſem trautigen Looſe. 
Durch dieſe Gegend acht die Landſtraſſe, auf welcher Man 
- fehe oft die peruaniſchen Silberwägen nachdem Handels 
platze Buenos, Apres abfertiget. Die gewiſſe Hoffnung 
und Die Leichtigkeit Beute zu machen, lockten die Abſpo— 
ner ſchon vorlaͤngſt dahin zum unglaublichen Nachtheil der 
Handel leute Denn entweder — dieſe mie Waa⸗ 






















































































‚daten von S. 
Yuführer Bar 
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. Siehe nfes Ha uptſt uͤck. 


Bon den Unternehmungen des Anfüh- 
. vers ber Soldaten vor ©. Fakob , Tran: 
ziskus Barredı , wider die Abiponer 

er und Mokobier, 





| EM auf Latein Aſtigi) eine Stadt in Andaluſien, 
iſt ſein Geburtsort, Er ſtammet von einem anſehnlichen 
Geſchlechte her , und diente dem König von feiner erften 
Jugend an. Noch als Fünzling fchiffte er auf dem Ede 
niglihen Paquetboot, auf welchem er das Amt eineg 
Schiffſchreibers bekleidete, von Kadix nach Paraquay. Dies 
fe Uiberfahre macht man meiftens bei guͤuſtigem Winde in 
Zeit von weniger als drey oder vier Monaten _ Barreda 
dingegen wurde ſammt feinen Gefährten. weidlih auf dem 
Meere berumgemworfen, und erreichte ven Hafen von Bues 
nos/Ayres erſt im zehnten Monate. Gewaltige Stürme, 
Ungluͤcksfaͤle und die daraus entſtandene Nothwendigkeit 
A dem naͤchſten heſten Hafen einzulaufen ,zoͤgerten fo ſehr 
ihre Seereiſe. Nachdem alle Geſchaͤfte zu Buenvé⸗Ayres 
geſchlichtet waren, machte man ſich wieder zur Ruͤckfahrt 
in Eurbpa fertig. Man gleng wirklich zu ESchffe: und 
es war an dem, daß die Anker gelichter, und die Seyel. 
|. beigefenet werden follten, als auf einmal —50 
Sturm von Süden dem Fahrzeuge ‚. welches weder hu‘ 
dem felteften noch zu den groͤßten gesählee- werden, Fonnfe,. 
länge heftig zufeßte, und" es endlich "urfilirite, >) 
Zweifel würde dasſelbe von den Fluthen verſchlungen wore 
AU, Ebel. | € den 

























































































den ſeyn, wenn es nicht an fo fefien Auker 





te, Denn daß der Silberfluß bei einem Sturm weit Furchte 


barer tobt, als was immer für ein Meer, , babe ich lei⸗ 


der ſelbſt vielmal ‚erfahren. "Die game Nacht klebten fie 


# 


an der Seitenwand des Schiffes, welche aus den Wellen 


a: 





hervorragte , und erwarteten Angfilih den Tod. Alle 


‚Scifferkünfte waren vergebens, und fe gaben die Hoff⸗ 


nung [ich von dem Schiffbruche zu ervetten vollig auf, Das 


naͤchtliche Dunkel vermehrte nicht nur die Gefahr , fon 


‚dern aud) ihren Schreden. Wenn nicht. beim Anbruch 


des Tages vom Ufer , welches wohl drey Meilen vom 


Ankerplatz weg iſt, drey Boote dem bereits ſinkenden 
Schiffe zu Hilfe gekommen waͤren, ſo haͤtten ſie wohl alle 


J 


in der See ihr Grab gefunden. Barreda bekam dadurch 
To. einen Abſcheu vor der Seefahrt, daß er, als feine Ges - 
faͤhrten wieder nad Spanien zuruͤck giengen , in Paras 
uay blieb, ohne Zweifel durch einen Befonderen Rath⸗ 
ſchluß der Vorſicht, die ihn a anderen Gefahren des 
Krieges und zur Demitbigung der Wilden vorbehielts 


denn dieſe fuͤrchteten ihn in feinem geflandenen Alter fo ſehr, 


als er in. feiner Jugend dag Meer gefürchtet hat. Bon “ 


⸗ 


Buenos⸗Ayres Fam er in den Fleinen in dem Gebiet von 


— 








S. Jakob gelegenen Flecken Salabina , ne ihn der Pſfar⸗ 





‚ ver des Orts, Klemens Xerez de Caldtton, ein ſehr gua 
ter. Daun, wegen feiner sierlichen Handſchriſt fehr wol 
leiden und Brauchen Fonnte, Bei den Unternehmungen 


tiber bie Wilden gieng er ala Freymilliger mit, Race . 
dem er bein verſchiedenen Borfällen Die rühmlichften Be : 
geile feines Scharffianes und feiner Herghaftigkeit gegeben 


hatte, befam er anfangs die Reiterfompagnien unter [eis 


nie Befehle, bald darauf mußte er ſelbe wider den Feind 


anführen 3uletzt wurde er Obriſtwachtmeiſter über das 


‚ganze Gebiet am Rio Salado, Hier, wo er fih Acts 


Mider bie feindlichen Unfälle gefaßt Halten mußte , that 
ar viel Ruhmwuͤrdiges, und empfahl ſich ben Statthaltet 
— a So 
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WE 67 
in Lukaman gar ſehr, hauptſaͤchlich aber dadurch, da er 
die wilden Vilelas, eine unberittene und den Spanier. 
nie auffägige Nation , durch allerlei Künfte zur Annahme 
des Chriſtenthums vermochte bat. Seinen Bemühungen 
mußte man es zufchreiben , daß bei zwey taufend Vilelas 
aus den Wäldern ihrer Väter herausgiengen, fi) in neuen 
Kolonien verfammelten und Laufen ließen. Die Poren 
gieben fie in der Folge groͤßtentheils auf. Nicht wenige 
Eehrten daher , um nicht angeſtecket zu werden, wieder in 
ihre väterländifche Wälder zuruͤckk. Die ährigen wurden 
Anfangs in dem Gebiete von Cordova, nachmals aber im 
dem Gerichtsſprengel von St. Jakoh zu wohnen ange wie⸗ 
fen; und zuletzt, weil unter ver Aufſicht ihrer bisheriger 
Lehrer täglich mehrere abfielen, unferer Privfier Obforge 
 Überseben. Bon der erfien Uuswanderung der Vilelas 
Aus den Wäldern verſprach ſich die Provinz die herrlich⸗ 
ſten Fruͤchte; und hätte felbe auch wirklich noch über ih⸗ 
ve Erwartung eingeerndfet, wenn man ſich nach dem weis 
fen Rath des. Barreda gefiget hätte Die damald am 

Srette faffen, ſahen dabei auf ihren Privatnutzen, und 
ernachlaͤßigten darüber das Wohl des Landes. Dit hoͤrte ih 
"ben guten Barreda und zwar mit Grund barüber klagen. 
3b würde diefes vollfiändiger entwickeln, wenn ih nicht 
der Ehre dei andern , bie — tadeln muͤßte, ſchonen 

wollle. 


| & fehr Barreda den friedſamen Vilelas ſchmeichel⸗ 
ke, fo ſehr ließ er die Abiponer und Mokohier , die das 
male noch die Spanier befriegten, ben ganzen Nach— 
druck feiner Waffen fühlen. Hat er ihre Kuͤhnheit nicht 
ganz gebändiget , ſe bat er doch derſelben Schranken ger 
ſetzt, und fie dafuͤr mit häufigen Niederlagen gezuͤchtiget. 
Seine Verdienfte zu belohnen, machte ihn der koͤnigliche 
Statthalter zu ſeinem Steflbertretter , Reldsberfien und 
Oberrichter im ganzen Gebiet von S. Jakob. Wir fehr er 
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in dieſem Poften Alller Erwartung enefpeochen Bat, mag man 
hieraus abnehmen, indem er feine Würde ungefehr drepfig 
Jahre befleivete und bis an das Ende feines Lebens fortbehielt = 
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von allen. Gutgefinnten gefchäget, und von den Wilden 


fl x 


gefürchtet. Die Deiften fanden an ihm nichts zu tadeln,. 
als. feine oft zu weit gefriebene Herjensgäte, In Ben 
ſtraffung der Schuldigen war er mehr nachſichtsvoll, ale 
ahe und ſtrenge. Er pflegte immer zu fagen: Es if 


beſſer, daß zehn Schuldige der Strafe entgehen , als daß 


ein Unfehuldiger gefiraft werde. Wenn er einen richterfis 
hen Yusfpruch hat, nahm er ſich dabei immer mehr dee. 
Indianer als der Spanier an, vermög feines Grundfaa 
Price ift, den Armen in Gchutz zu nebmen. Dur) _ 
feine äußerst ſanfte Gemuͤthsart verband er fih Aller Hera - 
Fe Außerdem war er. auch von Seite feines Körpers 
ſchoͤn gebaut, groß, anfehnlich und Eraftvol, alſo war, 
daß ein jeder leicht auf die Seele ven Schluß machen 
konnte, die in ſelben wohnte. An einem unbeſcholtenen 
Lebenswandel, Redlichkeit und ungeſchminkter Gottesc 
furcht ward er gewiß von keinem Eivilz oder Militärbee 
fehlshaber feiner Zert, fo wie ich fie Fannte , übertroffen, 
wenn er fie anders mich alle uͤbertraff. In der Ehrera 
bietung und Dienfigefälligkeit gegen die Prieſter hatte er 
wenige Seines gleichen. Er ſchaͤmte ſich nicht, mir’ m 
Beiſeyn vieler hundert feiner Soldaten und meiner Abi— 
voner die Hand zu Füßen, und, wenn ich Meffe las , am 
Altare zu dienen. Die unerfhütterte Geſundheit de 
er auf den beſchwerlichſten Reifen genoß, und fein Gluͤck, 
womit er fo vielen Gefahren immer unbefchädigt entgieng, 
und fo viele ſchwierige Unternehmungen wider die Wilden 
 ausführte,, betrachtete ich immer als den Lohn feiner bee 
ſonderen Froͤmmigkeit Er widmete fi) fo gang der Ver⸗ 
waltung ſeines Gebietes, daß ihm keine Zeit uͤbrig blieb 
anf die Aufhaͤufung eines Privatreichthumes zu er r 
ee Ä melches 
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| welchet fonf immer das erſte Geſchaft der Europaͤer in 

Amerika iſt. Indeſſen war er ſeines unbetraͤchtlichen Ver⸗ 
moͤgens ungeachtet einer der Freygebigſten. Durch dieſe 
feine glaͤnzenden Eigenſchaften und ſeine herrlichen Thaten, 
deren er ſo viele wider die Wilden vollfuͤhrte, hat er wohl 
ſeinen Namen auf alle Zeiten unvergeßlich gemacht, aber 
ſich auch den Neid ver Miederträchtigen und Unchätigen 


ugezogen — ein 2008, das er mit: allen groſſen Män- 





“nern gemein hatte, und das von einem zum audern erblic 
übergeht. Die Eulen haffen dag Sonnenlicht; die Bunde 
Bellen den Mond an , wenn er vol if. Man durchgehe 

die Gecſchichte aller Zeiten, und man wird immer digjenis 

gen Männer am größten finden ,. welche bie alle, Nei⸗ 
der und Schmaͤher gezaͤhlet haben. 


Allein ſeine Thaten werden immer ſeinem Vedienſte 
das Wort ſprechen, und alle Schmaͤhungen ſeiner Feinde 
zu Schanden machen. Unſer Barreda hat nicht nur et— 
ih) und dreyßig theils langwierigen und tbeils kurzen Une 
ternehmungen wider die Abiponer und Mofobier beige— 
wohne, fondern auch dabei , drey ausgenommen ,. das 
Oberkommando geführet. Seiner Siege, das ift, folder, 
wie man fie in Amerika zu erfechten pfleget, waren fo vie⸗ 
le als feiner Angriffe. Kurz das Glück tratt ihm überall 
auf dem Fuß nach: ob er gleich demfelben nichts , ſon⸗ 
dern alles der Vorſicht, dem Muth und dem Schaͤrſſinn 
feiner Soldaten zu danfen haben wollte , ald wenn er «is 
gentlich zu dem glüdlichen Erfolge feiner Züge gar nichts, 
oder wenig beigetragen haͤtte. Nichtsdeſtsweniger ſchrieb 
jedermann denſelben den Vorſichtsanſtalten und Maaßre— 
geln des Barreda zu: denn er gehörte nicht zu den Felde 
herren, melde, wenn fie fib in ein Treffen einlaf 
gen, mehr auf ihren Muth als auf ibre Macht 
reinen, um mich des Ausdrucks des Livius (im 7. B-) 
gu bedienen, ie, machte er fi aus Hoffnung Ruhm 
gg | ea eu oder 











oder Beute zu erhaſchen an die Feinde, wenn nicht dig 
Wahrſcheinlichkeit zu fiegen jede auch die geringfe Ger 
fahr Schaden zu Teiden ‚weit Öberwog. Um biefe genau 
abmeſſen zu Fönnen , forfhte er forafältig die Zahl dee _ 
Feinde und die Vortheile, die ihm zeit und Wege date 
‚botten, ans. Er bemühere fib vom Seinde alles 
fo gut als von feinen eigenen&euten zu wiffen. ’)— 
Ein Lobfprud , den einft-Livius dem Hannibal ‚dem einſt 
fo furchtbarem Feinde der Roͤmer, beigeleget hat. Alle Tage 
ſchickte er, als worauf gar viel anfimmt, eine Notte 














MNundſchafter voraus, melde auf den Flag der Vögel, 
den Raub, und alle Spuren ber Feinde Acht haben, die 
Schlupfwinkel, morinn fie ſich verborgen hielten , ihre 
Wohnplaͤtze und Anzahl ausfindig machen follten, damit ee - 
felbe unvorbereitet, im Echlafe,, oder bei einem Trinkge⸗ 
lage, oder doch zu Fuße, da fie ſich feines feindlichen 
Defuches verſaͤhen, fiber und undermuthet überfallen koͤnn⸗ 
fe. Auch iſt es nicht Furchtfamteit , fondern Klugheit, 
bie befte Gelegenheit zur Yusführung eines Vorhabens ab: 
zuwarten. Denn wie Vegetiuc, Diefer Lehrer der rimia 
ſchen Kriegekunſt, im 3.8. 22. 8. ſagt, m Bun. 
fen gute Seldberen den Feind nicht geradesuan, 
als wobei auf beiden Seiten gleichriel Gefcbe 
wäre, fondern fie ſuchen ihn immer aus einem 
Hinterhalt zu überfallen, Hierauf muß vor zuͤglich 
ein Neeresführer fehen, der die Abiponer angreifen mis 
denn tie biefeden Feind von weiten wittern, fo mahenfe 
FD aus dem Staub, um nicht Äberiwunden zu u 
und halten die Flucht , wenn fie ven Spanien dadurch 
entgehen, für den herrlichſen Sieg , teil fie ge Be. 
ee. Su 
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%) Omnia hoſtium haud fecus , quam fu notg 
 fibieffe conabatur, 
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Bft erſparen. Barreda verabſcheuete jede Niederlage dee 
Wilden ; die einigen von feinen Leuten das Leben Fofien 
ſollte. Wo ich bin, fagte er einmal zu mir lächelnd , da 
geht ales gut, Hätte ich auch alle Wilde, die ſich in Cha- 
ch aufhalten, Äber die Klinge fpringen laſſen, und dabei 


9 zween Soldaten verloren, wahrhaftig ! ich fürdtete mich 


bei meiner Ruͤckkunft in der Stadt von dem Volk mit Koth 
und Steinen angeworfen zu werden. Dieſes wuͤnſcht, daß 
die Wilden aufgerieben werden, aber bie Soldaten ſollten 
in dem Gefechte unfterblid) bleiben, Barreda fagte bier - 
die lautere Wahrheit. Das iſt ganz begreiflich; denn 
auch in Europa pflegt das Volk den Sieg den einzelnen 
Soldaten, und die verlohrne Schlacht dem Heersführer 
susufchveiben. Da man nun aus vielfältiger Erfahrung 
wußte, dag Barreda bei allen feinen Unternehmungen mins 
der kuͤhn als Flug zu Werke gieng, ſo folgten ihm bie ©. 
Jakober ohne Furcht und freudig , wohin er fig immer 
führte. Auch feten diefe trefflichen Krieger auf niemand 
mehr Bertrauen , als auf ihn; wie fie denn auch unter 
niemand andern kuͤhner fih zeigten. Der bloſſe Ruf, in 
dem ein General ſieht, richtet den Muth des Heeres aul, 
oder fehlägt ihn nieder. Ein Feldherr, den feine Rriegse 
Fenntniffe und Siege berühmt gemacht haben, der feine 
AUnflalten vorfichtig, behutfam , und weife bedaͤchtlich zu 
treffen pflegt, wem wird er nicht Muth und Zutrauen 
gu fh einflößen? Ein dumm Bertvegener hingegen , ber 


fein Blut eben fo fehr zu vergießen ſcheuet, als er mit 





dem feiner Leute verſchwenderiſch umgeht, mehr Hitze als 
Klugheit aͤußert, und in allen Shlllhten, die er dem 
Feinde geliefert hat, gefchlagen worden iſt, muß freylich 
feine Untergebenen zaghaft machen. Unter dem Parırda 
weigerte fich Feiner zu dienen, weil auf ihn das; Bild 

des Klaudian gepaßt hat. 





—— Ductor⸗ 
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ee Dirftaräne plaschie ..: a. Dura 


der als über die günftigen Umftände Serr iſt den 
Ungluͤcksfaͤllen gewachfen und unverzagt, den 
Sügel anzusichen oder nachzulaſſen, zu 3audern 
und zu fiegen weiß) a —— 
Daß die Spanier kon ©. Jakob allen anderen in 
der Geſchcklichkeit etwas aufufpüren weit Überlegen find, " 
babe ich anderswo geſagt. Unſtreitig aber zeichnete fd 
bierinn Landrie] am meiflen aus. Dieſes Mannes bes 
diente ſich Barreda viele Jahre, als des vornehmſten 
Werkjzeuchen feiner Siege. Dieſen ſeinen Buſenfreund, 
. Begweifer, und unvergleichlichen Ausſpuͤrer der Wilden 
nahm er auf allen feinen Reſſen mit id. Er mar ihm 
Rate vieler, und lieber als alle, Yuch andere‘ Spanier. 
außerhalb dem Gebiete von S. Jakob nahmen ſich ihn 
DIE zum Wegweiſer. Ich babe ſelbſt mit Erfaunen gefe= 
‚ben, wie er ganz unbegreifliche Dinge über alle Erwar⸗ 
tung vollfuͤhret hat. Nun werde ich den Sieg erzaͤhlen, 
den Barreda ha aͤchlich mit Hilfe des Landriel Äber | 
bie Abiponer erfocht. Daraus mag. man hernach auf one 
s Üchrige fchliegen. ee / 







Landriel begegnete einſt als er aus den entlegenſten 

Waͤldern nach einer langwierigen Honig⸗ und Wachsſamm⸗ 

lung zuruͤckkehrte, unterwegs dem Barreda, der eben mit 
el einigen 
































Me 


‚einigen. hundert BReitern wider Die Ab honer aufgehrochen 
‚war. Warten Sie bier ein wenig, ſagte jener zu Dies 


‚fern „ laffen Sie mich. erfi meine Maulthiere mie ihrem 
Honig und Wachs nad Haus führen Morgen werde 
ih wieder mit trefflichen Pferden bei Ihnen feyn. Ich 


‚werde Sie. gerade zu den Wohnpläßen der Abiponer führen, 
Sch habe felbe mit meinen Augen gefehen, und fogar im 
Mothfalle etliche abinonifche Ochſen geſchlachtet. Mit 
unglaublicher Freude und zuverſichtlicher Siegeshoffnung 
MOM, und hören alle den Randriel wie ihren Schusgeift 
ä ‚Den andern Tag langte er wieder bei Ben Soldaten 
| 2 lenkte den ganzen Zug , und war dabei, [0 zu fagen, 

das Aug und die vechte Hand des Barreda. Nachdem 

‚die Truppen ihren Marfch in Chacò bereits einige Tage 
ſortgeſetzet hatten, lagerte er fie in einem ficheren Ort, weil 
gr mußte, ‚daß der Wohnplatz der Abiponer nicht mehr 
fern ſeyn konnte. Hier ſollten fie nun verziehen und aus— 
ruben, bis er. wieder kaͤme. Er felbft aber gieng mit einem 
Soldaten, den er ſich befonders ausgewählet hatte, bin 
su ſehen, ob Die Abiponer noch da wohnten, wo er fie 
vorhin gefehen hatte. Segen den Uubruch der Nacht über- 
gab er- fein Pferd feinem Reiſegefaͤhrten , und näherte ſich 
allein zu Fuße der befagfen Gegend. Allein wie ee hin 
kam, fand er, * fie nach ihrer Gewohnheit weiter ges 
zogen waͤren. Er mußte in der Naͤhe einen für Wohns 
plaͤtze der Wilden ganz bequem aelegenen See. Um nicht 
bemerkt zu werden , ſchlich ex fich Seife hinzu, und ſchloß 


aus der Menge der Feuerbanfen „ die er um denfelben 
hernmbrennen fab , daß dort die Abiponer fäßen, die er 


gefucht haͤtte. Wie er wieder an den Ort Fan, wo er 
‚feinen. Gefährten ſammt dem Pferde gelaifen hatte ,. fand 
‚er leider ! weder das eine noch den anderen. Diefer glaub— 
.. te, Landriel fey, weiter. fo lange ausblieb. „ von deu Wil⸗ 
ben erwifcht worden, und nahm daher die Flucht. Bar⸗ 
cda und a, feine, Soldaten. vermufbeten dag naͤmliche, 

ie .E; | nach⸗ 
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nachdem fie fo lange Zeit vergeblich auf bie Rouͤckkunft bes 
Landriel gewartet hatten. Sie mußten nicht, daß dies 
‚fer den Weg, den er vorhin zu Pferd dahin gemacht: hats - 
te, zu Fuß langſam zurück wanderte. Wie er endlich 
wieder gluͤcklich bei den Seinigen anlangte, lebte bei ihnen 
wieder die Hoffnung zu fiegen, beim Barreda aber der, 
uth auf, beſonders, da fie hörten, daß Landriel ven 
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. Wohnort der Wilden entdecket hat, 





Hierauf traten alle unverzüglich den Marſch an, 
Als man nach einigen Stunden dag Feld, das ganz. in — 
Waſſer ſchwamm, und einen foͤrmlichen See vorſtellte, 
zuruͤckgelegt hatte, entdeckte man die Gezelte ver Wil⸗ 
. ben, welde die Soldaten ſogleich angriffen. Die weni⸗ 
gen Maͤnner, die zugegen waren hielten den Anfall der 
Spanier nicht aus + fie getraueten ſich aber auch nicht 
Widerſtand zu thun, und ergriffen daher wie gewöhnlich— 
lieber die Flucht, als die Waffen. Der Cacique der 
Horde, Alaykin, war dazumal mit ben Streitbarſten ſei⸗ 
‚her Leute vom Hauſe abweſend: denn hätten fie ihren 
Wohnplag vertheidiget, fo würde ohne Zweifel der Uns 
griff blutiger abgelaufen feyn. - Indeffen wurden dennoch 
einige Indianer, die ſich nicht fehnell genug geflüchs 
tet hatten, niebergefäbelt 5. die wehrlofen Weiber, Kna⸗ 
ben und. Deädchen aber alle gefangen ; weil man Ahnen je⸗ 
de Gelegenheit zur Flucht abgeſchnitten hatte. Die Sol— 
daten erbeuteten auch verſchiedenen Hausrath, dag Gil 
ber, das den Wilden bei fo vielen Räubereyen in bie 
Haͤnde gefallen war, viele hundert Pferde und eine Mens 
ge Ochſen, die diefe den Spaniern vorher toeggenummen 










































































hatten. Da es ſchon ſpaͤt am Tage war, brachten die y 
Spanier die Nacht an dem nämlichen Ort, aber nicht fhlas 
Tend, fondern wachend zu. Alle Gefangenen (man zähle 
te ihrer mehr ale hundert) wurden in ber Berzäunung, 
fa ber man ſonſt die Pferde einſperret, arg 4 



































“ — 75 
Be, Man achte diefen Sieg nicht für geringe , meil 
derfelbe blos in der Sefangennehmung einer wehrloſen 


Schaare befand. Ich meines Theils ziehe dieſe einer Nie 


derlage der Ermachfenen vor. Die ist Knaben find, werden 
einft Männer und Mörder der Spanier. Die Mädchen wer⸗ 
- den in der Folge der Jahre Mütter, die fo viele Feinde 
der Spanier ale Söhne gebaͤhren. Ein Garten leidet 
mehr, wenn man die Wurzelu der Bäume ausreißt, 
als wenn man blog ihre reifen Früchte abpfluͤcket. Wenn 
man den Wilden die Weiber ſammt den Kindern weg⸗ 
‚führe, thut man ihrer Gefhlehtsfortpflanzung mehr 
» Schaden , als wenn man auch. viele Männer niedermach— 
te. Dierzu rechne man noch , daß die Spanier von det 
lebenden Weibern mehr Nugen sieben , ‚ale von den tod⸗ 
ten Männern , weil fie in der Folge, wenn fie Ehriflins 
nen und gefittet geworden find, ihrem Eigenehümer in 
> der Hauswirthſchaft treu und fleißig Dienfte leiſten. Das 
ganze Land weiß Diefes aus Erfahrung. Wie die Abipor 
ner Keinde von aller Arbeit find, Die des Kriegs und. 
der Jagd ausgenommen , fo find ihre Weiber Keindinnen 
’ des Müpiggange. Sie befhäftigen fih mit allem , was 
zum Unterhalt und zur Kfeidung ihrer Familie gehoͤret, 
Die zur Ermuͤdung mit Freuden. | 


Nun mollen wir die Truppen von S. Jakob, wie 
fie nach der Pluͤnderung des Wohnplaßes nad Haus eils 
fen , betrachten. . Unter den Gefangenen waren einige 
Spanierinnen, welche einft von den Abiponern gefangen 
worden waren. . Eine son dieſen rierh den Soldaten nit 
anf den Weg , auf welchem fie gelommen waren, fondern 
> auf einem anderen bequemeren zurlchjufehren.  Diefen 
Rath befolgen fie um fo viel lieber , da fie noch von der 
geſtrigen Wafferreife vor Naͤſſe trieften. - Indeflen vers 
breitete fih dag Gerticht vom dem Einfall der Spanier, 
und reiste alle in der Nähe wohnenden Abiponer ” Rap 

| | | e 123 





































































































che. Ergrimmt Äber die Gefange nnehmung ihrer Weiber 


und Kinder fielen fie den Nachtrapp der Spanier an, 


Wurden aber von biefen tapfer. zurlickgeiiefen. - Den: 
nad) waren einige Soldaten , bie ihrer felhft und der Ge: 


Jahr vergaßen, nahe daran, da fie eftwas weit zurück blier 

. ben, von den Wilden erwuͤrgt su werden. . Einer von ih⸗ 

‚nen fiel an einem fumpfichten Orte vom Pferde, Die Wil 

den waren: bereits im Begriff den Ungläcklichen mit Lan⸗ 
zen zu durchſtoſſen; allein der Kapitän Gorofito rettete 


ibn noch dadurch , daß er ihnen eine Flinte vorhielt. Am 


Ende fehrten wieder die Indianer, als fie fahen , daf 


fe umfonft zoͤrnten, und Balgereyen ihnen weiter Feinen 
Vortheil brachten , in ibren Aufenthalt zuruͤck, und lie 


fon die Spanier ruhig und ohne ihnen weiter aufzulauern, 


ſortziehen. Der glüdklihe Erfolg diefer Unternehmung 


a 


gereichte nicht nur Dem Barreda ganz befonders zum Ruhe 


me, fondern vermehrte auch die Hohen Begriffe, die ſich 


ledermann von der groſſen Geſchicklichkeit des Landriel 


Room vorher gemacht hatte. Alaykin fehmerzte der Ver⸗ 
luſt fo vieler feiner Untergebenen, und Pferde fo fehr, Bi 
Daß er auf einen Frieden mit den Spaniern don Sant 


Yago und die Unlegung einer Kolonie für feine Horde 


antruge Beides erhielt er ſelbſt durch Zuthun des Bars ° 


‚ren Wo und mit welhem Erfolge man endlich für 


den Caciquen Alaykin den Flecken Conception erbauet 


babe, wird an feinem Dre gemeldet werben. In einer 
. anderen Unternehmung , welche Barreda wider die feinde 


feligen Mokobier ausführte,, find viele niederge macht , und 


ungefehr zwey hundert gefangen ivorden. Diefe Rieders 


Tage benahm den meiſten Mokobiern den Muth, Um 


alſo von den Spaniern von &, Jakob nichts mehr befuͤrch⸗ 
ten gu muͤſſen, begaben fie fih in den Flecken Xavier, 


welcher in dem Gebiete von Santa Fe für die Caciquen 
der Mofobier Aletin und Chitalin erbauet worden, und 


damals nur zwanzig Familien zählte, _ In der Folge aber 
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nahm derfelbe En den ER —* derer, denen 
| Barıeda. Furt einjagte ‚als auch derer, die er vonder 
angenfchaft frey ließ, und dahin ſandte, nach und nach 
traͤchtlich zu. Barreda pflegte ſich deßhalb immer im 
cherze a dennoch ſehr richtig den zweyten Erbauer 
IB leckens zu nennen. Ich uͤbergehe eine Menge ande⸗ 
rer Züge, die er mit gleich glücklichen Erfolge wider 
„die $ Bilden unternommen hatte, Einige aber werde ih 
dennoch , wenn ich von den Schickſalen von Kordova 
f een werde , berühren. Seine Wiberfälle würden, 
wie mir Barreda oft verficherte, noch weit blutiger fuͤr 
die Wilden aus gefallen ſeyn, wenn ihm feine im übris 
gen trefflihe, Soldaten beſſer Sri geleiſtet u * 
folgen ing ad | = 













































 Mohnpläße der Wilden nicht v 
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Meine Klaſſe vöon Menſchen iſt von allen Seiten fo volle 
: Fommen ; daß ſich nicht einige Fehler Daran entdecken 
ließen. In dem glaͤnzendſten Geſtirn des Himmels erblie 
Een wir zuweilen Flecken. Ungeachtet ich alfo feft dee 
Meinung bin , daß die Soldaten ven S. Jakob nie ge⸗ 
nug geruͤhmet werden koͤnnen, fo legte ihnen dennoch Bar⸗ 
reda, ihr alter Anfuͤhrer, hauptſaͤchlich drey Fehler zur 
kaſt. Der erſte beſteht darin, daß fie im Angriffe die. 

on allen Seiten umring⸗ 


x 








fen, und fie alfo entkommen ließen. Wenn dieß ein An⸗ 
leichen der Furcht iſt, fo iſt es auch ein Beweis einer 
ruͤhmlichen Vorſicht. Sie wollen ſich lieber ſicher ſtellen, 
als dem Ruhm nachjagen ‚eine Menge Wilde niederge⸗ 
macht zu haben. Sie greifen dieſe daher vorwärts an; 
und laſſen ihnen alſo den Wald ftp, damit fie fih hinein 
flüchten koͤnnen: denn fie wiffen aus Erfahrung, daß fich die 
Abiponer und Mokobier, menu ſie fih voͤlig eingefhluß 
ſen fehen , wie milde Thiere, grimmig und mit der dufe 
ſerſten Hartnaͤckigkeit gu wehren pflegen? auch wiſſen fie J 
daß der Verluſ zweener Soldaten die ganze Provinz meht 
‚In Schreden ſetzet, als ſie die Niedermetzelung Sun zwey 
hundert Wilden freuen kann. Durch diefe Gruͤnde hewo⸗ 
gen, greifen die Soldaten von ©, Jago, ohne bierinne 
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"falls auf Sie Befehle ihres Anfuͤhrers zu achten, die Seins 
de immer von einer Seite an, von welcher ihnen die tee 
nigfien Gefahren drohen. Man muß diejes den paras 
quayiſchen Soldaten nicht verargen , als welche die Noch 
allein und eine ihnen anfgedrungene , elende Lanze zu Sol⸗ 
daten oder vielmehr zu Soldatenpuppen umſtaltet. Bei 
ur | Truppen , die zu den Fahnen ihrer Fürften 
geſchworen haben, findet freylich fo was nicht ſtatt. Dies 
fe dfirfen von den ihnen angemiefenen Poften nicht einen 
- MNogelbveit weichen , folte ihnen auch der Tod aus tau⸗ 
ſend aͤhernen Feuerſchluͤnden entgegen raſſeln. Der Winf 
- ihrer NHeerführer darf fie allein leiten, und der Gehor⸗ 
ſam gilt bei ihnen fo viel als das Beben, und in gar 
noch mehr, Der zweyte Febler, den Barreda feinen Gol⸗ 
daten vorwarf, war, daß ungeachtet er ihnen allemal 
ſcharf einband , ihren erſten Angriff ſtillſchweigend zu than, 
fie dennoch immer mit einem jaͤmmerlichen Lärm und 
einem Zettergeſchrey nach Urt der Wilden angriffen. Das 
Stillſchweigen trägt gar viel dazu bei, daß ver Feind una 
bemehret überrumpelt werde: ob gleih das jaͤhlings⸗ 
‚erhobene Gefchrey den Stürmenden ; wie Plutarch 
in feinem Kato fagt, dert Feind mehr Angft macht, 
als felbft ihr Schwere. Drittens endlich tadelte Bars 
reda an feinen Untergebenen die alyugroffe Begierde Beus 

> te zu machen. Wenn die wehrlofen Weiber und Kinder 
gefangen waren, Tiefen fie Haftig auf das Feld hinaus, 
die Pferde zuſammenzuſuchen, anftatt daß fie den Fluͤchti⸗ 
gen hätten nachſetzen, ihnen den Meft geben , und forge 
fällig Wade halten ſollen, damit nicht etwa die Wilden, 
wenn fie fih von ihrem Schreken erholen, aus ihren 
Winkeln hervorbreheh, und denen die Epige weiſen, des 
nen fie vorher den Ruͤcken zugekehret hatten. Oft, fat 
Zacitus ım 4. B. wär den Siegenden der arge 
Wetrteifer um die Beute wodurch ſte vom Feinde 

— | A | abliæaſ⸗ 
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abließen, nachtheilig. *)  Barrena ſelbſt war nei“! 


8 


ner Unternehmung wider die Mokobier in der augenſchein⸗ 
lichſten Gefahr ſein Leben zu verlieren. Denn da er in 
den bereits gepluͤnderten Hirten der Wilden mit einem eins - 
sigen Soldaten zuruͤck blieb, indem die übrigen Die Dierde 
auf den Birfen zufam men fiengen, fprang auf einmal ein - 
| Mokobier unter einer ſolchen Binſendecke ‚ Mmorunteree 
verborgen gelegen hatte ‚ hervor, und ſchoß auf feindl Ehnche de 





enen Pfeil nach der Bruſt des Barreda ab, welcher ihn 


dhne den Widerſtand feiner. wollenen Kleider ganz gewiß 


wird nicht dag ſchmutzige Plündern der Hütten, fo wie eß 
mir Barreda gefchildert bat, lächerlich vorkommen? Sie 
durchſuchen ale Winkel und Ecke, raffen alle Kannen, . 


Zöpfe, Koͤrbiſſe, Muſcheln, hierhäute , Strauffenfe, 


dern , kurz, alles Fetzwerk zuſammen, und laſſen nichtz 
als den Staub zuruͤck. Allen dieſen Troͤdelkram fragen fie en 
fleißig und ohne Veſchwerde nach Haufe ,. um fels na: 
Siegeszeichen allen ihren Nachbarn und zuweilen au ihs: 


Enfeln zu weiſen. Diefes mißfiel dem Barreda, unge⸗ 


achtet ich es ganz verzeihlich finde, Ich erinnere mi 
‚bon europaͤiſchen Regimentern, folglich von regulierten 


Druppen gehört zu haben, daß man fie bei einer. Pluͤnde⸗ 
rung des feindlichen Lagers kaum in Ordnung und in den 


Schranken der Kriegszucht erhalten konnte. Warum ſol⸗ 


len wir alſo die amerikaniſche kandmiliz fo ſehr verdenken, 


deren Hausrath gemeiniglich ſehr kompendſoͤs ausſieht? 
Sold wird ihnen niemals abgereichet; ſie mögen noch fo 


J 


botten werden, auf ihren eigenen Pferden, mit eigenen 


J 
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7) Saepe obfkitit vincentibus pravum inter ipfos 
certamen, omille hefle fpolia confedtandi, 


1% 








nm 3 


Fang dienen. Zudem muͤſſen fie fich „ſo Bft fie aufge⸗ 


Waffen - 


das Leben genommen hätte. Dem Drofobier jagte en 
dafür auf der ‚Stelle eine Kugel durch den Leib, . Wenn 
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Waffen und eigener Berpflesung den Beſchwerden des 
Krieges unterziehen. Gie find. oft zwey Monate von 
Hauſe weg, binnen, welcher Zeit fie ihr Haus weſen vera 
abſaͤumen. Da fie öfters eben ſo gefahr volle, als Dee 
ſchwerliche Reiſen machen, ſo beſitzen fie weniger Vermoͤ⸗ 


gen als die übrigen Spanier, weil fie fo vielmal wider 


die Seinde ausziehen muͤſſen. 


— 


In dem ganzen Gehiet von S Yago sicht kein Sole 


dat einen Gold. Alle Planer find in Kompagnien ab» 


getheilet , deren einige aus zweyhundert ‚ andere aus mehr 
oder weniger Köpfer beſtehen. Jede hat einen Hauptmann, 
Lieutenant, Faͤhndrich (ein leerer Name, weil fie Feine 
Bahnen haben) und Eorporalen. Dem Hauptmann liege 


‚90 , feine Soldaten zu dem Streifzug aufgubieten ; dem 


‚Lieutenant. hingegen, für die Sicherheit der Pferde zu ſor⸗ 
‚gen, wenn fie unberitten miteinander auf dem Wege forte 


getrieben werden, oder des Nachts auf dem Felde meiden. 
Denn Birke machen zwar die langivierigfien Reifen immer auf 


dem nämlihen Pferde; Die Reichen aber nehmen deren 





# 


oft bier und oft auch zehn mir, um von Zeit zu Zeit das 
mit abwechſeln zu koͤnnen. Der Faͤhndrich iſt verbunden - 
die Stelle des Lieutenants, wenn. dieſer abweſend ift, oder 
ſchlaͤft, zu verfchen. In jedem Kanton der Provinz iſt 
‚ein, Obriſtwachtmeiſter (Sargento mayor ) , unter dem 
die Hauptlente init ihren Kompagnien fliehen, und wel— 
Her alle, die mitziehen muͤſſen, beſtimmet. Dieſer laßt 
niun oft aus Partheylichkeit und theils der Geſchenke me 


gen, womit ihn die Neicheren beſtechen, dieje zu Hauſe, 
und bietet dafür Dürftige und oft auch Untangliche zu 
Sriegedienfien auf. Wie oft habe ich nicht Mißvergnuͤgte 
in meine Ohren daruͤber murren gehoͤrt? Dieſen abichen- 


lichen Gebrauch, welcher im ganzen Lande eben ſo ſehr im 
Schwange gebt, als er demſelben zum Verderben gerei⸗ 


Het, mißhilligen alle, aber Feiner getrauet ſich demſelben einen 
U Theil, 7 | Damm 








Damm zu feßen. | | 
ließ Feinen Pflanzer, wie er ſich den gegen alle dußerſt billig 
wies, zu Kriegsdienfien aufzeichnen, der nicht wenigflens 
vier Pferde befaß, und zu Haufe Brüder oder erwachſene 
Söhne hatte, die in feiner Abweſenheit feine Wirthſchaft 
‚treiben konnten, damit dieſe nicht in Unordnung gerieth. 
Zu meiner Zeit zählte man in dem ganzen Gebiet von m 
Jago 11 Kompagnien, welche jedesmal den Namen ih» 
res Hauptmanns führten. Damals Eannte ich die Hauple 
leute: Herrera, Coria, Galeano , Gorofito, Domin- 
gues, Ventura, Hilario &e, Mit jedem derfelben bie 
ich gereifet, und lang umgegangen. Hierzu gehört noch 
die Kumpagnie der Kundſchafter ( Batidores del Campo) 
die zwar aus wenigen Köpfen , dafür aber aus lauter Leus 
ten von geprüftem Muth und Scharffinn beſteht. Hier 
auf koͤmmt bei dem Ausfchlage der Unternehmung viel an. | 
Am meiften Bat fich bei dieſer Kompagnię Landriel augs 
gezeichnet. Diefes Mannes TandEindige Berdienfte zu 
belohnen , machte ihn der Statthalter von Zufuman 
Martinez de! Tineo jum Maeftre de Campo, . Lieber 
hätte ich gehöre, daß man ihm feine Einkünfte und fein 
Bermögen vermehret hätte, als dns man ihm einen uns 
fruchtbaren Titel eriheilet bat. Sein Vater war, wie 
man ſagte, von Adel; feine Mutter aber, wenn und | 
nicht Geſichtsbildung, Farbe und Sprache gänzlich getänse 
ſchet bat, eine Sndianerinn, In dem Gebiete von ©. 
Jakob, ich weiß nicht mehr, wo, erblickte er zuerſt das 
Licht der Well, Lefen und fehreiben Fonnte er, außer 
sem aber hatte er auch nichtg ſtudiert. Er mar redlich, 
rechtſchaffen, ſcharfſinnig, Elug und gottesfürchtigineinem 
bohen Grade ; von Körper Elein, aber flarf: und lebte, \ 
wenn ich mich nicht irre, ſtets unverheurathet. Als ich N 
von der Stadt wieder zuruͤck Fehrte, befnchte id ihn an ’ 
‚dem Ufer des fügenannten füßen Flußes, wicht weit von 
Soconeho, wo ex nebſt feiner Mutter in einem efenden 4 
een De N 
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Der oberfie Rriegsbefehlehaber Barreda | 
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Häuschen wohnte; und bemitleidete die Armuth des ver⸗ 
dienſtvollen Mannes. Ich glaubte, wenn man Kleine Dine 
ge mit groffen vergleigen darf, ven durch fo viele Siege 
und Würden berühmt getsordenen Feldherrn der Roͤmer, 
nämlich ben Marius, vor mir zu fehen, wie er fih in 
dein Landhof Civernas mit der Landwirthſchaft abaab. 
Eandriel war darum fo unvermoͤgend, weil ihm die im⸗ 
merwährenden  Streifjüge feine meiße Zeit wegnahmen, 
und überhaupt die öffentliche Wohlfahrt mehr als fein 
Privatnugen am Herzen lag. Man wird ih in der Fols 
ge hiebon noch mehr überzeugen, Der Furz vorbererwähne 
Statthalter ſchenkte ihm die Laͤnderey Alarcon, weile 


de fi auf mehrere Meilen erſtrecket, mit vielen Waͤl⸗ 





dern befegt , aber mit einer unermeplichen Eindde umgee 
den if, und. darum megen der‘ feindlichen Wiberfälle 
ohne Gefahr niemals weder angebauet, noch ſonſt auf 
irgend eine Art genuͤtzet werden kann. Wäre den 
Könige von Spanien, der fouft das Verdienſt fo gern 
belohnet, das, mas Landriel im Kriege geleiſtet, die 
Gefahren und das Ungemad) , das er ausgeftanden, und 
‚die Vortheile, die das Band aus feinen Bemühungen ge⸗ 
sogen bat, zu Ohren gekommen; fo ifi Fein Zweifel, daß 
er ihm dafuͤr fehon lange einen anfehnlihen Gnadenge⸗ 
halt fiir feine ganze Lebenszeit ausaeworfen hätte Dieß 
wuͤnſchten alle Gutgefinntes Das hätte ich auch gern dent 
rechtſchaffenen Manne gegönnt. Allein es ift, und. bes 
ſonders in Amerifa, nur zu wahr, was ein Dichter ſagt: 
Die Reichthuͤmer giebt man nur den Reichen. *%) 


Die legte oder vielmehr die erfie und Leibkompag⸗ 
ie beſſeht aus Lauter ausgedienten Capitänen (Capie 

.  tanes reformados.) Diefe begleiten nur ven Unterſtatt⸗ 

halter, als den Dberfriegäbefehlehaber , wenn er zu Felde 

sieht, find aber dafür von allen übrigen Kriegsdienfien 

— Kr ae rem. 
) Dantur divitias non nifi divitibu. 
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und Laſten frey. Um eine ſolche Freyheit zu erhalten, 
kaufen fi) viele , die mehr Vermögen ald Muth befia- 
Ken, den Titel eineg ansgedienten Kapitäns, wiewohl fie 


in ihrem Leben weder Kapitaͤns⸗ noch Lieufenantsdienfie ges 


than haben. Es iſt unglaublich , wie hitzig alle Amerio 


kaner, ſowohl Spanier als Indianer, nad ven militä- 


rifhen Würden ſtreben, und was für eine Gewalt dere 


gleihen Ehrennamen Über ihr Herz haben. Sie mögen 


Yungrig und durſtig feyn , vor Elend verſchmachten, 
man heiße fie aber einen Kapitän over Dbrifiwachtmeifterz, 
und fie werden wieder aufleben, und Äber neun Berge gehn, 
wenn mans von ihnen foderte. So kitzelt und ſaͤttiget 
Be der Offiziersrang; fo treibt er fie su groffen Thaten ans 
Der Heißbungrigfe kann nicht fo nach Speife Tehyen, 


Ein gemeiner Soldat inachte mir eint Schuhe, Statt 


feines Lohnes foverte er von mir, ih ſollte ihm Beiden 
Unterſtatthalter Barreda den Unterleutenantstitel zuwege 
bringen, ob er gleich nie eine Korporalsſtelle, ſondern 
vielmehr, wie mir Barreda zur Antwort gab, zweymal 
 vegen woer Mordthaten den Galgen verdient hätte, wenn 
nicht der erſte Anfall im Zorne in etwas zur Milderung 
feines Verbrechens gediehen wäre. Ein alter Spanier 
machte Fuhrwaͤgen, Hausthären und Mihkräder , und 


wurde daber von dem unwiſſenden Volk der Mathematis 
Fer. genannt, vieleicht auch dem Archimed vorgezogen ® 


Barreda hätte gern durch ihn die Hausthären und Bene 


fierfiöeke in, der neuen Kolonie Conception simmern Taffen. 


Da er aber wußte, daß fich der alte Zimmermann dur 
Fein Bitten dahin bewegen laſſen würde , eine Meife | 


. 30 den Abiponern zu thun, indem er von feinem Haufey 
ſo wenig ale der Schne von dem feinigen wegzubringen 
war, entſchloß er fih zu einer unſchulbigen Liſt. Er 


pitaͤn. Wenige Tage. darnach wird die Keife des Barres- 
da in bie Kolonie angefagt. Ihn iu begleiten wurden zwo 
Va, De Kompag⸗ 


machte den Spanier Öffentlich zu einem ausgedienten Kar - 
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 Rompagnien und wie gewöhnlich alle ausgediente Kapi⸗ 
taͤne aufgebotten. Da num der wohlachtbare Känftler 


mit darunter war, fo Fonnte er die Reife nicht ausfchlas 
gen, Diefe Anekdote erzäblte mir Barreda fo, wie ich 


fie ißt erzählet habe , in dem neuen Sleden Eonception, 


und erinnerte mich zugleich, daß ich ven erwähnten Ars 
beitsmann mit dem praͤchtigklingenden Ehrenwort Kapitän 


begrüßen follte: indem dieß ein unfehlbares Mittel fenu 


wiirde, feinen Fleiß rege zu machen. - Sch befolgte feis 
nen Rath. So oft ich in feine Werfflätte gieng, ſtreue⸗ 
teich faſt in ale Saͤtze, die ich zu ihm ſagte, das Senor 


 Capitan Herr Kapitän ein. Ja, antwortete er mir, 


ih bin mit der Gnade Gottes Kapitän. Das Fann ich 
nicht läugnen. Aber was iſts? Die Wenigften wiffen, was 
id) bin. Dabei fließ er einen tiefen Seufjer hervor. 
Hierauf erfchöpfte ıh alle meine Beredfamfeit um den 


WVorzug und die Würde eines ausgedienten Kapitaͤns zu 


eigen; und zugleich auch feine großmaͤchtigen Verdienſte 
der Dronung nach auseinander zu fegen: bei welcher Lobs 


rede ich doch fonderheitlich darauf Acht gab, daß ſich jer 
- der Period, mit den Worten Senior Capitän anfleng und 


ſchloß. Eben diefes thaten auch auf meinen Rath andere, 


‚und vorzüglich Barreda. Dadurch erlangten wir wenige 


ſtens den Wortheil, daß ung der gute Greis die Thüren, 
Kenfierläden und das übrige zu unfern Wohnungen Gehoͤ⸗ 
sige in größter Eile, wiewohl nicht fehr zieriich herftelltes 


So viel vermag bei ihnen das leere Ehrenwort Kapitän. 


Diefes fand ich in dem nämlihen Flecken und in der näms 
lies Zeit durch ein anderes ka beſtaͤttiget. 





Barreda tief ein überaus. rules geld durch feine 
Soldaten einzäunen , ackern und mit tärfifhem Korn, 
Melouen, Baumwolle u. d. gl. befien. Fa er aderte for 
gar felbfi mit, damit fih die Abiponer nicht des Pfluges 
ſchaͤmten. Nach vier Tagen mußte er, eines dringenden 

U‘ DL; 









































Geſchaͤftes wegen, wieder in die Stadt zurhck. Er trug 


Titel eines ansgedienten Rapitäns, Durch diefe fo unwis 











. Erwartung des Barreda imd fi felbf, Bom Morgen 


zu fagen ſchwammen. Der Sonnenſtrahlen, des Eſſens, 
des Schlafes und faſt feiner ſelhſt uneingedenk, arbeitete 
‚er mit jo einem Eifer, daß er mit feinem Geſchaͤft fräper 


gedienten Kapitän. Wer fol ſich nun des Lachens ent⸗ 
halten koͤnnen? Ich wenigſtens konnte es nicht, wie wohl 
ich hart neben dem Barreda zu Pferde ſah. Nun aber 


kennen lernet. Die Abweſenden fehnen ſich unge mein 
nah Hauſe Wenn man fie nach den Kolonien ansfene 
"Def, wandern firlden Weg dakin fehr langſam, zuruͤck aber 
mnit der Außerfien Geſchwindigkeit. Ich habe beobachtet; 


zeife Faum fieben Tage brauchten. Sie feinen zu Fries 


des Sporns noͤthig; bringe man fie wieder dahin, fo 
1 kann 











daher einem gemeinen aber im Ackerbau ſehr erfahrnen Sol⸗ | 
baten auf binnen diefer Zeit das Feld gan durchzuackern, a 
und gehörig zu beiden, Zum Lohn berbieß er ibm den 








berfiehliche Lockſpeiſe angereisee, uͤbertraff der Soldat die 


bis auf die Nacht ſetzte er die Ochfen und feine Gehilfen bei 
der ſtrengſten Sonnenhitze in eine folche Betriebfamkeity u 
daß er und alle feine Mitarbeiter in ihrem Schweiße fo _ ) 


fertig ward, ale es jemand vermuthete. Barreda erflärs 
te alfo den trefflichen Pfluͤger, noch vor feiner Abreiſe, vor | 
feinem Reitergeſchwader unter Trommelſchlag zum ausge⸗ 





ehe man, wie zergaͤnglich alles unter der Sonne iſt, und 
lache ſich ſatt darüber. Der neue Kapitän verlor no, 
ebe drey Tage vergiengen , feine Würde und die Önade 
Desfenigen , der ibm felbe verlieh. Es verlohnet ſich der 
Muoͤhe deſſen Urſache herzufegen, weil man dadurch einen 
adelnswerthen Gebrauch der Soldaten von ©, Jakob 





daß fie zur Dinreife vieggehn Lage, und zur Nachhaus⸗ 


Sen, wenn ſie kommen, zu fliegen , wenn fie zuruͤckkeh⸗ 
ven. Das Vamliche gilt auch von den Pferden in Pas 
raquay. Um fie von ihrer Weide wegzufuͤhren, haf man 























Fan man fie kaum Rt dem Zügel aufhalten, - Shne — 
ren Lauf zu unterbrechen, reißen fie uͤberall durch, und 
rennen ſpornſtreichs ihren Kameraden auf der Weide zu, 
St die Unternehmung geendigt, und bat man fih wies 
' der nach der gehörigen Entfernung vom Feinde aus deu 

Reihen und Gliedern getrennet, fo ruhen deans Die 
Krieger von &. Jakob nie aus. Jeder will feine Unger 
 borigen am erfien fehen, und von ihnen gefehen werden. 
Tag und Nacht ſpornen fie ihre Pferde an, damit fie, 
wenn fie gleich Feine Wunden aufweifen Ficken. dennoch 
auf das Baͤldeſte geſund und wohlbehalten zu Hauſe an⸗ 
langen. Ich babe einen Kapitän gekannt, welcher eine 


Reiſe von drehen Tagen in vier und zwanzig Stunden 





verrichtet, und unterwens fieben Herde zu Schanden ge⸗ 
ritten , und zurücgelaffen bat. Diefes heftige Heimweh 
macht, daß die Soldaten, indem fie in die Wette nach 
Haus eilen oft ihren Befehlshaber faſt allein laſſen. 
Gleiches wiederfuhr auch dem Barreda auf der kurz vors 
her erwaͤhnten Reife, Da er ſich von nur fehr wenigen 
begleitet ſah, zog er es dem Spanier , den er erfl vor 
drey Tagen zum Kapitän gemacht hatte, hoch an, daß 
auch dieſer in feinem Gefolge mangelte. Er ſchickte daher 
einen von feinen Leuten voraus, der jenem feine Abfesung 
von der neuerlangten Würde anfändigen mußte. an 
betroffen Aber dieſe Bottichaft, ver wuͤnſchte er feine Eil⸗ 
fertigfeit und weinte faſt uͤher den Verluſt ſeines Ranges. 
Landriel rieth ihm die Ochſenhoͤrner, deren fie ſich ſtatt 
der Trinkgefaͤße bedienen, ſogleich mit friſchem Waſſer an⸗ 
zufuͤllen, zum Barreda zuruͤckzukehren, und ihm dasſelbe 
mit dem Beifake zu Äberreichen , weil man in biefer Ge— 
gend auf viele Meilen weit Fein frifhes Waſſer haben 
koͤnnte, fey er voraug geritten ,‚ den Unterfiatthalter aus 
dem Fluffe Turugon eines zu bringen. Diefe Gefällige 
Zeit befänftigte den durfligen Barreda, und da er an kei⸗ 
ki Rn ſo befättigte er dem gutherzigen Mans, 
54 | feinen 
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feinen Kapitaͤnstitel. Ich habe dieſe unerhebliche Anek⸗ 
dote darum hier angeführer, um meinen Leſern von det 
beißen Sehnſucht der Spanier nach Dfficierstiteln einen 
anfhauenden Beweis zu geben. Begegnet man auf den 
Lande einem Spanier oder Halbfpanier, fo darf men ihn 
beileibe nicht „ wenn man ihn anders nicht ‚aufbringen 
‚will, bei feinem Tauf— over Geſchlechtsnamen allein Ue 
| nen. Man muß auch feinen militärifchen Charakter beie 
‚ fegen, Ser von ber niedrigften. Volksklaſſe, fo wennet w 
man ihn einem Korporal oder Wachtmeiſter, Senior Ca- “ 
bo de Efquadra oder Settor Sargento,. Iſt feine Stiv 
ne mit Runzeln, feine Scheitel mit grauen Daaren beſetzt, 
traͤgt er Schuhe oder Stiefel, fein Kleid mag noch fü abz | 
genoͤtzt ausfehen + fo nehme man Feinen Anftand ihn einen | 
Kapitän zu nennen. Hat er aber. an feinem Zaume file . \ 
berne Schalten, Steigbügel von Kupfer (denn man ber 
dient fich daſelbſt Aloe hölgerner ) filberne Sporne, und. 
außerdem noch einen Stab bei ſich, ja vann lege ntan ihm - 
ungefchent den Titel eines Obriſtwachtmeiſters (Sargento \ 
Mayor) oder eitted Maeſtre de Campo bei, In einer 
anſehnlichen Stadt in Tukuman (ich habe mich lange dar⸗ — 
inn aufgehalten) heißen alle Bemittelte Maeſtre de Cam 
PO, und find es auch in Wahrheit; denn Feldbau und 
Viehzucht adeln daſelbſt und geben. Allen Unterhalt. 
Sie halten jeden für einen rohen Menſchen, den man 
en gar Feiner Geſellſchaft leiden ſoll, der nicht immer 
mit Ehrentiteln, nach denen ihr Herz lechzer, um fih 
wirft. Ein unfriger Pater traff einft auf der Reiſe bei = 
einem Scheidemeg einen Spanier an, bei dem er fich we⸗ 9 
gen der Straſſe, die er einzuſchlagen haͤtte, Raths er⸗ 
holte, und den er daher einigemale einen Kapitän Kante ji 
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ie. Diefer hielt ſich dadurch für beleidige, Mein Te a 

ver! fuhr er ihn mit gerumgelter Stine an, wie Img. 7 
Mile du mich noch zum Zorn reizen? Wie du fo unwiſ⸗ | 
ſend und fremde thuſt. Wie, du haͤtteſt noch bis itzt nicht 

Bu + | erfahren, 
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erfahren daß ” ———— bin! So ereifern f : 
ih, wern man ihre Ohren nicht mit der gebührenden 
Ehrenbenennung kitzelt: aber fie erroͤthen nie, went man 
ihnen über. die Gebühr einen höheren Titel giebt, Bar⸗ 
reda ſchrieb einft in meinem Beiſeyn an den Statthalter von 
Tukuman, und nannte ihn in feinem Brief einen Ober— 
fien, wiewohl derfelbe blos Obriſtlieutenant vom Fußvols 
u 77 ( Theniente Coronel) war. Ich erinnerte dieß⸗ 
falls den Barreda, meil ich glaubte, daß er fich geirret 
hätte, Allein er. verfeßte: Sch babe al mit Fleiß, 
und nicht aus einem Irrthum hingeſetzt. Sie wiſſen den 
Brauch in Amerika noch nicht. Bei und ſodert es die 
Lebensart, den Rang des andern wenigſtens um einen 
Grad zu erhöhen, Paraquay ift wegen der groffen Mens 
ge des darinn fich befindlichen Viehes nicht nur vol Käls 
ber, fondern auch voll Titeln, an denen fi die Einges 
bohrnen eben fo fehr weiden, als die Europäer am Käls 
berbraten. Ob ich nun gleich bisher von den Soldaten 
‚von ©. Jakob, ihrem Anführer Barreda und ihrem Vor⸗ 
laͤufer Landriel vieles geſagt habe, fo iſt mir dennoch in 
* ‚Sol Bm noch viel zu * übrig. 
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Neuntes Hauptfiüd, 


Von dem Grimme der Abiponer wider ’ 


die Spanier yon Eordova, 


SR } 





N die vornehmſte Stadt in Zufuman und der 
Sitz eines Biſchofs, hatte noch vor wenig Jahren die 
bluͤhendſte Akademie in aan Sıdamerifa , zierlihe Haͤu⸗ 
fer, und bemittelte und anfehnliche Bürger. Der die Stadt 
und das dazugehoͤrige überaus weitlaͤuftige Gebiet verwals 
tet, und Über Krieg oder Frieden entfeheiden Fann , führt. 


nicht den Titel als Unterfintthafter, fondern ale Stelvers 
tretter des Königs (EI Theniente Rey), Die Bas 
ge der Stadt, die an dem Pleinen Fluß Pucara , und 
mitten unter Hügeln liegt, iſt weder fehr angenehm, Much. 


geſund. Aufder Seite gegen Santa F& und Buenos Ayres 
gehoͤret zu Cordova eine su. Biehiveiden.ganz bequem gelte : 
gene Ebene von mehr als hundert Meilen. Gegen Chir 

li bingegen und S. Jakob befleht dag Gebiet. diefer Stadt 
aus Bergen und Thaͤlern. Beide find der Aufenthalt eis 

ner zahlloſen Menge Hornvieh, Pferde, Maulthiere und 


— 















Schaafe, des vorzinlihften und beinahe einzigen Reihe 


cthums der dortigen Ein vohner. Blos aus ihren Meyer \ 
reyen wandern jährlich in Bern gegen sehn tauſend Maul 


⸗ 


chiere, die da ihren Eigenthuͤmern ein Namhaftes ab⸗ 
werfen; Denn ein zweyfaͤhriges noch unabgerichtetes Mauls 
thier Foftet in Kordova drey ſpaniſche Thaler C 6 deutſche 
Gulden ) zu Lima aber zehn bie vierzehn Thaler. Die 
 Spanim von Cordova ſetzen alſo ihren Reichthum ſo 9 —* 
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Luft in ihre Meyereyen Sie find auf den Feldern, Bergen, 


und in den Thälern zerfiveuet und meiſtens weit von eins 
ander. Die Luft iſt in diefem fehr bevoͤlkerten Theile von 


Cukuman, die Stadt. allein ausgenommen, ziemlich ger 
fund, wegen der naben Gebirge von Chili aber oft Falk, 


Die Einwohner find aufrihtig , ſtark, lebhaft, aber wenn 


fie au Beld ziehen, eines. befferen Loofes werth. Getreid 
bauen nur Die Wenigfien, ungeachtet ihnen das Erdreich 


die veihhaltigfie Erndte verfprähe. Daher Fennen auch 


die Meiften außer der Stadt das Brod nicht, deſſen Stel» 


le hier wie in ganz Paraquay das Rindfleiſch vertritt, 
Rirgends fieht man größere Wälder von Kütten- Pome⸗ 


‚tanzen Granatäpfel- und befonders von Pfirſichbaͤumen, 
als in der Gegend um Cordova. Auch mangelts daſelbſt 


nicht an Feigen, Nuͤßen, und anderen Amerika eigene 


thuͤmlichen Srüchten. 


Cordova dürfte fich immer gluͤckſelig ſchaͤzen, wenn 


bie Pampas:( füdliche Wilden ) , die Abiponer und Moz 
kobier die Einwohner zu Athem Fommen ließen. Wenn 
das Übrige Paraquay von den Abipunern oft nicht wenig 
auszuſtehen hatte, fo ſetzen diefe den kordoveſiſchen Kolo⸗ 
nien fo unabläfig zu , daß ihre Einwohner an feinem Ort, 
und zu Feiner Zeit vor ihnen fiher waren. Oft naͤherten 
ſich die Abiponer nicht blog einzelnen oder entlegenen Meye⸗ 


rehen, fondern auch der Stadt felbft mit fo vieler Sicher, 


heilt, ale wenn fie geglaubt hätten, Die ganze Gegend ſey 


blos von Weibern oder Schlafenden bewohnet, und ohne 


alle männliche Vertheidiger. Zwar fehlte es diefer grofe 


fen Provinz nie an hinlänglicher Macht, die Abiponer zus 


ruͤckzuſchlagen, ſondern nur ihren Truppen an Much und 
Anfuͤhrern, die da mit ihrem Beifpiele ihren Sandesleus 
ten Herzhaftigkeit eingeflößet ‚und fich ihrer mit Vortbeil 
u bedienen gewußt hätten, In ganz Paraquay giebt 
es ſchwerlich Reiter oder Pferde, die es denen — 
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dova an Geſchwindigkeit zuvor thaͤten. Sch uͤhergehe bie | 


4 


. Übrigen Vorzuͤge ihres Koͤperbaues, ihre Geſchicklichkeit, 
Groͤße, Staͤrke, Behendigkeit und ihren Waffenvorrathe 
‚denn da fie vermoͤglicher find ‚ fo Fünnen fie ſich auch Die 


nöthigen Gewehre leichter ale die übrigen Paraquayer an⸗ 
ſchaffen. Wenn nur die Cordoveſer ſich ſelbſt und ihre 
| Kräften Fännten, wahrhaftig fie wuͤrden dieſe mit leichter 
Mühe beſiegen, wenn fie nur dazu das Herz hätten. Die 

ſich am meiften fürdten, fagt Salluſt in Jugurtha J 
ſchweben immer in der größten Gefahr: und nach 
dem Livius (28.) iſi die Gefahr deſto geringer, je 
weniger man fih fürdter, Da die Abiponer immer 1 

an den Soldaten von Eordova diefe Zaghaftigkeit wahre 
nahmen, fo fielen fie unaufhoͤrlich, ungeſcheut und mein 
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ſtens auch ungeahndet in ihr Gebiet ein. Auf den Errafe 
fen nah Peru, Buenos = Uyres und Santa. FE wurden 
ſehr oft Todtſchlaͤge und Raͤubereyen verüber. Wenigftens | 
hatfe man ſtets Urfache fich zu fürchten. Die Reifenden | 
wurden von den Wilden entweder umgeb acht: oder ges, N 
ängfliget. Nirgends genoß man einer Eiherheit Die 


AN Gipfel der hoͤchſten Felfengebirge ſchuͤtzten vor ihnen ſo 


wenig, als die tieſſten Walder. Wie die Jaadhunde E 
ſpuͤrten die Abiponer alles auge, und. Eehrten felten mit f 


leeren Händen zu den Ihrigen zuruͤck. Sch werde nun J 
von einer Menge Unfälle etliche wenige anführen, name 


lich bie neueren, und die mir am beſten bekannt find. 


Von denen, die in den enffernteren Wäldern aus 


den hohlen Baͤumen Honig und Wachs ſammelten ‚wur 
den nicht wenige theilg erſchlagen, theils gefangen. Um 7 
h. Joſephetage fiel, kaum daß der Tag zu grauen anfieng, 
‚ein. groſſer Haufe Abiponer unter der Anfuͤhrung des Alay-, 
kin in den Meyerbof ‚ Sinfacate , welcher ungefehr zehn © 
Meilen von der Stadt wen liege. Carranza, ein Wells | 
prieſter, hatte daruͤher die Aufſicht. Tage vorher hatte 


ſih 
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ſch dafelbfi aus. den nahen Meyereyen viel Volk verfams 
‚melt um am Zefltage in der nahen Kirche Jeſus und Mas 
ria dem Gottesdienſt abzuwarten. So viele die Wilden 
erblickten, fo viele wurden ermordet, oder in die Gefans 
‚genfchaft geſchleppet. Der Gefangenen, Mohren und 
‚Spanier waren fünf und zwanzig. Der Erwuͤrgten zähle 
‚te man noch mehr : die übrigen hatten fih durch die Flucht 
gerettet. Eine Halbfpanierinn verwundete einen Abiponer, 
‚der bereits ſchon nach ihr den Stoß führte, mit einem 
Degen , und entriß ihm die Lanze, die man nachmalg wie 
ein Siegeszeihen in der Meyerey Carroya aufbewahrte, 
wo ich fie einige Fahre darnach, fü wie den. Abiponer, 
‚dem fie zugehörte, Aber an einem anderen Orte, ſelbſt ges 
ſehen habe. Sinſacate wurde voͤllig gepluͤndert; auch 
trieben die Wilden alle Pferde und Maulthiere, wovon 
die Felder derſelben Gegend vol waren, mit ſich fort. 
Die Meyerey Jeſus Maria retteten noch ihre Mauern; 
indeſſen litt ſelbe dennoch keinen kleinen Verluſt an Vieh. Auf 
das Gerücht von dieſer Trauerſcene eilten endlich die Sole 
‚Daten von Cordova hinzu, um mwenigfiens die Gefangenen; 
da fie den Todten das Leben nicht mehr geben Fonnten , 
in Sreybeit zu ſetzen. Sie ritten daher eine Zeitlang den 
fliebenden Abiponern nach, Eonnten aber felbe eines fehr 
groſſen Sees wegen nicht einhofen , weil, ungeachtet bie 
Indianer ohne Verzug darlibergefeget hatten, dennoch die 
Spanier denfelben wie ein kleines Meer betrachteten , über 
das man ſchiffen und nicht mit einem ‚pferde ſchwimmen Fonns 
te, Sie zogen fich alfo wieder zuruͤck, ohne den Feind auch 
nur von weitem geſehen ji haben, &o trefflich die Sol⸗ 
daten von Cordova reiten, fo taugen fie dennoch zum Vera 
folgen der Wilden nicht , weil fie eben fo wenig ſchwim⸗ 
men als fliegen Finnen. Die meiften von ihnen wohnen 
an Dertern , wo fie Feine Gelegenheit zum Schtimmen 
haben, vder wo es nicht gewöhnlich if. In Paraquan 
wenigfiens bält man auch auf d ben Ki hd Soldaten 

nichts, 
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eehts, dee nicht im Schwimmen erfahren if. Det auf 
fangen Seifen durch die unermeflichen Sbenen und Wie 
ßeneyen muͤhen die Truppen oft über Seen, Flüge und 
furtloſe Bäche fegen, moräber fie weder eine Bıfcke fiplas; 
gen, noch mit Schiffen fahren Binnen, da es ihnen felhft 
sft an Holz fehlet, woraus man eineg simmern inne 
oder feßen wir auch , daß fie Holz genug Hätten, fo har 
ben fie doch nicht Zeit fi) mit dem Schiff: oder Broͤcken⸗ 
ban abzugeben; weil, den flüchkigen Wilden einzuholen 
oder in feiner Wohnhuͤtte zu überfallen, die äuferfie Ge⸗ 
ſchwindigkeit und dag ſtrengſte Stillſchweigen unumgaͤnge 
Lich erforderlich find, Durch Axtſchlage und das Ges 


| 


Laͤuſch der Arbeitenden würden ſich die franifchen Soldaten 





ſelbſt verrathen: die Wilden Bingegen würden ‚ fo bald ſie 
die Annäherung der Feinde bemerken ; entweders ihre’ 
- Blue beſchlennigen, oder Ort und Zeit abwarten, um 
auf die Spanier ſelbſt unvermuthet loszugehen, wie ich mich 
denn an mehrere dergleichen Vorfaͤlle erinnere. Eben ſo 
wenig wuͤrden die Waͤgen ‚auf denen man wie bei euros 
paͤiſchen Kriegsheeren Kaͤhne und Pontons mitfuͤhrte, eie _ 
nen Nutzen ſtiften: denn außerdem, daß ſie ſich mit der 7 
Geſchwindigkeit der Keiterey nicht wohl zuſammenr eimen 
laſſen, und die Reife zögern, ſo werden fie auch in den 
moraſtigen Orten ſtecken bleiben, und durch das Geklirre R 
der Räder die herumreitenden Kundſchaſter der Wilden 
sur Unzeit ſelbſt mit Gefahr, daß die ganze Unternehmung 
ſcheitere, von dem Anzuge der Spanier unterrichten. & 
wie die Alten mittelſt aufgeblafener Schläuch über die Fluͤße 
festen, fo pflegen fich die Reifenden in Paraguay auf eine 

bieredlichte , und auf den vier Seiten mittel eines. Stria 

ckes wie ein. Hut aufgeftülpte Ochſenhaut zu feßen und “ 
fih von einem andern Schwimmer, der einen an die Ochs 
ſenhaut fefigemachten Riemen in der Hand hält ‚ von eis 
nen Ufer zum entnegenfeßten siehen gu laffen, Allein da 

{u einem ſolchen Iehernen Fahrzeuge (die Spanier nennen | 
| | | | — “a 
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es Pelota) unr ein Mann Raum hat , wie viele Zeit 
würde nicht vergehen, bis 4 oder 500 über einen auch 
nicht fehr breiten Fluß gebracht würden 2 Hieraus er⸗ 
giebt fih der Schluß, daß alle Soldaten, Die nicht ſchwim⸗ 
men koͤnnen, zu eiligen Streifjügen wider die Wilden 
nichts taugen. Darum haben die von Eorrientes, San« 
ta Fe, Paraguay und G. Jakob unfireitig vieles vor dee 
nen von Cordova voraug: weil jene von Ingend auf fih 
im Schwimmen Üben , und folglich über die breitefien 
Fluͤße fpielend und lachend ſetzen. Wie viel die Roͤmer 
anf die Kunft zu ſchwimmen gehalten haben, erhellet 
aus dem Vegetius. Jeder Kefrour, fagter im 1,8. 
20. 8., muß ohne Yusnabme in den Sommer⸗ 
‚monaten ſchwimmen lernen. Denn man bat niche 
immer Brücken zum Viberfeen der Flüße ; und 
ſowohl das ſich zuruͤckziehende als auch das nach⸗ 
ſetzende Kriegsheer iſt ſehr oft in dem Falle dar⸗ 
überfihwimmen zu mäffen. Oft ſchwellen die Bäche 
vom Schnee oder von jählingen Kegengüßen auf. 
Die Unerfahrenheir (im Schwimmen naͤmlich) ſetzt 
alſo den Soldaten nicht bios in Anfebung des 
Feindes, fondern auch in Anſehung des Waſſers 
ſelbſt einer Gefahr aus. — — Es iſt ſehr gur, 
wenn man nicht nur die Kußgänger ‚, fondern 
auch die Reiter und felbft die Pferde im Schwim⸗ 
men über, damir nicht der Ungeuͤbte, wenn die 
Umſtaͤnde dasfelbe nothwendig machen, ein Uns. 
glück zu befahren bar. Er feht an eben diefem Orte - 
hinzu, daß die Römer das nahe an der Tiber gelegene 
#.ld , Campus Martius genannt , zur Fecht⸗ und 
Schwimmſchule für die jungen Krieger beflimmt haben, 
Möchten doch auch Truppen von Cordova und felbft die 
europaͤiſchen Negimenter diefe treffliche Anſtalt der Roͤmer, 
die im Kriege von ſo entſchiedenem Nutzen iſt, nachahmen. 
Dit getranen fie ſich ihrer uͤberlegenen Anzahl ungeachtet 
den 
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den Feind nicht anzugreifen, den nichts als der Fluß von 
ihnen ſcheidet, und der fie gewiß [lagen würden, wenn 
fie Über das Waffer fegen Finnten, Ich erinnere mih 
noch andie Thaten der Ungarn, Troaten, Slavonier und 
Huſaren, durch welche dieſe treffliche Schwimmer an dem 
Rhein, dem Bo, der Elbe und der Moldau den öfterreihie 
ſchen Heeren ſo gute Dienſte ge han haben. Aber wir 
wollen unſere Erzaͤhlung von dem Unheil, das die Abippe 
ner in dem Gebiete von Cordova angerichtet haben , forte 

















wilden Cordova und &, Jakob iſt ein Ort, wels 

ee bon einem fandichten und reifenden Sturgbache, der 

bei ſchoͤnem Wetter gan; austrocknet, zuweilen aber durch 

Die von den Bergen herſtuͤrenden Regenguͤße zu einem 

Sluß Auffehiwine, den Namen Rio feco des trockenen: | 

Flußes führer. Rechts und linfg, wo fi die dazwie 

ſchenliegenden Berge an eine groſſe Ebene anſchmiegen, 

N ſieht man Meyereyen, Volk und Vieh von aller Ur... 

and in einer unglaublichen Menge, Dafelbft Rah 

A Marienbild ‚in einem deßwegen berübmten und won 4 

Stein praͤchtig aufgefuͤhrten Gotteshauſe aufgefelter, Un m 

- 0... biefen mit vielen Silberopfern frommer Gläubigen vers 

a herrlichten Gnadenort wallfahrtete man von allen Seiten, 
Die Gefangenen Spanier hatten Die Abiponer davon 
unterrichtet. Die Pracht diefer Kirche verhieß ihnen eine _ 

reihe Beute, Nachdem ihre Kundſchafter alles ſorgfaͤl· 

tig in Augenſchein genommen hatten beſetzten fie ploͤtzlich 

in langen Reihen Die Felſenpaͤße und zugleich alle Wege 

mit vieler Argliſt, damit ihnen ja Fein Spanier enffonse 
men Fonnte, Nun wurden Alle, Die fie entweder in Haͤue 
ſern oder auf freyem Felde antraffen, ohne Wider ſtand ge⸗ 

toͤdtet oder gefangengenommen. Allenthalben verbeerten 

ſie die Felder. Die Wilden erbeuteten zu ihrer Herzens ⸗ 

- freude eine ungeheuere Anzahl Pferde und Mavblthiere. 
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Weil alle, die dem Blutbade noch entgangen waren, ihr 
Heil in der Flucht ſuchten, machten ſich jene uͤber die 
Kirche ſelbſt her; erbrachen die mit Eiſenblech, ſtarken 
 Miegeln und Bändern wohlverwahrte Thuͤre derſelben 
mit Aexten, und nahmen alle ſilberne Al argeraͤthſchaf⸗ 
ten und die Thurmglocken mit ſich fort. Selbſt dag hei— 
lige Marienbild, das die Provinz innig verehrte, und eis 
ne andere Bildfänle des h. Joſephs ſchleppten diefe gots 
lerſchaͤnderiſchen Raͤuber auf ihren Pferden daraus weg. 
Nachdem nichts mehr zu plöndern und Fein Spanier, den 
fie erſchlagen Eonnten, übrig war , zogen fie fih nit ihe 
ver Beute, und den Köpfen der Ermordeten zuruͤck. Ich 
halte es für eine befondere Fuͤgung der Vorſcht, daß ges 
rade dazumal der ſchon fo oft erwähnte Barreda nide 
weit Davon weg war; indem er mit feinem. Keiterges 
ſchwaͤder wider die Wilden, ich weiß nicht, was für eis 
nen Streifjug vorhatte. Auf die Nachricht, daf die Abi⸗ 
poner in dem Gnadenorte fo greulich wuͤteten, ſprengte er 
alſogleich mit feinen Leuten herbei. Tag und Macht folge 
se er ihnen anf den Fuß nach; endlich bemerkte er, daß fie 
ih in zween Haufen getrennet ; und folalich zweyerlei 
Wege eingeſchlagen hatten. Sein einziger Wunſch war; 
das geraubte Marienbild, dieſes Gnadenpfand der ganzen 
Provinz, den Händen der Ungläubinen zu enfreißen, Pate 
ge unſchluͤfig, welchen Weg er nehmen follte , traff er 
dennoch, von Oben herab geleitet, denjenigen „ auf wele 
chem der Haufe, der dag Gnadenbild bei fih hatte, forte 
400. Nachdem er ihnen noch eine Weile mit der größten 
. Eilfertigfeit nachgefeget. batte , traff er fie in voller Eis 
cherheit auf dem Boden fißend an. Ihre Pferde hatten 
fie bereits abgeſattelt, und auf die Weide entleffen, Keum 
faben fie die S. Safober von weitem , als fie, ohne den 
Angriff abzumarten,, zu Fuß in das daranliegende Sehoͤlze 
‚liefen, Die Spanier. giengen fogleich auf das zuruͤckge⸗ 
laſſene Ecpäde der Wilden los, Unter der Beute erblick- 
I, Theil. 5 6 ten 







































































sen fie von innigem Entshchen dat Frauenbild ach. toela 


chem fie ſo ſehr geſeufzet hatten. Die Pferde der Feine 


de wurden Auf dem Selde zufammengefucht , ihre Sättel N 
aber. verbrennet. Den Wald umringten die Soldaten 
eine Seitlang „um die Wilden nicht entfommen zu laffens 


Da aber Barreda fa, daß die Abiponer durchaus ihre 


Shlupfmintel nicht verlaffen wollten, und die Pferde ſei⸗ 


ner Leute zween Tage ohne Futter geblieben, und von dem 


eilfertigem Marfche entfräftet wären, glaubte er ſich wie⸗ 


der zuruͤck; eben zu muͤſſen. Ein gräuliches Ungewitter 


” 


# ; 


hatte gleichfalls Tags vorher alle Wege dergeftalt mit N 
Waſſer und Schlamm Angefüllet, daß die Pferde niht 


ein fpannbreites Fleckchen Erde fanden, wo fie ihren i 


Huf ſicher hinfegen Fonnten. Es ift unglaublich , | mie. 


welchen Freudensbezeugungen die Cordovefe den Barre⸗ 
da empfiengen, als er wieder das Gnadenbild zuruͤckbrach⸗ 
fe. Uiber deſſen Aublick ſchienen fie das vor drey Taen 


erlittene Unglüd, fo blutig es auch für fie abgelaufen war, 


zu dvergeffen. Bon ver ©. Joſephsſtatue hat man nichts 
weiter gehoͤrt. Wahrſcheinl ich fie die Wilden in 
einem tiefen Moraſt verfenfet, Als ich einige Jahre her» 
nach in der gedachten Kirche heit lag, Fönnte ih mich 
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‚der Thraͤnen Faum enthalten , fo oft ich meine Hugen auf 








die Bildſaͤule ver döttlichen Sutter, diefe vormalige Gr 
fangene der Abiponer, warf, die ich Damals in der Reli N 


gion unterrichtete. Wibrigens bewog der feindliche Uiber⸗ N 


fall in Rio Seco die Spanier von Cordova, daß fie die 


Kirche mit hohen Mauern von Stein uingaben, und mit: % 
vier Thuͤrmen befeftigten , theils damit. die Wilden nicht Ei 
wieder hineinbrechen,, und theils damit fich die nahen Plans s 


er Bi einer Gefahr barinn vertheidigen Fönnten. 


u, Ungeachtet das überaus viehteiche Thal —— 
6 90 Felſen liegt, ſo drangen dennoch die Abiponer 
6 luſtiſten, and unter der Unführung eines Mohren 
hinein, En 
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hinein, welcher feinen Grimm, den er Wider ſeinen Herrn 
 gefaßt-hatte, durch die Hände der Wilden, da er es durch 
feine eigene nicht konnte, ſaͤttigen wollte  Dlut wurde 
daſelbſt Arummmeife vergoffen, und der Dit rein ausge— 
pluͤndert. Zu Zumampa und in den benachbarten Orten 
hörte man faſt täglid) von verübten Mordthaten und Raͤu— 
bereyen. Die Pfarre S. Michael am fogenannten grüs 
nen “Fluß. (Rio Verde) wurde durch wwiederhuls 
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te Viberfälle veroͤdet, und gieng vollig ein, Den Uiber⸗ 





reſt von der Kirche und den Haͤuſern habe ich ſelbſt gefehens | 


Beſonders fehienen die Abipuner ganz auf die am foger 
hannten zweyten Fluſſe ( El Rio fegundo ) gelegenen 
. Striche Landes verfeffen zu ſeyn, als wo fie anf die Reis 
fenden lauerten, die nach Santa Fe vder Buenos Ayres 
zogen. Die Gegend Cruz alta (das hohe Kreuz ) lag ih⸗ 
hen naͤmlich zn ihren Raͤubereyen überaus bequem, Der 
Schrecken, den diefe Unholden dutch ihre immermwährenden 
‚Einfälle verbreitet hatten, vergroͤßerte fih von Tag zu 
Tage» Wegen der fo augenfheinlichen Gefahr durften 
ſich die Frachtwägen mit ihren Waaren nur in groſſer Anz 
ahl mit einander, das ift, in Caravanen oder Tropas 
‚de Carretas, wie fie die Epanier nennen , hin und wien 
der wagen. Die Auffeher und Waͤchter, meiftens Leute 
‚bon der elendefien Volksklaſſe, die inan den Mägen zur 
Bedeckung wider die Wilden mitgah und in dieſer Ab⸗ 
ſicht mit Kanzen, zuweilen auch mit Flinten verſah, wurs | 
den oft alle wegen Dangel an Wachfamfeit und Muth er 
ſchlagen; die Wägen verbrannt; die Waaren, Pferde 
und Ochfen aber, den Abiponern zur Bentes Solche Trauer⸗ 
geſchichten ereigneten ſich häufig, und richteten viele Kaufe 
leute zu Grunde, Um alle ältere zu übergehen, will ich 
hut eine einzige als eine der neueſten anführen. Die Ibis 
poner fielen einft über fünf und smansig ſolche Frachtwaͤ⸗ 
‚gen von Cordova,, welche nach Santa FE beflimmt waren, 
den weyten Tag ihrer — wenige Meilen von der Stadt 
& e an. 
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"Die Frhtleute und Waͤchter, welche nach ihrer 
Seteopnbeit auf dem Felde zu Mittag ſchliefen, erſchlu⸗ 


gen ſie bis auf einen, der zu Pferde die Ochſen huͤtete. 









































Unter den Erſchlagenen war auch unſer P. Jakob Her— | 
rera, den unſere Oberen für die uaranifehen lecken bs 

ſtimmt hatten. Im Anfange nahm ihm einer fein Kleid, 

und gleich darauf ein anderer fein Leben. Sein Roſen⸗ 
Franz, Quadrat, und Hauskleid trugen die Wilden als 
| Giegesjeihen davon, Sein Brevier aber und andere Bis 
cher warfen ſie auf dem Felde weg. Der Anfuͤhrer bei 
dieſer Unternehmung, Kebachichi, erſchien immer bei den. 
öffentlichen Tringebothen mit dem Kleid des ermordeten 
Paters auf dem Leibe und mit feinem Quadrat auf dem | 
Kopf, um das Andenken diefer übergroffen That von. 
“Seit zu Zeit. zu erneuern, Ebenderfelbe wurde nach ei⸗ 
nigen Fahren in dem Flecken S. Hieronymus zu wohnen 
angewieſen; und befuchte ung in der neuen Kolonie Con- | 
eeption. Da foberte er nun von meinem Amtsgefaͤhr⸗ 
ten, dem P. Joſeph Sanchez, einen Hut. Diefer hatte 
feinen, und fehlug ihm daher feine Bitte ad. Hierauf 
verfegte er mit drohender Stimme: Wie! du getraueſt dir, 
mir einen Hut zu verſagen. Weiſt du denn nicht, daß ih 
der Prieſtemoͤrder bin ? Allein die Wahrheit zu ſagen, 
fo hat nicht er, fondern ein anderer frogiger Alter von | 
der Horde des Kevachichi und mein nachmaliger Vertrau⸗ 
ter den Pater Herrera mit einer Lanze erlegt. Um nun 
diefen Mord und Raub im Namen aller Verungluͤckten 
zu rächen , 308 der Unterftafthalter von Santa Fe mit ei⸗ 
rigen Kompagnien feiner Leute in Chaco. Allein der Ers 
ſolg diefer Unternehmung fiel für ihn eben nicht ruͤhml ch 
au, Er ſtieß zwar auf einen Wohnplatz der Wilden, 
a, entſchuldigten ſich aber damit, daß ſie von den —* 
fen Todtſchlaͤgen gar nichts wuͤßten, und ſolglich an den⸗ 
felben gar keinen Theil haͤtten. Indeſſen verbreitete ſich 
in der Nachbar Bun Ruff von der Ankunft der Spa⸗ 
Ft, m 
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nier; verſchiedene kn Abiponer rotteten r ch zuſam⸗ 
men, aus welchen unvermerkt ein fo zahlreicher Schwarm 
erwuchs, daß der eben nicht fehr herzhafte Unterftatthale 
ter den Abiponern nicht als Feinden mit. Pulver und 
ı Bley begegnen , fondern als Freunden Zwieback und an 
dere Geſchenke austheilen lieg — mährend , daß der ger 
meine Mann über die Feigherzigkeit des Befehlshabers 
grißgrammte. Weil er ſich auf feiner Ruͤckkehre vor Ge⸗ 
fahren und Unheil fürchtete, eilte er gerade der Stadt zu, 
indeß die Abiponer den ſo ſchleunig zuruͤckkehrenden Spa⸗ 
niern lange Seit auf dem Fuße folgten. Selbſt ſolche, 
die den Marfch mitgemacht haben , mißbilligten in meis 
nem Beifeyn laut diefen Rückzug als aͤußerſt ſchimpflich, 
und meil felber einer Flucht ähnlicher ſah als einer 
Reife. Da die Unthaten der Abiponer ungeftraft bliee 
ben, und einige Spanier ſich fo. feige mwiefen, fo. wurs 
den fie immer frecher, und unterfianden fih täglich mehr. 
Sie laffen den Much finfen, wenn fih ihnen ein Entſchloſ⸗ 
ſener Fühn unter die Yugen ſtellt, und ihnen drohend die 
Flinte entgegen kehret. Dieß hat nebft vielen andern Ga- 
‚larza, Föniglicher Stellvertretter gu Cordova (Then ien- 
Se Rey ) erfahren. - Als derfelbe mit einigen Laftwägen 
aus Buenos Ayres zuruͤckkehrte, begegnete ihm eben die⸗ 
fer Kebachichi auf dem Felde mit einer Schaare feiner 
Abiponer. Wie Galarza den Feind von Weitem erblick⸗ 
te, fprang er vom Pferde, um fih feiner Muskete deſto 
fertiger bedienen zu koͤnnen. Da er aber fein Reiſe⸗ 
kleid, (die Spanier nennen es Poncho oder Camifeta ), 
welches bis zu den Ellenbogen herabhängt , plöglich mit 
Gewalt auf die Schulter umfchlug „ damit nicht feine 
Hand im Gebrauche ver Musfete gehindert würde, wur⸗ 
de das Pferd fehen, lief davon und wurde fammt allem 
feinem Zierrath, den filbernen Schnallen und Piſtolen von 
einem binzulaufenden Abiponer aufgefangen. Dennoch ges 
ale fi) von den. Feinden nicht ein einziger, den 
/ e" & 3 Sad 
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Fuhrwaͤgen fih gu nähern weil ihr Vertheidiger Gas 


karza ſtets mit der Flinte drohete. Daß feloe niche mit 
Bley geladen war, ſchließe ich- daraus ‚ meil er fid von 
feinem. Bedienten Stuͤckchen Zwieback zur Ladung reichen 
ließ. inden ex feinen Borrath vom Bulver und Bley in 


feinem Wagen zuruͤckgelaſſen Hatte, Diefen Borfall hat. 
mir nebſt andern unſer Layhbruder Michael Ungelus Amis 
laga, der Neifegefährte des Galarza, erzähle, Durch 
feine Geiltesgegenmwart, die Diefer auch in der augenfcheins 


lichſten Gefahr beibehielt, und dadurch , daß er den Fein⸗ 


den im mer feine wiewohl ganz unfchädliche Flinke vorbielt, 
ſchreckte er fie vom Morden und vom Pländern der Fuhr⸗ 
- Wägen zuruͤck. Dennoch konnte er nicht hindern vr da fe 
nicht di: von den Waͤgen etwas weiter eatfernten Ochfen 


und Pferde meatrieben. Sie fhlugen auch den Hüter 
derſelbea, einen jungen Schwarzen, fo erbärmlich, daß er 
den andern Zag feinen Geiſt aufgab. Die +8 Abiponer 


(Kebachichi hatte nicht mehrere bei fih) teärden ohne 
Zweifel noch mehr unternommen haben, hätten ſie ſich nicht, 
wie es ſchien, vor der nahen Schanze Mazangan gefuͤrch⸗ 
tet. &o oft ich die Schange oder Veſte Mazangan nens - 


nen oder rühmen hörte, ſiellte ich mir darunter einen mit 


Waͤhlen, Gräben, Mauern, Bollwerken, und Batterien | 
befeftigten Ort vor, worinn eine ordentliche Befagung läge. 


2 


Allein wie fehr irrte ich ? Denn wie ih von Buenoss 


Ayres nad) Cordova reifete, fand ich daſelbſt weiter nichte, 








als einen viereckſchten Platz, deſſen Durchmeffer Faum 


vlierzig geometrifche Schuhe betrug, mit Baumpfloͤcken und 


Dornhecken umzaͤunet. Auf einer Seite deſſelben ſah ich 


eine mit Stroh und aus Hol; und Leimen elendiglich zus 
fonmengefnettete Hütte, die von einem arınen Mann bes 


wohnet wurde, der zugleich Wache, Befakung und Com 


mendant von dieſer Feſtung iſt, und von dem gemeinen 
Volk Mangrullero genennet wird, Denn er ſteigt von 
Seit gu Zeit auf den in der Mitte des Planes gepflanzten 


Dal. 
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Baum, um zu fehen, ob ſich Fein Wilder der herumlie⸗ 
genden Ebene nähere, Theils um fie zu ſchrecken und 
theils ihre Anfunft den in der Naͤhe fich befindlichen Pflans 
zern anzuzeigen , feuert er feine Flinte ad. Das iſt num 
dns wahre Bild diefer fürchterlichen Landwehre. Dens 
noch glaubten alle wie in einem Hafen vor dem Keinde volls 
kommen gefichert zu feya, ment fie felbe erreiche hatten, 
WMan mag daraus den Schluß zieben, wie leicht fich diefe 
wilden Helden ſchrecken laſſen. Allein die vielen Erfah⸗ 
rungen machten fie von Tag zu Tag Fühner, und fie lern⸗ 
ten endlich auch dergleichen Schanzen verlahen. Mit 
ihren Feuerpfeilen verbrannten fie Verzaͤunung, Hüfte und 
ihren Bertheidiger zu Aſche. Zur gröfferer Sicherheit 
 baneten alfo die Spanier an verfihiedenen Stationen Heine 

Beften von Ziegeln oder Steinen „ und verfahen fie mit 
- Kanonen, die ihnen aber wenig nüßen, wenn es den Vers 

theidigern an Muth und Wachſamkeit gebricht. Denn 
Salluſt hat recht, wenn er fügt, daß die Luͤhnheit 
ſo gut als eine Mauer ill. *) | 


Die groffe Ebene EI tio zwiſchen Eordova und San- 
‚ae liegt ungefehr dreyßig Meilen weit oͤde, und war 
daher den Reiſenden immer gefährlich : mie, denn auch 
‚viele dafelbft ihren Tod fanden ; indem den Abiponern 
nicht blos die Haide , fondern auch der aroffe Wald, 
welcher die ganze Ebene von Norden nad) Suͤden durch⸗ 
reuzet, in ihrem Auflauern und Morden ſehr zu ſtatten 
kömmt, beſonders bei dem runden. Brunnen ( EI poz- 
zo tedondo), der wegen der vielen. daſelbſt veruͤbten 
Sodſchlaͤge aͤußerſt verſchrieen, wegen der Wilden aber, 
die ſich im nahen Walde zu verbergen pflegen, immer ver— 
dachtig if. Wenn es lange nicht regnet, fo findet man 
* OA, auf 
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) Audacia pro muro habetur. 
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En 


‚ auf der ganzen Haide weder 





ein Staͤmmchen Holz zun 


bei dem runden nahe 


ter als dieſer Brunn, weil 
tenden das Leben erhaͤlt, 
man ohne Lebensgefahr n 
pflegen die 
Äberziehenden Spanier 


Algier, 
die aus Anerika zuruͤckſeg 


ſten wegfapern, 
dem runden See vorbei 


ge nicht werig Angſt, 
den Befchmwerlichkeiten 
jährigen Trockenheit, 


da 


unfere, Pferde hätten vor 
‚nicht diefelbe Nacht die 


‚ter ihrem gräßlichen Gebrauͤll auch einen häufigen Regen 


herabgeſchuͤttet hätten, 
fer Weg weiſer ‚ der al 
denn er erzählte ung , 


der in Europa viele Feldzuͤge 


des koͤniglichen Statthal 


verſehen hatte, dort vorbeigesogen und übernachtet wäre 
Die paraquayifchen Soldaten, 


behaupteten, daß man i 
Nellungen der Abiponer 
alfo vor denſelben ſehr in 
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Abiponer und Mokobier i umer auf die vor⸗ 
zu lauern, weil | 
jene daſelbſt vorbei muͤſſen 5 fo mie die Seeräuber von 
und Maroko immer um dag 
in Algarbien herum kreuzen, weil ſie dort die 


der Reife aus; denn während zwey⸗ 
durch welche viele Fluͤſſe ihr Walker 
verloren, verfiegte auch diefer Teich gaͤnzlich. Wir und 


F 


fe Spanier Hyacinthus Baez ; 





ein Tröpfihen Waſſer, no 
Feuermachen. Beides trifft mar 


beim Walde gelegenen Brunnen an. 
Deß wegen ſind die Neifenden i 
tage oder Nachtlager aufzufchlagen. 
gedachte Ebene gezogen find, fo 


nmer genöthiger dorcihe Mite 
Wann deren welche durch 
iſt ihnen nichts erwuͤnſch⸗ 
er den vor Ourſt fait Verſchmach⸗ 
aber auch nichts furchtbarer, weil 
icht dahin gelangen kaun. Hier 


fie wiſſen, daß 
Vorgebirg S, Binceng 


| Schiffe, 
eln, am öfteften und am leichtes 


Zweymal bin ich mit vier Spaniern bei 


gereifet. Das erſtemal fanden 
ausgeübten Todtſchlaͤ⸗ 


8 zweytemal aber defto mehr von 














Durſt umkommen müffen, wenn 


fuͤrchtetlichen Donnerwoifen uns 
Unſer Zagen vermehrte noch un⸗ 


wie 






einſt ein gewiſſer Spanier, 
mitgemacht, und das Amt 
tere in Paraquay eine Zeitlang 





die ihn zum Geleite Yienten, 
h dieſer Gegend vor den Nahe 
nie ſicher waͤre; und man fi 
Acht zu nehmen haͤtte. a. | 
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9 ER antworfefe er mit vieler Prahlerey daß dieſes ame⸗ 
rikaniſche Raͤubergeſiadel weniger gefuͤrchtet, als belachet 
zu werden verdiente, Allein als des Morgens die Abis _ 
poner angeritten Famen , fey er von ihrem Unblid und ' 
Kriegsgeſchrey fo ertattert , daß ihm etwas Menfchliches 
 wiperfuhr,, was fonjt den Furchtſamen wiederfaͤhrt, was 
id) aber ohne zu erroͤthen nicht niederſchreiben kann. Die 
Wilden nahmen jener ihre Pferde mit ſich, und was 
Abner font noch gefiel. Dee Held aus Europa hatte 
fin Leben einzig den paraquayiichen Soldaten , welche 
fih de Zeind herzhaft widerſetzten, zu verdanken, und 
lernte vi der Gelegenheit die Indianer fürchten, die er 
Tag: order aus Unwiſſenheit verachter bat. Diefe Ge⸗ 
ſchhte erzählen die Spanier von Paraquay, weil felbe 
‚für fe fo ruͤhmlich ik, allen Europäern , die ſich mit ihrer 
Her jbalıgteubräiten, unter vielem Gelächter. Allein die 
g letzten Jahre, die ich in Paraquay zubrachte, genoß man 
anf dem Felde el Tio weit und breit einer vollfommenen 
Eicherheit. Man legte an zweyen Dertern Schanzen an, 
in deren jeder ters eine Compagnie Soldaten zur Beſa— 
Burg liege , und täglich auf allen Wesen herumpas 
trouilliret „- auf melchen die Wilden anruͤcken koͤnnten. 
Sso lang der Maeftre de Campo , Alvarez , über diefe 
Segenden und Befagungen die Aufficht hatte , wurde der, 
Muthwillen der Abiponer , die vorher nichts unverſucht 
und unangetaſtet gelaſſen hatten, gar ſehr gedaͤmpfet. 


| Welch einen Schrecken dieſe im ganzen Lande ver⸗ 
breitet hatten, haben wir ſelbſt erfahren, da wir aus 
dem Hafen von Buenos⸗Ayres, wo unſer ſechzig Jeſui⸗ 
ten aus Europa kurz vorher angelanget waren, in Geſell⸗ 
ſchaft mit eingehohrnen Spaniern nad Cordova in Tufus 
man hundert und etlih und vierzig Meilen weit reifeten. 
Unſer Geleit befand in Hundert und einigen Wägen, des 
xen jeder bon vier Ochſen, und wenn der Zug "- mo⸗ 
raͤſtige 
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raflige Derter gieng, auch von acht gezogen wide. Die 
fe upfet und leitet der Fuhrmann mit einer langen am 
Ende mit einem Nagel verfehenen Stange. Voraus reitet 
aber meiftens der Wegweiſer. Die Waͤgen liegen auf 


zwey uͤberaus groſſen und ſtarken Raͤdern, und ſind oben wie 


gewoͤlbt, und mit Ochſenhaͤuten bedeckt, damit der Regen 
daruͤber herabtriefe. Die Seitenwaͤnde beſtehen oft aus 
bloſſen Binſendecken, und oft aus Brettern, und ſtellen ei⸗ 
ne Rüfte vor. Die Mägen mit Binfenderfen nennt man 


Carretas , die mit Brettern Carretones. An dem gans 
om Fuhrwerk ift nichts von Eifen. Hinten, wo die The 
ve ift, fleigt man auf einer Leiter hinauſ. Vorwärts iſt 


ein Fenſter angebracht. Ya jedem Wagen fährt nur einer, 


manchmal auch ein Paar: derfelbe ift nun ihr Haus, Bett 


und Speiſegemach zugleich. In deffen Mitte PR man. 


eine Matratze, auf die wir ung niederlegten, und ſo forte 


führen, aber dabei fo jaͤmmerlich geruͤttelt wurden, daß. 
wir uns die erſten Tage wie auf den Meere erbrechen 


mußten, Man reiſet meiſtens bei der Nacht, weil die 


Drhfen die Hige ded Tages nicht lange aushalten Fuͤr 
jeden Wagen find fehs Baar Ochſen beſtimmt, damit fie 


im Ziehen abwechfeln und immer einige ausruhen Finnen. 
Hieraus erhellet, daß Hundert Wägen zwoͤlf hundert Ochſen 
brauchen. Eine ſo groſſe Menge zu hüten und zu weiden 


find auch eine Menge Wärter erfoderlich." Jeder dieſer 
letzteren bedarf mehrerer Pferde. Dieſe, bie Bubrteute 


and die voraug reiten , bekommen zu ihrer Nahrung fall 


njchts als Rindfleiſch welches auch die Reiſenden, die 


in den Fuhrwaͤgen geführt werden, täglich effen. Um ’ 
alſo den Magen fo vieler Hungriger auszufüllen , wird N 
4 außer den vorigen noch eine Menge Ochſen aufge⸗ 


jehree Hieraus mag man auf die Anzahl der Menſchen 


Ion — Aber Gott! wie kirren da die da 
| we DE 
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und des Viehs fehließen, die da hundert oder zwenhuns | 
dert Fuhrwaͤgen zu einer Reife von. hundert vierzig Mei 
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welche niemals geſchmieret werden, und eben darum oft 
dur) die lange Reibung an der hölzernen Achſe Teuer 
Fangen, und den Wagen ſelbſt anzünden. Ich habe noch 
einiges nachjuholen von dem , mas eine ſolche Reife 
- neuangefommenen Europäern fo unerträglich macht. Ei⸗ 
nige Meyereyen und Hätten um Buenos⸗Ayres undCordova 
ausgenommen, ſieht man auf dem ganzen groifen Weg 
nichts als eine Heide ohne Einwohner, Hänfer, Baus 
me, Flüge und Dügel, wo es aber von Waldpferden 
ud Ein, Straußen, Reben, flinkenden Fuͤchſen ( den 
Zorrinos) und Ziegern alfenthalden mimmelt. Das 
Hol; zur Feuerung und fogar dag Waffer muß, mie bei 
ine Seefahrt , zum täglichen Gebrauch auf Wägen 
nachifünret werden. Wie oft mußten wir nicht das in 
den Gruben oder niedrigen Drten zurhefgeblicbene kothi⸗ 
ge Redenwaſſer, das kaum den Namen eines Waſſers vers 
diente, und das. jelbft: dem Vieh außer dem Zale des 
heißeſten Durftes nie behagen wollte, trinken, oder viels 
mehr verfchlingen ? Wenn es lang nicht regnet, fo kann 
dieſe Strafe gar nicht befahren werden. Raum betrats 
ten wir diefe unermeßliche Wuͤſteney, als wir tagtaͤglich 
neue Befchwerlichkeiten und neue Gefahren, faft groͤſſere 
noch, als ung auf der dreymonatlichen Wiberfahrt über das 
groſſe Weltmeer droheten, auszuftehen haften: Beinabe 
vergieng Feine Naht, noch ein Paar Stunden am Tage, 
daß ung nicht die fpanifchen Uusfundfchafter der Wege 
von Spuren der Wilden, die fie entdecke, oder von ih⸗ 
ren Kriegspfeifen und dem Feldgeſchrey, das ſie von Weis 
ten gehört haben wollten, Nachricht brachten. Weil die 
Sachverſtaͤndigen den fliegenden Gerüchten Glauben bei— 
mafen, fo wurden die meiſten Wägen täglich su ihrer 
wechſelweiſen Bertheidigung in einem Kreife herumgeftellet, 
und mit Lanzen und Zlinten verfeben. So oft fie ſich ers 
innerten, daß auch noch beffer Bewehrte von den wilden 
Jadianern Äbermannet worden find, war ihnen auch das 
| Sicherſte 
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Sicherſte verbäßtig; fie hielten jede Bewegung des hoh⸗ 
en Graſes für den Vortrapp ankommder Abiponer, 
und erſchreckten uns Neulinge von Zeit zu Zeit, weil ſie 
als alte Eingebohrne von Paraquay ſich vor jedem Schate 
ten fürdteten. In einer Nacht sitterten toir gang uns 
glaublich, da der Dberanführer der Wägen auf zweyhun⸗ 
dert Falben, alle von der naͤmlichen Farbe, lieh. Man 
hielt fie für einen Raub der Abiponer, und nicht wenige 
glaubfen , daß fie ung fogleih angreifen würden. Allein 
es waren zween ſpaniſche Bofewichter, die dieſe gleichfärbis - 
gen Pferde aus irgend einer Meyerey geſtohlen hatten, 
aber, wie fie ung vom weiten erblickten, entflohen, Kurz, 
alle unſere Furcht, die uns den ganzen Weg hindurch 
‚nicht verließ , war ungegründet, Wir -erblichten von 
den Wilden Peine Seele, welches wir für eine befondes 
ve Wohlthat dee Vorſicht anfahen , weil wir mußten, 
daß diefe Straffe viele Fahre hindurch. der Taumelplag 
des Mordens und Raubens war. So viele tanfend 
Pferde, fo viele Schaaren der Gefangenen , fo viele Kda 
pfe erfihlagener Kordovefer , welche die Abiponer nach 
Chaco gebracht hatten, und die Überall mit Menſchen⸗ 
blut bezeichneten Wege durch dag ganze Gebiet von Cor⸗ 
bova jagten Eingebohrnen und Ankoͤmmlingen fo eine Furcht 
ein, daß fih Fein Menſch fiher glaubte, Ob man die 
fe fo unbdegreifliche Geduld des Volkes bon Cordova mehr 
bewundern oder bemitleiden muͤſſe ‚ wollen wir ige unters 


- ſuchen. 



































































Zehntes Hauptflüd. 


Von den fruchtlofen Streifzügen Der 
- Soldaten von Cordova wider Die 
Abiponer. 


ER 





RR folften denn die Spanier von Kordova durch fo 


viele DVerheerungen fo fiumpf und gefühllos geworben 
fen , daß felbe keinen Eindruck mehr auf fie machten ? 

Fror ihre Galle ſo gar fehr , daß fie nicht einmal anf Kae 
che dachten ? Fehlte es diefer blühenden Stadt an Mäns 
nern, an Waffen oder Macht? Nichts von allem. dieſem. 
Ich werde mit Erlaubniß diefer guten Lente meine Gedan⸗ 


i Ten hierüber eröffnen. Sie haben zwölf taufend Mann, 


die Kriegsdienfie thun Finnen, auf den Beinen. Allein 
den Truppen gebrach es an Anfuͤhrern, und den Anfühs 
rern an Gluͤck, und ich weiß nicht, an was noch allem. 
Nicht bald erzeugt ein Land fo flarfe und flüchtige Pferde, 
und in fo groffer Menge ald Eordova, und die Eordorefis 
ſche Jugend hat an Munterfeit und Geſchicklichkeit im Rei⸗ 


ten nicht leicht ihres gleichen. Reiten iſt bei ihnen nicht 


das Werk der Kunſt, fondern der Natur. Ihre Körper 


find vol Saft und Kraft, und fie felbft aͤußerſt ruhmbe- 


gierig. Sie wären im Stande nicht blos die Abiponer 
su demuͤthigen, fondern ganz Chaco zu unterjochen. Sie 
vermoͤchten alleg wider die Wilden, wenn fie nit die une 


zeitige Furcht vor denfelden in den Gedanfen ihres gaͤnz⸗ 


 Stichen Unvermögens fo fehr beſtaͤkt hatt; Dur das 
De En ei Anden⸗ 


— 











Andenken ihrer erlittenen Niederlagen muthlos gemacht 
hielten ſie die Abiponer fuͤr unuͤberwindlich, Cie ea { 
traueten ſich alſo nichts wider diefeisen zu unternehmen, 
und haften daher auch menig Gluͤck, als welches blog 
bie Kühnen zu beguͤnſtigen pfegt. Durch den Anblie 
der Wilden noch mehr als durch ihre Waffen befiegit, 
faßten fie ein ungerechtes Mißtrauen über ſich ſelbſt, und 
glanbten, daß fie ihren Feinden nicht gewarhfen wäreis 
So fehr Fömmt es, wie Libins 27, ſagt, im Rries 
ge aufden Ruf an; und unwichtige Anläße rich⸗ 
ten den Muth der Streitenden auf / oder ſchlae 
gen ibn nieders Dan vernehme die Geſchichte einige 

















Streifzüge der Eordövefer , ſammt deren meiſtens trauri⸗ 





gem oder laͤcherlichem Ausgang. 
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Die Abiponer freiften in der Gegend des ſogenann /⸗ 
fen zweyten Sluffes herum. Ihnen Einhalt zu thun, brae 
chen einige Compagnien Cordoveſer wider fie auf, fie foren 

dem Beind im freyen Felde, Auf einer Seite landen die Spas. “ 
hier, auf der andern die Abiponer in Schlachterönung: 
Beide Heerſchaaren droheten einander wechſelweiſe, Feine 
hatte den Muth das Treffen anzufangen. Uiberdrüßig des 
langen Martens, fprang ein Abiponer vom Dferdeherab, und 
häberte ſich zu Fuſſe, um) mit einer bloſſen Lanze den 
Reihen der Spanier, und foderfe was immer für einen von 
ihnen zum Zweylkampf mit ihm auf, Gern hätten einiae Sol⸗ 
‚baten dem Eifenfreffer fein Muͤthlein abgefihler, Allein he 
Anführer verbott ihnen bei Lebensfiraffe ja Feine Hand 
. wider den Wilden anfinheben, Hier auf Elarfchten die. | 
Abiponer ihre Feinde tuͤchtig aus, und zogen ſich, ohne 
| —* — N % Bee 
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4) Fama bellum eonficit, et Parva inomenta in 
fpem , metumve impellunt animos. 
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dab ihnen diefe das Geringfie im Weg Testen , langſam 

uruͤck , wohin jeder wollte Wenn Die Cordoveſer je⸗ 
mals * Feind voͤllig hätten aufreiben koͤnnen, ſo war. 
es an dieſem Tag, weil ſie ihm nicht nur an Habt, ſon⸗ 
dern auch an Waffen weit uͤberlegen waren; wenn anders 
ihr Anführer eben fo he rihaft geweſen wäre ‚ als die Ge⸗ 
legenheit zum Siege vortbeilhaft wars © Diefes babe ich 
yon eineim europäifhen Spanier aus Valentia, der einft 
ein Pflanzer zu Eoroova , nachmals aber zu ©, Jakob 
Obriſtwachtmeiſter geworden war, und der laͤcherlichen Un⸗ 
ternehmung beigewohnet hatte, gehoͤret. Die Befehls⸗ 
haber der Truppen von Cordova liegen auch andere vor— 
theilhafte Gelegenheiten nhgenügt vorüber geben, und 
machten dadurch, daß fie Furchtſamkeit verriethen, die 

Abiponer nur um fo viel verwegener. Ihre übertriebene 
Sorgfalt für die Sicherheit ihrer Rente brachte fie um 
ihre Ehre: Sie wollten behutſam heißen, und man nanu⸗ 
‚te- fie zaghaft und feige. Das Bolf , dag die entfeglichen 
Mordthaten ganz von Sinnen gebracht hatten, zu beruhigen, 


amternahm man nach Chacd einen Streifiug um den ans 


bern mit fo vielen Truppen und mit fo einem Laͤrm, als 
wenn es wieder eine, Belagerung vun Troja gegolten hätr 
te; allein ohne den geringften Erfolg. Hieran war allers 
Mi Schuld: Die gemächlichen Krieger trieben immer eiw 
ne groffe Schaare Ochfen und Pferde vor fich ber , damit 
fie diefe wechfeln Fonnten, und folglich damit es ihnen mer 
der im Reiten an. Bequemlichfeit noch bei ihrem Mittags 
" mahle an friſchem Rindfleiſch fehlte. Diefe Menge Vieh 
zoͤgerte ihre, Reife ungemein. Außerdem waren auch Der 
Hauptlente faft immer mehr, als der Gemeinen + folglich 
derer, die Befehle gaben, ungemein viele, derer hinge— 
gen, die fie befolgten, überaus wenige, Wenn fie mit 
eben dem Eifer, mit dem fi ie nach Offiziersſtellen ſchmach⸗ 
ten, ſich derſelben wuͤrdig zu machen fuchren ; fo wuͤrde 
man mit den Wilden laͤngſt fertig geworden ſeyn. Außere 
— We | dem 
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dem nahmen fie noch bepackte Maulthiere und nie wenige 
Proviantwaͤgen mit,” wodurch fie denn nothwendig in ihe 
rer Reiſe aufgehalten wurden. Führe doch der Dherbes 
fehlshaber fogar, um Staat zu machen, eine Kutſche mit, 
Welcher Paraquayer foll nun hierüber nicht laden? IH 
babe in Chacö den Ort felbfi gefehen , wo die Spanier 
biefe Kutſche und alle ihre Wägen verbrannten, als fie ſich 
einft dergeflalt von Moräften und Seen eingefchloffen ſah⸗ 
en, Daß fie weder vor noch ruͤckwaͤrts ziehen Eonnten, | 
GBedachter Dit erhielt von den verbrannten Wägen den 
Namen Nauglina, und führer ihn bei den Abiponern no 
ißte Weit und breit fanden fie Feine Handbreit Erde, 
to die Pierde ihren Huf ficher hätten hinſetzen Fönnen, 
alfo zwar, daß fie es für ein Gluͤck und für ein Wunder 
hielten, daß fie theils zu Fuß und theils zu Pferd aus dem 
Waſſer und dem Schlamme wieder beransfamen, Unfireie R 
tig find die Wege, durch welche man fih in Chaco zu 
den Schlupfvinfeln der Wilden durchſchleppen muß, 
noch fuͤrchterlicher als die Wilden ſelbſt. Eine glückliche 
Reiſe wird daſelbſt für den Anfang oder vielmehr für den 
größten Theil des Sieges geachtet: denn der Boden iſt in 


Chacò von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß ſelber, wenn 2 
es lange nicht regnet , wie ein Binfenftein ausborret, fü, | 
Daß man nirgendg einen Tropfen Waffır antrifft, woran | 
ſich ein Vogel laben koͤnnte. Hält aber ein Regenwetter 
lang an, fo findet man nirgends einen trockenen Fleck, no 
man ſich hinlegen, oder herumgehen Fönnte, Brunn— 
quellen bat diefe Haide fo wenig ald &teine oder Huͤgel. 
Da ſich alſo ſelbe allenthalben auf eine unermeßlihe Weir 

te erfiredet, fo ſchwillt die weiche Erdfcholle von dem 
häufigen Regen dergefalt auf, daß die ganze Ebene einen 
ſurchtbaren See vorſtellet. Sonſt find auch die Wege von 
Mvoraͤſten und dem ſtehenden Waſſer der Fluͤſſe durchſchnitten, 
welche dem Soldaten, wenn er auch ſchwimmen kann, ine 
wer einen Aufenthalt verurſachen, und wenn er es nicht i 
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kann, das weitere Vorruͤcken ganz anmdolich machen ? 
indem es daſelbſt weder Untieſen, noch Bruͤcken, noch 
Kahne giebt. Ochſenhaͤute erfegen zwar dieß alles, wie 
ich vielmal ſchon geſagt habe. Allein, da ſich auf jeglie⸗ 
che Haut nur einer. ſetzen kann, ſo brauchen erſtens viere 
hundert Soldaten nicht wenig Zeit, bis man fie alle auf 
das andere Ufer bringt 5 und zweytens werden fie mie 
‘sährer Wiberfahre fo viel Larm machen „daß die Feinde 
‚entweder entfliehen, oder die von ihren Mitbruͤdern durch 
den Fluß geſchiedenen Spanier unvermuthet überfallen 
Können. Will man alſo die Urſache wiſſen, warum ſich 
‚Die Truppen von Cordova fo vielmal und fo unruͤhmlich 
‚aus Chaco. zaruͤckzogen, ohne einen Feind geſehen zu ha⸗ 
ben; hier it fies ſchwimmen konnten ſie nicht. 


Dieſes behauptete und berbuegte mir Landriel . 

; Fa ich bereits oben gerühmt habe , und den ich no 
oft rühmen werde. Er mußte einft den Spaniern vun 
Kordova bei einem Streifzuge imChaco einen Wegwei⸗ 
fer abgeben. Und in der That kamen fie unter feiner 
Leitung und durch, fein zZureden nach einer Reife von 
vielen Tagen aliicklich bis, an das Hftliche Ufer des Fluſ⸗ 
ſes Malabrigo. (die Abiponer nennen ihn Nebokelatel 
Die Mutter der Palmbäume) Auf dem weſtlichen Ufer 
pflegten die Abipuner aus dem Stamm Rükahe niche 
‚blos herumzuſchwaͤrmen, ſondern auch ihre Wohnhuͤtten 
außzuſchlagen. Es war Fein Leichtes ihre Schlupfwinkel 
aufzuſuchen, die zu beſtuͤmmen man dennoch den ganzen 
Zug unternommen hatte; denn das ganze Feld ſchwamm 
im Wafler , fo daß man Feine Spur weder von Men- 
ſchen noch von Thieren auffinden konnte. Blos die hoͤch⸗ 
ſten Ameißenhauſen ragten aus dem Gewaͤſſer hervor, 
auf deren einem Landriel einen friſch ausgenommenen 
Honigkuchen von der Art der Lechiguana antraff. Dier 
ſe — brachte ihn auf die Vermuthung daß Abir 
beil. H | poner 
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poner in der gReihe * — er —* deher ir 
rechts. und Linke, bis er endlich einen uͤberaus volkreichen 
By Bw Wilden I. a * — — 
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r% pr zu nähern, mußte man. i.über Mn nu. Me 
labrigo ſetzen, welcher zu der Zeit ohne Kurt, ſehr aus⸗ 
gebreitet, und fol glich Feiner Bruͤcke zu fragen fähig 
wars Mar hätte alle Soldaten auf Ochfenhäuten nach⸗ 
einander auf das andere Ufer bringen muͤſſen. Man ſah 
aber auch vor, daß dieſe Uiberfahrt, man moͤchte fie auch 
wpoch ſo ſehr beſchleunigen, einen ganzen Tag gewaͤhret haͤt⸗ 
‚tes In deſſen wuͤrden die Abiponer, durch den Larm Dee 

a Spanier wenigſtens durch das Wiehern der "Pferde von 
ihrem Vorhaben unterrichtet , erſtlich ihre Weiber ind“ 
Rinder in einen fiheren. Dit gebracht „und dann die eben 
nicht furchtbaren Cordoveſer, die noch dazu durch den 
Fuß von einander getrennet geweſen waͤren, ohne Zwei⸗ 
— ie angegriffen 1 und übel zugerichtet ee ee 



































I Rachdem die Endoneher alle diefe Ennde henn 
ei —— hatten , entfchloßen fie fi zum Ruͤckzug, der. 
nicht nur mit vielen Gefahren und fat unausſteblichem 
— Ungemach, fondern auch, was fie am meiften fömenste» 
Ä mit unfäglicher Schande für fie verbinden mars Sie 
maͤrſchtrten nicht, ſondern ſie draͤngten einander zuruͤck 

auf einem Wege, der des na Waſſers wegen 





chluͤpfrig und wegen der tiefen unter dem Waſſer vers 
borgenen Gruben fehr gefährlih war Dieſe Gruben 
a entſtanden folgen dermaſſen. Vormals irrten auf allen die⸗ 
Fe. Feldern unzählige. Ochſen, die niemand zugehoͤrten, 
herum, Nun haben bir Stlere , wenn fie zornig find, 
— — E 


























im. Branche mit ihren Hoͤrgern den Boden aufſuſcharren. 
Das iſt der Urfprung der vielen Gruben „ melde für 
den Reiter. defto gefährlicher find, weil fie unter Waffer 
Siegen , folglich weder geſehen noch vermieden werden Fine 
men, Biele find eine Ele tief, und eben fo breit. Kiel 
ein Kordovefer mit feinem Pferd in eine foldhe verborgene - 
Grube, fo fielen faſt alle , die hinter. ihm ritten, gleiche 
falis- hinein. Erinnerte-fie Landriel, daß fie ſich etwas 
‚mehr rechts oder links halten mochten, damit fie der Srus 
be, worein die Vorderen flürzten , entgiengen, fo achte 
ten fie felten darauf. Ja! fagten fie , das il wahr, 
Dort fiel unfer Landsmann, allein wir faben auch, daß 
er wieder unbefchädige auffland. Wendeten wir ung ans 
derswohin, fo möchten mir vielleicht in eine noch tiefere 
Grube gerathen, aus der wir nicht mehr, wenigſtens nicht 
fo glüdlich mehr Herausfommen dürften. „ Sandriel fah 
und erzählte mir diejes in der Folge mit lachendem Muns 
be. Die naͤmlichen Wege bin auch ich einigemale gereis 
ſet. Ich gefiche, daß man zwiſchen diefen Gruben mit 
eben der ängftlichen Borfiht durchreiten muß, mit wel⸗ 
Ser man auf dem Meere zwiſchen verborgenen Klippen 
und Sandbänfen ſchiffet. Die Spanier nennen jene mit 
Recht Brunnen (pozzos), teil fie dag Negenmwaffer auf: 
fangen y und zum Bortheil der Reiſenden ziemlich lange 
aujbehalten , wenn auch Wald und Feld bei einer lang⸗ 
wierigen Trodenheit laͤngſt ausgedorret find. | 





Hierand wird jeder Teiche den Schluß ziehen, daß 
bie Cordoveſer durch ihre Streif uͤge in Chaco bie Mile 
ben weder gezuͤchtiget, noch erſchrecket, ſondern in ihrem 
Vorhaben zu rauben und zu pluͤndern noch mehr beftaͤrkt 
haben, Denn fie verheerten nun das Gebiet von Cor 
dova mit einer deſto frecheren Ausgelaffenheit , je mehr fie 
von der Kraftlofigkeit der Einwohner überzeugt ‚waren; 
indem diefe wegen der ungangbaren Wege nie in Chaco, 
| #93 ie 


nn 














‚navides, einem &. Safober, der über Rico Seco gefeget 
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dem Sig der Hblponer ———— und alſo ihnen nie, fs 
gern fie auch wollten, Gleiches mit- Gleichem vergelten 
fontten. Sur größeren: Sicherheit der hinz und wieder 
handelnden Kaufleute, mietbefe man Soldaten, wels 
he die Mege und Oränen fiets vein zu halten verpflich⸗ 
tet waren. Um ihnen ihren Sold abreichen zu koͤnnen, 
legte man auf den paraquayiſchen Thee, der nach Peru 
verſuͤhret wurde, eine Abgabe. Sp gut diefe Anftalt 
ausgedacht war, und fo. ſehr auch die Boͤrſe der Kauflens 
te dadurch gemolken wurde, fo hatte felbe dennoch in Ab⸗ 

ficht auf die Näubereyen kaum einigen Erfolg. Dieſe 

wurden darum. weder ſeltner noch weniger ungeſcheut auge 
geuͤbet, indem die Wilden die wenigen Soldaten bald 
durch ihre Menge erſchreckten, meiſtens aber verachteten. 
Alles diefes, was ich ist von der Hartnaͤckigkeit der Abi⸗ 
‚poner, mit dee fie auf bie Eorbovefer fo viele Fahre lang 
verſeſſen waren, geſchrieben habe, iſt daſelbſt landkuͤndig, 
und groͤßtentheils auch in einer zu Madrit gedruckten Nach⸗ 
| richt enthalten. Nachdem wir aber die Mofobier und Abi⸗ 
poner, wenigſtens den groͤſſeren Theil dieſer Nationen, in 
Kolonien gebracht hatten, fieng ſich auf einmal die ganze 
Provinz da ſie ſich von ſo vielen Feinden befreyet fah, 
wieder zu erholen an. Die noch übrigen von beiden Voͤl⸗ 
* -Ferfchaften , die aus angeſammtem Haß gegen die Spanier 
noch itzt außer den Kolonien herumſchwaͤrm en verwuͤſte⸗ 
ten wohl immerzu dag Gebiet von Santa FE und Aflum- 
tion, gegen die Eordovefer hingegen unternahmen fie wenig 
Feindliches. Die letzteren haben ihren Ruheſtand dem Al- 
varez, Oberbefehlöhaber am zweyren Fluß, und dem Be- 
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mar, zu danken. Beide Iauerten auf die Wilden ni 


Ä Luchſenaugen und ſchlugen fie allemal herihaft und ent⸗ 
ſchloſſen zuruͤck. Kurz jeder trug für den ihm anvertrau— 
ten Strich die äußerfie Sorgfalt, , Wären die Kordove 
fer ſchon vorhin ſo cluͤckl gewefen ſolche — 
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-Befommen, fo bätten fle. das Siegsgefihrey eben ſo oft 
anftimmen koͤnnen, als fie über ihre Riederlagen gejam⸗ 
mert haben. So wie die eingebohrnen Pflanzer immer 
gute Bürger und gute Reiter waren, fo wärden fie auch 
unter ihrer Anführung, und durch ihr Beifpiel gute Sols 
daten geworden ſeyn. Ein weiler und unerſchrockener Feld⸗ 
herr iſt an der Spitze ſeiner Kriegsvoͤlker, was der Kopf 
oder das Herz in dem menſchlichen Körper id. Er fiößt 
auch dem zaghafteften und feigſten feiner Leute Muth, 
Scharffinn und Zuverfiht ein. "Ih meines Theils halte 
für gewiß, daß die Cordovefer von dem Zeitpunkte an, da 
man den zween heldenmäthigen Männern Alvarez und 
"Benavides dag Kriegsweſen Übertragen. hatte, wachſamer 
und muthiger , und die Abiponer in ihren Uiberfällen 
Furchtfamer geworden find, befonders nachdem einer von 
dieſen von einem Soldaten von Cordova auf freyem Belde 
gefangen , und ein anderer naͤmlich Pachieke , der Sohn 
des bekannten Caeiquen Alaykin, ein) Erzboͤſewicht, 
" getüdtet worden wars, Ich habe beide gefannt. Ich wuͤr⸗ 
de mir ein Gewiſſen daraus gemacht haben , diefe für die 
preißwuͤrdige Stadt ſo ruͤhmlichen Thaten den Europaͤern zu 
berhehlen, weil dieſe etwa glauben möchten, die Abipo» 
ner koͤnnten nicht ſterben, oder die Cordoveſer niemanden 
das Leben nehmen. So bald wir in Europa zuruͤckgeruſ⸗ 
fen wurden, wandten die meiſten Abiponer den Kolonien, 
die wir für fie zum fihtbaren Vortheil der Spanier ers 
bauet und unterhalten hatten, den Rüden. Sie griffen 
auch fogleich, des mit den Spaniern eingegangenen Frie⸗ 
dens sund Freundſchaftsbundes uͤberdruͤßfig, nah ihren 
Waffen, Mit welchen Erfolge werden Die willen, die 
es mit den Außerfi ergrimmten und wegen unferer Abs 
reife ganz vafenden Wilden aufnehmen mußten. Nach 
der aufrichtigen Zuneigung, die ich gegen alle paraquayi⸗ 
ſche Pflamer hege, wuͤnſchte ich ihnen freylich, daß ſie 
entweder der Annehmlichkeiten des Friedens genießen, * 
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bach von dem Kriegsglcte begiinfiiget werden möchten > 
allein , nachdem ich aus Erfahrung weiß , mas die Ahie 


voner auch ganz allein im Stande find, verzweiftz ich fat, 
daß mein Wunſch je in Erfülung gehen werde, 
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ua Dtöber habe ich der Niederlagen erwaͤhnet, weiche 
die Abiponer entweders erlitten oder angerichtet haben. 
Ich babe hiebei gezeiget, mie furchtbar ſich diefe Ra⸗ 
tion in ganz Paraquay gemacht, und wie viel Unheil 


fie geſtiſtet hatte, und wie wenig ‚die Spanier im Stans 


‚be maren , felbe zu Paaren gu treiben. Noch it mie 
su fagen Übtig, mit welhem Erfolg unfere Bemähuns 
gen: fie im Zaum zu halten , und durch den Unterricht 
ui leiteng settünes wurden... 0 000 
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. Eilftes Hauptſtuͤck. wi. 


SDaſchiedene Verfache, die unfere Par ⸗ 


tres gemacht haben, die Abiponer zum Bas 


— tholiſchen Glauben und zur Anterwürfigkeit gegen die 
N ſpaniſchen Könige zu bringen, 





Men ein Arzt die Geſchichte einer Krankheit ſchreibt, 
von der er jemanden wieder hergeſtellet hat, fo erzaͤhlet 
er ihre Anfälle, Heftigkeit und Dauer vom Anfange bis 
zum Ende. ‚Er feßet die Schwäche des Kranken, feine 
Schmerzen, Verruͤckung, Schlafloſigkeit, phrenetiſche 
Zackungen, feinen Abſchen vor allen Speiſen, wann das 
Fieber kam und nachließ „ u. d. % umſtaͤndlich ausein⸗ 
ander‘, und ſuͤhret eine Menge Arzneyen an, die er 
derordnet hat, damit nämlich feine Leſer deutlich einſe h⸗ 
eng mie ſchwer es war, und wie viele Kunſt es bea 
durfte die bereits fliehende Seele des Patienten noch 
außzuhalten, und dem wankenden und morſchen Körper 
wieder Feſtigkeit und Geſundheit zu geben. Der Sie⸗ 
ger unterlaͤßt nicht die Zahl der Feinde, ihre Staͤrke, 
Argliſt, wiederholten Angriffe ꝛc. lebhaft zu ſchildern, 
weil alles dieſes die Schwierigkeit des Sieges in ihr 
Licht fehlte Der Bilohauer ſucht die Muͤhe und Zeit, 
die ihm ſeine Bildſaͤule gekoſtet hat, dadurch anſchauend 
dar zuſtellen, daß er die Härte Des ungefhmeibigen Eis 
Genblocks fühlen macht, und die Stiche und Hiebe abe 
Ahlet, die er mit. dee Urt und dem Meigel gemacht 
date Ich glaubte in diefen meinen Nachrichten von 
dan. Abiponern den. Aerzten, Soldaten um Bildhauer 

u. ae 
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haͤtten, die unberiftenen Voͤlker in Paraguay nach und , 


‚te die Herſtellung der Sicherheit in den fpanifchen. os 


bigen Dabei erhalten würde, Der fiber abe Erwartung 
glückliche Erfolg, den die Bemühungen der Jeſuiten bei \ 


a ‚Hundert den Unterricht der Abiponer angelegen ſeyn lies 


annes Paſtor, ein Spanier. Cr hatte bereits viele ano 


Mole Reifen su den Indianern. gethan, und war dar ' 
mals in unferem Kollegium su 8. Jaro de Storea Rek⸗ f 
tor, als er fh vornahm, den Abiponern einen 4 








ne hahmen zu müßen. Ich beſchtieb bleher ihre wilden 
Gebräuhe, Sitten, Robpeit,, ihren fiarren Räuberfinn 


und toͤdtlichen Haß gegen die Spanier , damit meine 
Lefer aus der Wiberficht aller diefer Dinge auf die Muͤhe i 


fliegen Fönnen, die wir. verwenden mußten, bie 
wir Diefen vichifchen Menden Menichlichkeit und Er⸗ 


kenntniß unbegreiflicher Glaubensiwahrheiten beibrachten, | 


} 


Unfere Patres ſchreckte weder die Gefahr noch die Schwies 


rigkeit von diefem Vorhaben ab, und fie ließen bereits N 


in das zweyte Jahrhandert nichts unverſucht, eine in ( 


RWuͤckſicht ſo wohl auf ihre Anzahl als auch ihrer Morde 
kuͤnſte aͤußerſt furchtbare Nation auf beſſere Wege zu 


bringen, Sie hofften ihre Arbeit mit einem defto- gläns 
genderen Erfolge vergolten san fihen, je mehr fie ſich 
oͤberzeugt hielten, daß, wenn ſich einmal die berittenen 

Abiponer Gott und dem katholiſchen König unterworfen 


nach ihrem Beiſpiele folgen wuͤrden. Dieſer Plan hat⸗ 


lonien zum Entzwecke; man ſah aber auch, zugleich den 


herrlichen Zuwachs vor, den das Chriſtenthum an Gläus 





den Quaraniern haften, und die vielen Flecken am Urus 


Auay und der Parana, in denen dieſe fi. hiederließen, | 


machten ihnen Hoffnung, dag ihnen, auch Chaco eine 


reichliche Erndte darbieten wuͤrde. 


[4 


Unter denen, welche ſich noch im vorigen Jahr⸗ 


— 


fen, verdient am erflen einer Erwähnung unfer P. Io 
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ſuch zu machen, und wenn fie ihm Folge leiſteten, ſela 
be zu Chriſto zu bekehren. Ihre Wohnplaͤtze waren 
‚von S. Jago Über hundert und ſechzig Meilen weit: 
'entlegen ; die Wege, die zu ihnen führten, fo raud und 
beichwerlih, ald man ſich vorfiellen Fann. ‚Allein als 


Has beugte den Muth diefes- unerſchrockenen Mannes 


nicht. Zu feinem Neifegefährten nahm vr den P. Ka⸗ 


ſar gerqueira, der in Paraguay gebohren und der. bei 


vielen Ratiouen üblichen. Sprache Toonocote vokfommen 
Fündig war , mit, Diefer that ihm auch dafür die 


erfprießichtten, Dienſte. Nachdem fie die bei hundert Meis 


len lange W fieney durchzogen harten, blieben fie eine 
Zeitlang bei »ın Mataras, einer indianiſchen Nation, 


welche zwar alle getauft waren, und unter der Aufſicht 
eines Weltpriefters. in einer Kolonie beifammen lebten, 


aber außer dem chriſtlichen Namen nichts Chriſtliches an 
ſich „hatten, fondern den Wilden meit ähnlicher fahen. 
Unſere P. P. Barzana und Anafco und nad vor ihnen 


der H. Solanus harten fih ihrentwegen nicht umfonfl 
viele Mühe gegeben: allein in der Folge vergaffen fie 


das Ehriftenfhum, das fir gedachte Männer gelehret 
hatten, gänzlich. Das Zufammentrinfen gieng bei ihnen 
(andere daraus entfiehende Laſter Übergehe ich) nicht 


nur häufig fondern faſt täglich im Schwange. Un ih⸗ 


ven jährlichen Seelentagen, die fie zu Ehren ihrer Ders 


florbenen feyerten, wurde mehr gefchwelger als geweinet. 
Tuͤrkiſches Korn (Mayz) von alten, Weibern nad) der 
dort landesuͤblichen Gewohnheit gefauet und im Waſſer 
abgegohren vertritt daſelbſt die Stelle des Meines, Je⸗ 


der muhte zum Todtengafmahl einen Straußen mitbrins 
gen. Nachdem fie drey Tage, wohl geſchmauſet und ges 
‚geht hatten, widmeten fie eine Stunde dem Klagege⸗ 
ſang und erfänftelten Zaͤhren, dergleichen unſere Thea⸗ 
- terpringeffinnen vergießen. Gleich darauf kehrten fie su 


ihren Schuͤßeln und Bechern zuruͤck, um fh damit den 


wer 


Line 
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“ Knmul — Bon ihrem Getränte ahitt ft 
beten fie oft dieſe Todtenfeger durch Zänfereyen und 


: Schlägereyen, Banden u und in ige und — une 
a un, Dinge, ee a 





Die frommen Säfte Bilorı * ran RA, 

| feine Mühe diefen Greuel aus dem Gemüthe eines Vol⸗ 

kes auszumerzen, das ein chriſtliches heißen wollte. Tag 

ud Naht fuhren fie unabläßıg fort demſelben die Plide‘ 

‚ten. eines Chriften vorzuſtellen. Wirklich hatten fir ed 

thals durch beſonderes Zureden in Käufern, und theile- 
Bud Sffentliche Predigten in der Kirche dahin gebracht, 
Daß nicht wenige veumbirhig beichteten, und ſich zu beffern 

verſprachen. - Bon der einſt ſo zahlreichen Nation dee 

'Matarä, welche in die Privatvienibarkeig der Spanier 

von S. Fafob gerieth, und nah und nad faft gang 

aufgerieben teurde, find heut zu Tage noch wenige Ui⸗ 
berbleibſeln an dem Rio Salado in dem elenden Flecken 

Mataraà (id) bin dort vorbei geveifet) vorhanden. Nach 

einem Aufenthalt von wenigen Tagen - festen die Patres, - 

ihrem Borbaben gemäß, ihre Reife zu den Abiponern 

R fort, zu welchen fie fetbfi der. Pfarrer des Ortes und 
die vornehmſten Caciquen mit einem Fleinen Haufen \ 
Andianer — Dieſen Dieuſt leiſteten ſie ihnen 

nicht aus Gelälligfeit ſondern, weil fie ſich von dieſer 

Beiſe n cht wenige Vortheile verſprachen. Sie hofften 
naͤnmlich durch Vermittelung der Vaͤter mit den Abi⸗ 

ponern, mit denen fie ſchon lange in Feindſchaft lebten, 
Be blutige Streitigkeiten vorhatten, einen Frieden 

— fliften zu koͤnnen. Indeſſen hatten die Patres ihres 
eleites gar ſehr noͤthig. Noch mußte man ſechzig Mein 
5 fen weit reifen und zwar durch einen unbekannten Bey 
open noch Feiner von ihnen betretten hatte, und dee > 
mitten duch Wälder, Seen und Phuͤtzen durchgieng. 
— der That sg % ie * Mataras gu — 
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feen, Gehilfen „ und. gur Bedeckung erdälten, fo hätten 
fie nicht nur nicht ſicher reifen, ſondern auch auf die 
Yusführung der Unternehmung nad allen Kegeln der 





lughen nicht einmal denfen koͤnnen. Lange mußte 
man durch untoegfame Wälder kriechen, und bei jedem 


Schritte mit den Dornhecken meiſtens einen blutigen 
Kampf kaͤmpfen. Bei der firengfien Sonnenhitze und 
der aͤußerſten Ermuͤdung hatten fe, ihren brennenden Durſt 


Sau (oͤſchen, nichts als faules Waſſer, das aus. den Piüs 


gen und Gruben mit aller Sorgfalt heransgefchöpfes 


werden mußte, und einen fo entjeglichen Geſtank von 2 
ih ab, daß bie arınen Reiſenden mehr noch von ih⸗ 
rem Trank als vom Durſt gequaͤlet wurden. Wo fie 


en 
* 


Äbre Augen nur immer hin wandten, erblickten fie übers 
all Spuren der Tieger und unendliche Schwaͤrme Schna⸗ 


den und andere Jaſekten, die man in dem glüdlihen 


” 


TERN 


‚Europa nicht Fennt. Die Nachſtellungen der erſteren 
und die Stacheln der letzteren Tießen-fie des Nachts gar 


nicht ſchlafen, fo fehr fie auch von den Beſchwerden des 


R} 


Po 


das frene Feld Famen, fahen fle ſich auf allen Seiten 


4 


son endelofen Moraͤſten umringet, welche der rothe 
oder groſſe Fluß (denn er fuͤhret bei den Spaniern 
Beide Namen) durch fein Austretten, indem er fih ges 
-gen fünf Meilen weit auseinander breitet, verurſachet. 


Die ganze mit Waſſer bedeckte Ebene ſtellte nach 


* 


allen Seiten hin ein foͤrmliches Diver vor, zu welchem 


 werfelben nichts als die Tiefe fehlte. Wie der groſſe 


Fluß in. feiner jährlichen Uiberſchwemmung die ganze 
Gegend weit und breit unter Waſſer feßt , babe ich 
felöft geſehen, als ich mich noch in dem Flecken zum h. 

 Mofenfrang menige Meilen von deffen Ufern bei ben 

Abiponern aufbiele. Uns der Größe der Beſchwerden, 
bie fie zu uͤberwinden hatten, mag man auf Die Seelen⸗ 

groͤße den Schluß machen, mit der Die —— * 


a 





enges ermuͤdet waren. Wie ſie aus dem Walde uf 
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Weiſegeſaͤhrten, durch ihr Beifsiel-Gedule einfldßten, dab 
ſie nicht wieder in ihre Kolonie zuruͤckkehrten, wie fie 
‚gewiß gethan haben würden „wenn fie nicht die Patres 
durch ihre Sauftmuth, durch Geſchenke und Bitten bei 
‚gutem Willen erhalten hätten. Wiber alleg Ungemach 
erhaben, ſetzte die ganze Geſellſchaft miteinander mit 
bewundernswuͤrdiger Standhaftigkeit die Reife fort 
bis fie endlich in den. Gegenden der. Abiponer ans | 


langten. 


Sie waren nur noch zwo Meilen von ihren Wohn⸗ 
N plägen weg. Um alfo ‚nicht von den Abtponern, einen 
argwoͤhniſchen und mordfüchtigen Wolke, für Feinde ger 
halten und als ſolche behandelt zu werden, machten fie 
Halt, ſtelten aber immer Wachen aus, deren Entweis 
hung die Väter noch mehr als einen Angriff von Seite | 
der Ubiponer zu beforgen hatten, indem fie wohl muß | 
- ten, daß die Mataräs fonft bei dem bloffen Namen der 
Abiponer zitterten, nun aber, da ſie ſich in ihren Gegen⸗ 
den befaͤnden, vor Unsft völlig von Sinnen gekommen 
wären. Sie erfchöpften alte, ihre Beredſamkeit ihnen ’ 

biefe Furcht zu benehmens aber beihahe vergeblich. Un 
allo den ganzen Trupp auf alle Bälle fiher zu fielen, muße = 

te der P. Cerqueira mit zweenen Gefährten vorausge⸗ 

ben, und fid) forgfältig um Die Wege umfehen, anf wels 
hen man fih, ohne Verdacht zu erregen, den Wohnpläs _ 
gen und den Augen der Abiponer nähern dürfte, Kaum 
waren fie eine Meile weit fortgesogen, als fie auf eine 
mal swephundert Abiponer zu Pferde vor fih fanden, 
kunft der. Fremden unterrichtet waren. Ihre Pferde 
waren ungefattelt, und fie felbft ganz nackt; im Geſicht d 
aber mit häßlichen Farben bemahlet. Di efe „die lan 
“gen Pfeile, die fie in dee Hand, und die bunten Feder ⸗ 
El I a. AND 
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kronen, die fie auf dem Kopfe frugen ‚ der Laͤrm der 
Kriegspfeifen, das wilde Geheul mittelſt ihres Lippenklat⸗ 

ſchens nnd ihr ganzes Ausſehen ſchienen ſchreckbar; aber 
der PB; Cerquelra ſchreckte ſich darob dennoch nicht. 
Er gieng vielmehr zu ihnen hin, und redete ſie in der 
Sprache Tonocote, die damals viele Abiponer redeten, 
alſo an. Ihr irret euch ſehr, wenn ihr glaubet, daß 


Ahr mir durch euren Anblick Furt einjaget, indem ih | 
nichts fo ſehnlich gewuͤnſchet babe, als euch zu ſehen. 


Zus Verlangen zu euch habe ich mic) durch unermeßliche 
Wuͤſten und taufend Gefahren * bis hieher durchgerungen. 
altet mich ja nicht fuͤr eueren Feind, und ſeyd daher 
eben ſo wenig der meinige. Sehet! ich komme unbe⸗ 
waffnet zu euch, im der Abſicht euch zu unterrichten, 
wie ihr gluͤcklich werden koͤnnet, Liegt euch euer Heil am 
Herzen, fo ſchlaget meine Worte nicht in den Wind, 


weil ih euch die Wege deſſelben zeigen und führen will, Bes 


rrachtet mich vielmehr ald eueren Freund und als Den 


= A ßgefandten des hoͤchſten Erſchaffers aller Dinge. Mile 
 Bölfer hielten es ſtets fir groß Unrecht ſelbſt den feind⸗ 
 Tichen Abgefandten Gewalt anzuthun. Dieſes Gr 


ſehz iſt von eueren Vätern zu euch gekommen, alſo zwar, 


daß ich nicht das Geringſte von euch befürchte» Durch 
dieſe Rede, befänftigte er die Wilden fo, daß fie ihre 
Drohungen in einen Gruß verwandelten, und ihm alt 


mögliche Sefälligfeiten erwieſen fie, Die ihn kurz vore 


her mit gesückten Waffen umrungen batten. Der Par 
termäßte ihr Wohlwollen gegen ihn und fagte ihnen, Daß 


ich noch ein anderer Pater, der ſowohl durch fein graues 


Alter als auch durch feine Froͤmmigkeit wahrhaft Ach⸗ 


“tung verdiente , ſammt eflichen Neifegefährten in gleider 


 Möficht in der Nähe befinde, Diefer Hätte Scheeren, Uns 
geln und Glasfugeln in Menge bei fi, und. würde 
damit alle, die fih zum Ehriftenthum bequemten , reiche 
Lich beſchenken. Die Verheißung der Geſchenke * 
ie... ee an 
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anf ben Caciquen des naͤchſten Wohnplatzeg fo ſehr, daß. 
er feinen Sohn ſammt andern anſehnlichen Indianern ſoe 
gleich zum FD. Paſtor fehicte ihn abzuholen. Wie er 
gukam, wurde er von der ganzen Horde mit oͤffentlichen 
Freudensbezeugungen und mit dem feyerlichen Zippenklate 
ſchen bewillkommet, und der groſſe Pater Pay latenk 
genennets Die Erde war mit Tieger ⸗ und anderen Thiers | 
haͤuten bedeckt, auf welche ſich num der Pater nieder⸗ | 
Iente. Nachdem er ihnen die Gründe, bie ihn bewogen 
batten, zu ihnen zu reifen, vorgetragen hatte, theilte 
> se fine Nadeln und Übrigen Gefchenfe unter die Anwe⸗ 
ſenden aus. So lächerlich dieſe den Europäern vorkom⸗ 
men, ſoviel halten die Amertkaner darauf. Man 
brachte Eßwaaren, welche die hungrigen Ankoͤmmlinge 
Leber unberuͤhrt gelaſſen bätten denn ſelbe beſtanden in 
WZeen Gifhen, die gar feinen andern ABereh haften, als 
Daß fie den Vaͤtern von den. Abiponern waren angeboten 
in worden. Damit fie aber nicht die Leckerbiſſen der Wil⸗ 
2.0 Ben du verachten ſchienen, mußten fie auch wider ihren 
Willen einiges davon verſchlingen, fo fehr ſich auch ihr 
Magen dagegen fireubte, Aue 











" 


* 





We 


Den anderen Tag ſteckte der 8, Paſtor ein hohes 

n Kreu in die Erde und weihte ſie dadurch dem goͤttli⸗ 7 
00, Ben Heiland. Hachdem er in feinem. Gezelte Dieffe ger 
leſen hatte, ſuͤhtte er noch immer einen Haufen Abipoe 

ner wie in einem Bittgange herum und Tehrke few 
glei vor dem bochheiligen Holz andächtig niederknieen _ 


aber was am meifien bemu nderf zu werden verdienet, die 


’ 
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5. Bilden leiſteten ihm ſogleich Folge, als welche ihm Bei 
feiner Anrede an fie, in der er ihnen die Urfachen feine 
Ankunft und die, Hauptlehren des Chriſtenthums aus 
einanderſetzte, nit lehrbegierigen Ohren und Herzen gie 
Horte. Beſonders aber gefielen feine Worte dem vor⸗ 4 
nehnfien Enciquen Ber ganzen Nation tlaͤmlich vr ae h 
































Yiguila ‚welher beide Vaͤter mit vielen Ehrenbezeugun⸗ 
gen in feinen Wohnplag , der anf der andern Seite des 
xrothen Slußes lag ‚ binäberführee Auch ia wurden 
die ween Gafle mit lautem Freudengeſchrey empfangen, 
md, als fie den Gemüthern der Wilden Die Lehre und 
den Wandel der Chriſten einzuſtoͤßen trachteten, begierig 
angehoͤret. Da ſich das Geruͤcht von ihrer Ankunft in 
der ganzen Gegend immer meht verbreitete, wurde der 
Zuſammenfluß der Fremden von allen Seiten her im⸗ 
mer betraͤchtlicher. Vorzuͤglich gaben fie ſich Muͤhe die 
Gaunſt der Caciquen zu gewinnen, und in ihnen das 
Verlangen nach dem «hrifilichen Unterricht zu entflame 
men: ‚denn ſobald dieſe uch nad) demſelben fügen, ſo 
wird man auch dad gemeint, Volk ganz gelehrig Finden. 
Nach dem Beiſpiele der Vornehmen richtet firh in Ame⸗ 
- Yifa der Gemeine durchgaͤngig. Dee erſte Encique 
- Calignila erlaubte alſo den Vätern ihre Religion unter 
dem Bolfe zu verbreiten, Er fagte ihnen auch aus— 
druͤcklich, daß fie eine Kapelle erbanen, und die abiponie 
ſche Jugend nicht bios‘ taufenz fondern auch im Ehrie 
ſtenthume unterrichten koͤnnten, aber mit dem Vedingniß, 
daß Die Knaben vor» und nachmittags nicht mit: Betten 
und Unterricht zu lange aufgehalten wuͤrden, damit nicht 
ihre kriegeriſches Feuer und ihre Behendigkeit mit den 
Waffen umzugehen durch das lange Sitzen und den 
Muͤſſiggang verloren giengen. Allein die Vaͤter laͤug⸗ 


meten, daß die Religionsuͤbungen die Hitze der Jugend 


verloͤſchen oder der Geſchicklichkeit in den Waffen Eine 
trag thun, und. bewieſen dieſes durch das Beiſpiel der 
ſpaniſchen Knaben. So möchten fie doch wenigſtens dies 
ſes erlauben, bat Caliguila im Namen der übrigen, daß 
ihre Knaben immer: Bogen und Pfeile bei fih tras 
gen dürften, und zwar auch, wenn fie den hrifllihen 
 Religionsäbungen beiwohnten, damit fie, wenn fie auf 
Lhriſten wuͤrden, ihrer kriegeriſchen Beſtimmung nie 

ne \ N ‚Bere 
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man 


bvergaͤßen, und auch nie unbewaffnet einer Gefahr fi 

0 ausfeten; indem der Feind meiſtens unver muthet ein⸗ 
Miele. . Diefe Bitte wurde ihnen um fo viel Leber ges 
Ä waͤhret, weil fie weder den Gefegen noch den Gebräug 
chen des Chriſtenthums zuwiderlief denn wer weiß niche, 

daß auch andere chrifiliche Nationen in, Europa mit De⸗ 

gen oder Säbeln dem Gottesdienſte beiwohnen ? Doch 
erinnerten fie die Väter von zeit zu Zeit, daß fie ih⸗ 
|... Fan wilden Gebraͤuchen bei den Begräbniffen und Wahr⸗ 
a agereyen, weil fie noch Wtberbleibfel ihres alten Aber⸗ 


J 
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‚‚slaubens wären, entſagen moͤchten. 





Rachen man heiderſeits die Bedingungen ange⸗ 
nommen hatte, errichtete man daſelbſt mie ‚vielem Ges 
pränge ein Kreuz welches Die Patres aug einem hoben | 

Palmbaume zurecht gemacht haften, Täglich wurden die | 
Abiponer in ‚den Glaulenswahrheiten unterrichtet, die 
aberglaͤubiſchen Meinungen der Wilden wanfend gemacht, | 
alle der mittelſt gelegentlichen Ermahnungen vor den | 








Betruͤgereyen ihrer Schwarzkuͤnſtler, die fit Keevet Zau⸗ 
berer nennen, gewarnet, Dieſe bruͤſten fich, daß der 
Teufel, den fie für ihren Großvater ausgeben, mit ihs 
nen vertraut umgehe, und fich fehr gnaͤdig gegen fie bes | 
Meile. Damit fie alſo nicht, wenn ihre Betrigerey ente | 
deckt würde, die Achtung des Volkes verloͤren und diefee | 

fie zu fürchten aufbore, fo arbeiten fie den Verbreitern | 
der Lehre Jeſu aus Leibeskraͤften entgegen, und ſuchen 
alles hervor, Den alten Aberglauben in feinem Anfehen | 
u erhalten. Der P. Paftor fah einft eine alte Schwarze | 
Fünftleriun beinahe ſchon mit den Tode ringen, Er wolls 

te ſie daher nach vorgaͤngiger Vorbereitung taufen; aber 
umſonſt waren alle feine Bemuͤhungen. Der gute Pater 
konnte dur) Fein Bitten bei. ihr etwas ausrichten, er 
mochte ihr ewige Himmelsfreuden verheißen ‚ oder 
Hdoͤllenqualen und Martern des Satans androhen. — 
—— — J— 
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habe den Teufel nicht zu fuͤrchten, antwortete ſie laͤchelnd, 
nachdem ich mit ihm ſo viele Jahre hindurch einen vertrauten 


Umgang gepflogen habe. Andere Kluͤgere aber glaubten 


dennoch lieber den Vaͤtern, und fiengen an oͤffentlich 
auf die Worte und Kuͤnſte ihrer angeblichen Zauberer 
Mißtrauen zu feßen. Kurz durch ihre alle Tage unun⸗ 
terbrochen fortgefegte Arbeiten braten fie es endlich da— 
bin , daß man nad) wenigen Wochen unter diefen Wil 






— 


7— nicht ohne innige Herzenswolluſt eine Art von Chris 


heit wie aus dem Unkraute hervorfproffen ſah. Sie 
Testen ihre Wildheit ab und gaben in ihren Reden und 
Handlungen unzweydeutige Beweiſe einer hoͤhern Kultur 
von id). 


Beil der vg. Paftor den P. Gerqueira ai Ma 
—* zuruͤckſenden mußte, verdoppelte er ſeine eigene Thaͤ⸗ 
tigkeit. Seines hoben Alters und feiner ſchwaͤchlichen 
keibesbeſchaffenheit ungeachtet, bauete er eine Kapelle 
on Hol; und Stroh, und Überfnettete felbe mit Leimens 
Auch ſchrieb er in der wenigen Zeit, die er dort war, 
mit vieler Mühe einen Inbegriff der abiponiſchen Spras 
de, ein Verzeichniß abiponiſcher Wörter und ihrer Bes 
deutüngen zuſammen, von dem aber zu meiner Zeit nichte 
übrig war, als deffen Andenken. Allein ein uneriartes 
* Both, welcher ven P. Joannes Paſtor wegen drins 



















eine reichliche Erndte diefer auch verſprach. Man harte 
amals Feinen andern, den man in Die Stelle des zu⸗ 
tückgeruffenen Paters hätte ſetzen koͤnnen, weil der Prie⸗ 
fier uͤberaus wenige waren. Vor allem mußte man auf 


nier und Fudianer denfen , bis man endlich; aus Europa 
mehrere Mitarbeiter in dem Weinberge des Herrn ev 
halten, und auf die Anfegung neuer Kolonien den Be⸗ 
A. Theil, J | dacht 


ba 


gender Angelegenheiten der Provinz nah Haus berief, 
erflichte die Hoffnung der Abiponer inihrem Keime, ſo 


die Erhaltung der bereits angelegten Kolonien der Spas 
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dacht machen ae oe MR Reife zu vr 
Abiponern gedenfen die Fahrbücher der Provinz von Pa 
raquay vom Jahre 1638 bis 1643. Der P. Petru 
Lozanvo meldet in feiner: Geſhichte von Chaco , der P 
Foannes Paflor fey zum, Generalprofurator an den Hoͤ 
ſen zu Madrit und Rom erwählt und deß wegen nac 
Europa berufen worden; er habe nun aus verſchiedene 
Provinzen eine für den Unterricht fo vieler Wilden Hin 
Tänglihe Anzahl Jeſuiten zuſammengebracht, die mit ibı 
An Paraquay ſchiffen ſollten. Allein eben wie er mit fei 
‚nen apoftolifhen Gehilfen zu Kadir unter Seegel gebe 
wollte, hätte der Fönigliche Staatsrath zu Madrit ei 
Verbot ergeben laſſen, kraft deſſen kein Auslaͤnder i 
Paraquay gefuͤhrt werden durſte. Die uͤbrigen, dere 
die meiſten Prieſter waren, haͤtten daher wieder in Naue 
Deutſchland, die Niederlande ꝛc. kur, in ihr Vaterlan 
geſuͤhrt werden muͤßen, und er waͤre mit wenigen fe 
niſchen Juͤnglingen, die nach der bei ung vormals eingt 
führten Gewohnheit erfi nach vielen Jahren zu Priefter 
geweihet werden Fonnten, in Paraguay gefegelt, ungeach 
et die Provinz wegen ihrer vielen Kolonien einen „und: 

u Mangel an Prieſtern hatte. Wie betruͤl 
mag dieſer Anblick fuͤr den P. Paſtor geweſen ſeyn 
Da er die bereits zur Erndte reifen Fruͤchte aus Mang 
an Schnittern zu Grunde geben ſah, konnte er ſich di 
Shränen nicht enthalten. - Das Berbott der Großen { 
Madrit, welches alle Fremden von Paraquay ausfchle! 
‚war von aͤußerſt verderblichen Kolgen ſelbſt für die — * 
wir. Haͤtte der P. Paſtor feine auslaͤndiſche Gefel 
ſchaftsgenoſſen aus Deutſchland, Jtalien und den Nieder 
deslanden mit fih in Paraquay gebracht, fo zweifle is 
nicht, daß fie ſchon damals die Abiponer, Mofobier ur 
Nobas zu Ehriften und zu Unterthanuen des katholiſch 
Koͤnigs gemacht haͤtten, anſtatt daß man fie wegen Mat 
eel an Prieſtern a ein ganies si u in il 
ne 

\ 
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ver Wildheit laſſen mußte, waͤhrend welcher Zeit ſie in 
dem ganzen Band weit und breit als Feinde und zwar 
meiftens als fiegreiche Feinde berumftreiften, wie aus 
allen bisher geſagten erhellet. Durch das vergoffene 
Blut ſo vieler Spanier und ıhre täglichen Siege von 
Tag zu Tag immer mehr verwildert, fchlugen fie in deu 
folgenden Jahren Die Kreumdfihaft ver Spanier und die 
Taufe beitändig aus, wiewohl unfere Patres Ferne Ges 
legenheit, ſie zahm zu machen, unbenugt ließen, und 
wit dehwegen oft ihr Leben in Gefahr ſetzten · 


| Allein wie erfühten Bietinnfalke, daß fih die Ge⸗ 
finnungen der Menfchen mie die Zeiten ändern. Da das 
eben nicht ſehr volkreiche Spanien für feine weitlaͤufti— 
gen Länder in Amerika nicht genug Briefter abgeben konn⸗ 
%, fo entfehloß fich der Madriterhof auswärtige Vefuiten, 
denen felber einſt den Eintritt in Paraguay verbot, nicht 
nur dahin einzuladen, fondern auch) ‚auf koͤnigliche Koften 
dahin bringen zu laffen, zum fichtbaren Vortheil der Do» 
narchie. Dieß erhellet aus dem koͤniglichen Schreiben ; 
das Philipp der V. im J. 1743. den 28. Chriſtmonat 
aus dem Schloß Buenretiro erlaſſen hat. Dasſelbe iſt im 
Jahre 1745 aus dem Spanifchen ins Lateiniſche übers 
ſetzt worden, und hat zur Aufſchrift die Worte ? 

Vorſchrift deffen, was in den Miſſionen und 
Dolfsplägen der Indianer in den Statthalter⸗ 
fibaften Paraguay und Buenose Ayres, in ſofern 
felbe unter der Öbforge der Väter aus der Bez 
fellfchaft Jeſu fteben , zu beobachten it. In dent 
woͤlften Abſatze druͤckt fich der König alfo aus: Da ich 
endlich auch vernommen habe, dag man unter 


andern der Gefellfhaft Jeſu zur Laſt lege, daß 


fie in die Miſſionen gedachter Provinzen auch 

ausländifche Ylirglieder ſchicke, und da ich weiß, 

Pr fie durch koͤnigliche Hofentſchließungen dazu 
34 berech⸗ 












































Bereihtiger ind, und m in einer — 
vom 17. September 1734 dem Genetal der ge 
dachten Geſellſchaft geftartet habe, daß in einer je 
den Miſſion, die unter der Öbforge der Geſell 
ſchaft ſtehet, und in meinen amerikaniſchen Laͤn 
dern liegt, der vierte Theil von den dahinge 
ſchickten Miſſionaͤren (wenn nämlih zur Ergänzun 
ihrer Anzahl aus Europa Sefniten hineingefendet werden 
Deutſche feyn Eönnen, als wrlde in allen Gele 
genheiten eine unverbruͤchliche Treue bewieſe 
haben; fo x. ꝛc. Ich wuͤrde nicht fertig werden 
wenn ich alle Italiaͤner, Riederlaͤnder und Deutfche an 
- führen wollte, die vor vielen Jahren und auch noch zu un 
ſeren Zeiten dem Chriſtenthum, und der fpanifchen Monaꝛchi 
ſowohl in Paraquay als auch in anderen amerikaniſche 
Provinzen die herrlichſten Dienfte gethan haben. Benei 
den koͤnnen fie gemiffe Menſchen um . * “ 
nen .. —— — 














39woͤlftes Hauptflüd, 
Bon der Kolonie , die wir den Moko⸗ 
erbaueten, und die auch zur Er⸗ 


bauung der abiponiſchen Kolonie 
Anlaß — 


* 





* 


J A die immerwährenden Niederlagen ; tel. 
he die Spanier von den Wilden erlitten, fuchten fie dies 
fe zum Frieden zu beivegen, da fie felbe fo viele Jahre 
durch die Gewalt ihrer Waffen nicht bändigen Fonnten, 
Run Ichrten fie eine Menge VBerfuche, die fie mit andern 
Nationen gemacht hatten, daß man ſich von den Abipos 
nern und Mofobiern weder eine aufrichkige noch eine dauer⸗ 
bafte Freundſchaft zu verſprechen hätte, wenn fi ch dir fe 
nicht von ung Menfhlichfeit und Religion beibringen 
ließen. Und in ber That wünfchten und bemähten fich un« 
fere Leute ſchon lange vol brennenden Seeleneifers den 
Weg ausfindig zu machen, mie fie die Wilden dahin brin— 
gen Eönnten in Kolonien zu leben. Die Edniglichen Untere 
ſtatthalter verſprachen uns mit ihrem Vermoͤgen getreulich 
und reichlich beizuftehen ; allein die Meiſten hielten nur 
felfen und mit vieler Kargheit Wort. Genug, daß die 
Abiponer nicht mehr vaubten, indem wir fie in den neuen 
Kolonien, wie milde Thiere im Stalle, verichloffen hielten z 
die Sorge fie zu nähren und zu Fleiden ließen fie ung übers 
Sie glaubten, wer weiß, was gethan zu haben, wenn fie 
in der neuen Kolonie einige Huͤtten von Holz und Leimen 
| 3 | aufs 
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lohnungen immer aröffer waren als ıhre Verdienſte. Haͤt 


ihrer Provinz, und für den bauerhaften Befland der Ko: 


iſt daber fein Wunder, daß die Wilden, über ihre Dürf 
igkeit manchmal aufgebracht, ihren Kolonien zuweilen 


biebon an einem andern Drt mehr 
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auſae fuͤhret hatten, wo wir und die Indlaner wohnen, und dir 


Keligionsäbungen berichtet werden ſohten. Wenn ihe 
Soldaten ums dieſen in der Eile aufgeworfenen Wohnun: 
gen rad wenigen Tagen fertig waren, ſchrieben fie vol 


Selbſthewußtſeyn an den Unterfönig in- Peru oder ander 


Madriterbof mehr rubmrednerifch als wahrhaft, daß fü 
neue Flecken geſtiftet, und eine wilde Nation zu Paareı 
getrieben bätien 5 und behaupteten mit vollen Baden. 
daß ber König ihre Verdienſte mit einträglichen Ehren: 
aͤmtern und glaͤnzenden Titeln zu belohnen ſchuldig wäre. 
And in ver That beobachtete ih, daß die Föniglichen Ba 


! 


gen dieſe auten Statthalter für die Rube und Sicherbei 


lonien der Indianer, deren. Unterweifung fie ung aufı 
trugen, ernſtlich forgen tollen, fo hätten fie ihren Be— 
dacht zuvoͤrderſt dahin nehmen ſollen, daß die neuen Pflanp— 
oͤrter mit hinlaͤnglichem Dorn: und Wollvieh mit den 
nöthigen Gerächfchaften sum Ackerbau uno mit Werten 





 derieben würden, damit «8 denfelben nicht an Fleiſch zur 


Nahrung, an Wolle zur Kleidung und an Meſſern zu 
Den täglichen Beduͤrfniſſen gebreche , und die wilden Ein⸗ 
wohner nicht aber maͤl ſich vom Raube und der Jagd naͤh⸗ 
ven außer der Kolonie herumſchweifen, und ihr Waldleben 


vom Penen wieder beginnen moͤſſen; auch n ihrem äufer: 


fien Mangel uns unabläßia den Vorwurf mahen: daß fir 
ige als Freunde der Spanier weit ärger daran find, ale 


kinſt, da fie noch ihre Feinde waren, und ihnen alfo der 


Krieg weit einträglicher,, als ein folcher Frieden if. Es 


ben Rüden wandten, zu den Waffen griffen , “und wien 


“ 


der auf Mord und Raub ausgiengen, Mir werden abet 
ſptechen. 
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Die Stadt Santa F} bewarb ſich einft vor allen ans 
Bein mm die Freundſchaft ber Abiponer und Mofobier. 
Einige Horden von diſſen verſetzten daher ihre Wohnplaͤ⸗ 
ge im Vertrauen auf den eingenangenen Frieden näher zu 
der Stadt. Fa fie giengen fogar , in ber Abſicht etwas 
kauſen, oder ihre andern Spaniern, mit denen fie noch 
im Kriege begriffen waren , abgenommen? Beute zu ver- 
Eaufen, in den Häufern der Bürger und anf dem Pla 
frey herum. In unſer Kollegium kamen fie ſehr oft. 
Duͤrch den taͤglichen Umgang mit den Spaniern verlor 
ſich endlich nach und nach ihre Wildheit. Die vornehm⸗ 
ſien Caciquen der Mokobier Aletin und Chitalin ließen 
-fich theils durch das freundſchaͤftliche Zureden unſerer Bäs 
ter und theils durch Geſchenke ſo gewinnen, daß ſie ſich 
nicht mehr weigerten, ſich und die Ihrigen in unferer hei⸗ 
Ligen Religion unterrichten zu faffen. Die Spanier und 
Jeſuiten glaubten, daß es fich allerdings der Mühe vers 
Lohne die Mokobier, eine wegen ihres Unternehmungss 
geiſtes im Kriege, und ihrer Anzahl noch furchtbare Pas 
‚tion , Gott und dem Fatholifchen Könige zu gewinnen. 
Wenige Meilen von der Stadt bauete ihnen unfer P. 
Franzis us Burges aus Navarra eine Kolonie, und nann⸗ 
tefie 8. Kavier, Anſangs wurde ſelbe blos von zwanzig Fa⸗ 
milien bewohnt nachmals aber vergrößerte fie fih durch 
"immer neuen Zuwachs an Ankoͤmmlingen dergeftalt , dat 
fie unfere Erwartung übertraf. Da der Einwohner im 
Anfange wenige waren, wurden die Patres durch) die Deis 
traͤge der fvanifchen , hauptſaͤchlich aber der quaranifchen 
FSilecken in den Stand gefeßt, nicht blos den Beduͤrfniſſen 
der Mokobier, ſondern auch ihren Wuͤnſchen und Bitten 
> ein Genuͤge zu thun, damit fie die Räuberey auf die Sei⸗ 
fe fegten, und fid) über ihr damaliges Loos freueten, und 
| auch ihre übrigen Landesleute, Die mehr gegen Norden wohne 
fen, zu der nämlichen Lebensart und zur Bereinigung mif 
ihnen beredeten, Andere Mokobler, welche dag Beiſpiel 

| | er ihrer 
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‚ihrer Landesleute und die Freundſchaft der Spanier ges 


ringſchaͤtten, und auferhalb der Kolonie S. Zavier in den 
ſpaniſchen Laͤndereyen herumfchwärmten, wurden vom Bar⸗ 
reda, dem Oberbeſehlshaber von S. Ifob, in einem 
Streiſzuge wider fie Übel nach Haus gefdiet, indem ein 
ige anf dem Plag blieben, und fat gwephundert gefans 
gen wurden. Die Wibriggebliehenen fllchteren fih in ih⸗ 
rer Angſt nach S. Xavier ‚ wohin: auch Barreda mehre⸗ 
te Gelangene zuräckfandte. Er nannte ich dayer im Scher⸗ 
ge aber gewißlich mit Recht den zweyten Stifter dieſes 
AR, a. re SB A 


— 


Natchdem bie Kolonie an Einwohnern fo zugenome 

Men. batte , machte fie in der Religion die herrlichſten 
Fortſchritte. Alſes verſprach die trefflichſten Fruͤchte, und 
mehr noch, als Ach Furz vorher von ganz rohen Wilden 
erwarten ließ. Die alten Gebräuche ihrer Vorfahren wur⸗ 
den vertilget,, ad an ihren Sitten Wildheit uder Abers 
glauben vervieth, abgefchaffet , und an deffeu Stelle Zus 
‚genden don aller Art angepflanst. Junge und Alte wurs 
den täglich inden Glaubens wahrheiten unterrichtet, und, 
wenn fie fih der Taufe werth gemacht hatten, getaufer, 

Sp gelehrig fie alles glaubten, was fie gehoͤret Hatten, - 

ſo bereitwillig voll;ogen fie ales, mag man fie thun hieß, 
Ungeachtet fie bisher blog an Lanzen und Pfeile gewoͤhnt 
waren, fo nahmen fie auch dennoch mit Freuden bald den Plug 

und die Art in die Hand, und bald den Feld⸗ und ihren 
Däuferbau vor. Man eröffnete eine doppelte Schule, 
Eine, worinn die Knaben zum groffen Troſt ihrer unwiſ⸗ 
fenden Eltern Iefen und. ſchreiben lernten; die andere, wor= '. 
Fan man fie in der Muſik und in Behandlung der mufifas 


liſchen Inſtrumente, anf denen man in der Kirche fpielt, = 


unterwies,. In der Muſik hatten fie einen bortrefflichen 
Eehrmeifter, ven P. Florian Paucke, einen Schlefir,. Er 



















MORE mie blos ein geſchickter Geiger , fondern aud ein 
u N | | ſtattli⸗ 
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fattlicher Eomponift, Durch feinen täglichen Unterricht 
bradjte er es dahin, Daß nicht wenige ganz artig geigen 
and fingen lernten, und dadurch ihren Gottesdienſt in der 
Kirche zur innigen Freude des Volkes verherrlichten. 
Da ſich der Ruff hievon in dem ganzen Lande ausbreite⸗ 
‚fe, wurden die mokobifchen Tonkuͤnſtler ſammt ihrem Meise 
‚fter bald nach Buenos» Apres und bald nach Santa Fe 
eingeladen, 100 fie unter einer wohlgeoröneten Jaſtrumen⸗ 
tafmufif nach allen Regeln der Toukunſt Mefje und Bes 
‚fber abfangen. Alle beiwunderten das Sanfte und Harmo— 
nifche ihrer Töne, und manche Spanier weinten dabei 
wohl auch eine Zähre mit, wenn fie fih an den Schres 
len erinnerten, den ihnen die Mofobier, die Väter die— 
fer Fünglinge, noch vor wenig Jahren fo vielmal einjagten, 
als fie ihre furchtbaren Kriegshoͤrner und Stimmen bei 
ihren Unfällen erſchallen ließen. u 


Unſtreitig ift man , meines Erachtens, nicht blos 
den Anfang, ſondern auch den Fortgang der neuen Kolo⸗ 
nie nach Gott den vortrefflichen Auſtalten und Beifpielen 
‚der Eaciquen Aletin ‚und Chitalin ſchuldig. Der erfie, 
ein Mann von einer aͤußerſt fanften Gemuͤthsart und ihm 
angebohrnen Rechtſchaffenheit, unterließ nichts, was zur 
Umbildung feiner Leute etwas beitragen Fonnte, Alle 
Tage fand er fih, und zwar immer am erfien ſowohl 
frühe bei dem Gortesdienft ale auch nachmittags bei dem 
hriſtlichen Waterriht ein. Er, der vorhin als Feind 
der Spanier den Seinigen das Looſungszeichen zum Mors 
den gab, pflegte fie itt bei der Kapelle mit der Glocke 
zu den Religionsuͤbhungen sufammzaruffen, Beobachtete 
er etwas Sträfliches in ihren Sitten, fo mwieg er fie 
entweder gleich zurecht, oder er zeigte es dem Pater an, 
gegen den er fiets den fehleunigfien Gchorfam und die 
Märmfte Anhänglichfeit äuferte. Blos dadurch wies er 
fh als ven Vornehmſten unter ihnen, daß er, feines 

Bo. 0D | hob» 
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hohen Alters ungeachtet, ſowohl zu PR als anf dem 

Felde das meiſte arbeitete. So oft ih ihn anfah, bes 
wunderte ich feine mehr als gemeine Tugend, -Chitalin 
fand. megen feiner Abkunft und Kriegsthaten bei den 
Seinigen in Anfeben, und beſaß fo einen Scharffinn „ 
daß der 9. Bonenti, ein Ftaliäner und vormaliger. Amts» 
gefaͤhrte des P. Franziskus Burges, Fein Bedenken trug 
von ihm zu fagen: Wir müßen Gott danken, daß ber 
Indianer Chitalin nicht ſtudiret hat; denn er waͤre ale 
lein im Stande geweſen, die ganze Welt zu betruͤgen. 
Wibrigens fo lebhaft vom Geile, jung von Jahren, 
 flolg und kriegsruhmſuͤchtig er auch war, fo unterwarf er 
fih dennoch dem gottlihen Gef und dem Willen der 
Vaͤter und brachte auch dadurch Die Wibrigen auf einen 
befferen Weg. Es ift unglaublich, wie viel die Beifpiele 
der Eaciquen anf die Indianer vermögen. In Amerika 
gilt vorzüglich das Sprichwort der Alten: Wie der König, 
fo das Bolf. Der dritte Eacique der Kolonie S. Tavier, 
Cihm wurde in der Taufe der Name Dominikus bei— 
gelegt ) mar zwar jünger als die beiden vorigen, aber ec 
hatte in allem Betracht viel vor ihnen voraus. Die 
uͤbrigen Mokobier wohnten ſchon bereits einige Sabre in 
dem Fleden, als er noch unabläßig mit. ‚feiner. Horde in 

dem Gebiete von Cordova dag Räuberhandmwerf trieb, und 
alfenthalben. Schreien verbreitete, Bei einem Scharmuͤ⸗ 

tzel ſtieß ihm ein Spanier ſein Schwert durch die Seite; 

aber er wurde wieder gluͤcklich geheilet. Ich habe ſeine 
ungeheueren Narben vielmal geſehen, wenn er in meinem 
Beiſeyn entkleidet über die Fluͤße ſchvamm. Gegen ſeine 
eigenen Landesleute, die Mofobier, hegte er des Fridens⸗ 
| wegen, den fie mit den Spaniern eingegangen hatten, ein 
nen toͤdtlichen Haß, und fegte daher ihrem Flecken eine 
Zeitlang mit aller möglichen Erbitterung zu. Da er aber 
demſelben nichts anhaben konnte, fu trieb er. ihre Pferde 


einigemale haufen! weiſe weg. Der p. Burges hatt Gott ins 
N — 
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Rändig, daß er Hoch das Herz dieſes Boͤſewichteg wenden 
ohte . Am Ende wurde ef erhöret. Der grimmigſte 
amd verderblihfie unter den Wilden, wuͤrde, fo bald er 
A in die Kolonie z0g, Det heſte und nüglichile Gläubis 
ge. Keiner gehorchte und arbeitete lieber; Feiner war froͤm⸗ 
mer alg er. Sein Beifpiel war uͤberaus widtig , weil 
er von dem anfehnlichfien Geſchlechte herſtammte , und in 
der Kriegserfahrenheit kaum einen feines gleichen gehabt 
Haben fol. Nach einigen Jahren erhielt er von dem Statte 
halter zu Buenos⸗Ayres, Petrus Gevallos, zum Lohne 
"feiner Verdienſte den Kapitaͤnsſtab. a 





SR Dieſe Caeiquen bewirkten durch ihr Beifpiel , Ans 
ſchen und den wachfamen Eifer, mit dem fie zu Werte gien⸗ 
gen, fo viel ‚daß die kur; vorher aus einem zuſammengelauſe⸗ 


Br. 


nen milden und movdfichtigen Raubgeſindel zuſammenge⸗ 
ſetzte Kolonie eine Pflantſchule chriſtlicher Froͤmmigkeit 
ward. Die Heiligkeit ihrer Ehen im Sinne der rönifchen 
Kirche, die unglaubliche Schaambaftigkeit ihrer. jungen 
Beute beiderlei Geſchlechts, der bereitwillige Geborfam, 
 fhre Arbeitſamkeit, Die durch feinen Hader oder Zanf ges 
Miete Eintracht ihrer Gemuͤther, und ihre. aufrichtige Ers 
gebenheit gegen Die Prieſter zwangen den Spaniern Bes 
wunderung und Achtung gegen ein Volk ab , deflen vorie 
SR Wildheit fie noch nicht vergeſſen hatten. Sie begehrten 
don felbft nicht blos für ſich, fondern auch für ihre Kine 
per, fo bald diefe das Licht der Welt erblicket hatten, die 
Taufe, wiewobl fie dieſe aus einem allen Wilden gemeine 
.. fbaftlichen Vorurtheil, anfangs fuͤr eine todtbringende 
Ceremonie gehalten hatten. Die legten drey Tage in der 
 Eharwoche entbrannten fe, wenn fie von den Leiden un— 
feres Heilandes hörten oder über ſelbe nahdachten, vor 
! \ 
Begierde fid) ſelbſt zu martern. Viele geißelten ſich charf. 
Viele trugen Kreuze auf dem Platz proceffiongmeile herum; 
weil fie das Raͤmliche bei den eifrigeren Spaniern zu San- 


ta 
u. 
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wen, _ | 
ta FE gefchen hatten, Selbſt die Knaben Tiefen fich we 
der durch das Verbott noch durch die Drohungen der Mif 
jonafre von der Selbfigeißelung"abhaltens Die Werk, 
zeuchen dazu befanden in Fnottichten Stricken von Leder. 
Weil fie Feine Kreuze hatten, fügten fie fich die Jochhoͤl⸗ 
zer der Ochſen, die Deichfeln der Fuhrwaͤgen, groffen 
Balken, und andere ungeſchlachte Holzer, fo wie fie ſeibe 
bei der Hand hatten, auf die Art eines Kreuzes zuſam⸗ 
men. Sie fehienen wirklich an der bintigen Ferfleifchung 


ihres Körpers ein inniges MWohlgefallen zu finden. Da 


einft ein Mofobier von dem Rüden feiner Miteinwohner 


das Blut herabſtroͤnmmen ſah, ſchtie er auf dem Plage 


i 


fo viele Schaaren Pferde, die wir geraubt,, fir fo viele 


meiſten Kinder umzubringen. Diefe Verruchtheit der grau⸗ 


ganz en gzuͤckt aug: Seht, wie ſehr uns der Unterricht der 
Bäter umgejtaltet hat. Wie wenig fehen wir itzt ung ſelbſt 
und unſeren Ahnen aͤhnlich. Von Jugend auf gewoͤhnt, 


fremdes Blut zu vergießen, vergießen wir ige unfer eigen 


ned. Uber nichts iſt billiger , als daß wir ung felöft für 


Mordthaten , die wir einſt verüber haben , zur Strafe 
ziehen. Nach der bei allen berittenen Wilden eingefuͤhr⸗ 
ten Gewohnheit pflegten auch die mokobiſchen Muͤtter ihre 





ſamen Muͤtter wurde gänzlich ausgereutet; die Vielweibe⸗ 
rey, ſo wie das Verſtoſſen der Weiber gluͤcklich abgeſtellet, 
und die Anzahl der Neugebohrnen im Flecken vermehrte 


ſich ganz unglaublich wiewohl ſelhe die Pockenſeuche von 


Zeit zu Zeit wieder hinweg raffte. Wie viele Blätter 


würde ich nicht anfuͤllen wenn ich alles, was ich von die⸗ 


ſem Flecken rühmliches weiß, hier niederfchreiben wollte! 
Ich enthalte mich unferen Prieſtern ‚ unter deren Obſor⸗ 


\ 


‚ge die Kolonie hand , das Lob zu fpredhen. Was aber 


fir Geduld, ES charffinn , Klugheit und Arbeit erforder= 


Ti) war, diefes Vieh zu Menfchen , und die Wilden zu 
Chriſten umzubilden, ihren Geiſt zu unterrichten, und ih⸗ 
sen Körper zu pflegen, Fann fih Fein Menſch einbilden, 


der 
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der nicht ſelbſt in Amerika ſchiffet. Dem P. Franziskus 


Burges, der den gedachten Flecken erbauet und viele Jahıe 
verwaltet hat, wurden theils zu Gehilſen und theils u 


Rachfolgern gegeben: Michael Zea , Joſeph Cardiel, 


Zoſeph Garzia, Bonenti, Emanirel Canelas , Joſehh 


Brigniel, Jofepp Lehman, Petrus Pol, und Florian 
Pauke, weldyer in. meine Stelle Fam, ale ih zu den 
Abiponern verfegt wurde , und durch deffen Bemühungen 


aus die zwote Kolonie der Mofobier S. Petrus und 


Peulus ihren Anfang nahm. Der Eacique Amokin ftand 
dentfelben vor: Bis dahin wuͤtete diefer mit feinen Dos 
Eobiern in dem Ländereyen der Spanier greulich herum. 


9 habe ihn gekannt, und ihm noch. viele Jahre vorher 


‚a Eorrientes einen Dollmetſchen abgegeben, als er ſich 
Ddafelbft- zum Unterftatthalter verfügte, in der Abſicht von 
ihm für fih und die Seinigen eine Kolonie zu begehren. 


un; Schon im vorigen Jahrhundert exiſtirte in Tukuman 


neben der Stadt Efleco eine Kolonie der Mokobier, 


gleichfalls unter dem Namen S. Xavier. Es ift nicht außer 


meinem Vorhaben ihren Urfprung, Zuftand und Untergang 
bier Purz zu berühren. Zu dieſer Zeit erregten die Je⸗ 
dianer in Tukuman einen entſetzlichen Aufruhr, welchen 
zu unferdrücen die Spanier alle ihre Macht und Waffen 
in Bewegung fehten. Um die einfi fo blühende Stadt 
 Efteco (dien es gaͤnzlich gefcheben zu feyn, menn man 
Bit die Mofobier von ihren täglichen Verheerungen abs 
halten Eönnte. Mißtrauiſch auf den Erfolg der Waffen, 
ſchickte Alphons Mercado , Statthalter von Tufuman, 
weil er den Frieden ohne Krieg eher zu erhalten hoffte, 
ween Jefniten ald Herolde zu den Mokobiern, fie zur Ruhe 


au bringen. Und in der That fehmeichelten ihnen dies 
fe wehrloſen Abgefandten ab , mas ihnen derjenige, 


ber fie. gefandt hat , mit Bley und Gtabl . mie abe 
artonngen hätte, Die Wilden gingen den Frieden ain, 
| | | und 




































































und hielten ihn 


noch allemal, 
bereits erlitte 
zuwenden, b 
zuͤgen in den 


hatte, alle ſeine 


feiner Aufſicht hatte 
Angelo de Par 
als fie wieder zu den W 








auch, ſo Ian 


edo zum 


und in Portuga 
Sp 


einigen Streifzuͤgen in Chaco toͤdtete, und 


ſchiedene Haufen 


Seine Siege machten Laͤrm 


‚Ken, indem Die 
ausfiel 
das ger 


ganze Unter 


Mofobier, worauf er wieder 


, Maren aber. vo 


3 Mercado Zufuman unter 
Allein kaum hörten fie, daß ibn 
Nachfolger gegeben worden war, 
affen griffen, und zwar, wie 
zum ſichtbaren Schaden des Landes, Die 
nen Niederlagen zu raͤchen, und Die neuen abs 
oft der neue Statthalter ‚ der mehreren Felde 

Niederlanden 


U beigewohnt 


anier und zahmen Indianer auf. Auf 


fieng er ver⸗ 
zuruͤck Fehr te. 
n feinem Rus 


nehmung, ſo gluͤcklich fie auch 
zur Herſtellung des Friedens ‚in der Provinz nicht 
ingfie beitrug, fondern die Wibriggebliebenen nur 


deſto mehr exbitterte, und der Sieg den Saamen su ganz 


‚neuen Riederlagen der Wiberminder in ſich enthielt. Eine 
9 hat die Spanier viele Jahre hindurch 
denen Indianer noch weit mehr 
roindenden ; weil die übrige 

eelenkräften vers 
die Spanier, zu allem 
das Andenken der erhaltenen 
nfacht, und dadurch ihre kleine 


beftändige Erfahrun 


ü 


A abl erſetzt. 
Sicherheit dei? 


fortsefepet , und Siege 
riehrung ver Mokobiſchen Nation gehäu 
‚ber jonft fo Frieg 


den Streifjägen 


Felolaͤger gewohnt, fah ee bald, 
den morafligen Einoͤden von A 
| muͤſſe; daß dabei of 


welche man nie 


berzeugt, daß die uͤber wun 
gu fürchten find, als die uͤbe | | 
gebliebenen Wenigen ihre Leibes⸗ und S 
doppeln, und wider ihre Obfieger, 
enijchloffen find , in dem 
‚Wiederlagen ihre Rachgier a 


kaum aushalten koͤnnt 





Weit beffer würde der Statthalter für vie 


andes geſorget haben, wenn 


auf Siege bie 


X 


erifch 
wider die Wilden. 


e Mann bekam einen 
Blos a 
Daß man 


ganz fell 
€, und daß ihm Die na 


jet hätte. Allein 


| merifa ganz anders führen 
t ſolche Schwierigfeiten m men, 
vermeiden, ſelten uͤberwinden, und 


er den Krieg 


zur gänzlichen Ver⸗ 


Fake 
n europäifche 
den Krieg in 





vorkommen, 
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ckten und une | 
baͤrtigen 
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Bärtigen paraquapifchen Reiter noch mehr als die gehar⸗ 
niſchten Krieger in Europa mit ihren Knebelbaͤrten zu ſchaf⸗ 
fen gaͤben, indem fie auf der Flucht durch die Geſchwin⸗ 
digkeit oder in ihren Schlupfwinkeln ihr Heil fänden , und 
dem Heere , das ihnen nachfehfe , theils enfgiengen, und 
Wals dasfelbe erfihäpften. Die Erfahrung machte alfo 
den Angelus de Paredo Faitbiätiger , ſo, daß er auf gen 
lindere Maafregeln dachte, die Mofobier abermal zur 
Ruhe zu bringen. Durch Schmeicheleyen und Geſchenke 
brachte er es endlich dahin, daß ihrer einige Horden ide 
ren alten Groll wider die Spanier ablegten, fi in der 
Nachbarfihaft der Stadt Efteco niederließen, und eine 
Art von Kolonie unter dem Namen S. Zavier aus mach⸗ 
‚ten. Da aber eine unangeheuchelte Religion der Grunde 
"pfeiler des. Friedens und das tauglichſte Werkzeug Die Mens 
ſchen zu beffern ift, fo trug man vorzuͤglich Sorge, daß 
fie ſich zum katholiſchen Glauben menden moͤchten. Die 
Wilden zu unterrichten, wurde der P. Didakus Altami- 
rano, ein edler Spanier, anfangs Lehrer der Theolugie, 
und nachmals Provinzial in Paraguay, und der P. Bars 
tholomäus Diaz aus Tukuman, , der Die Sprachen- der 
Wilden fehr gut inne hatte, dahin gefchidket : dennoch ger 
 fiatteee ihnen der vorfichtige Statthalter nicht unfer den 
Molobiern zu wohnen, weil er der Wildheit ihrer Schuͤ⸗ 
Tee wegen in Sorgen ſtand, und daher ihr Leben Feiner 
Gefahr bloß ſetzen wollte ; wiewohl fih jene einen taufend« 
\ fachen Tod um der Religion millen zu leiden gewuͤnſcht hat⸗ 

gen. Weil fie alfo auf des Statthalters Befehl die Nacht 
in der Stadt zubringen mußten, fo gaben fie ſich immer 
den Tag hindurch mit dem Unterricht der Indianer ab. 
Der Weg , den fie täglich Hin und wieder zu veiten bat 
ten, betrug acht Meilen; meil die Wohnpläge der Mo⸗ 
kobier vier Meilen von der Stadt meglagen, Bis daſelbſt 
die Erbauung einer Kapelle zu Stande Fam, richteten fie 

ein uͤberaus groſſes Kreuz auf, und erflärten dabei * 








wigen Kindern, die fie in ihrer Krankheit tauften, den Zus 


























uch die e ri, Sie hatten einige — 
ders gelehrige Knaben in ihrem Gefolge, die von ihnen 
fpanifch, und von denen fie mokobiſch lernten. Diefe wınz 
den ihre Ausleger , und bei ihrem Wolfe das. Mufter 
der chriſtlichen Gebraͤuche. Die Väter ſparten Feine 
Mühe, daffelbe zu bilden , allein die Früchte derſel⸗ 
ben, dag Verdienſt der Geduld ausgenommen, entz 
ſprachen ihren Wuͤnſchen nicht, außer daß ſie nicht we⸗ 











gang zum Himmel öffneten. Der Statthalter, welcher, 
Die kaum ausgefäete Frucht auch fehun einerndten * 
hob wider den Rath und zum groſſen Herzenleid beider 
Vaͤter die Kolonie , oder vielmehr die rohe Grundanlage 
derfelben- auf, weil. er datwider verſchiedene Beſchwerden 
führte, Die Einwohner der Kolonie, das iſt, die Mo— 

Fobier und andere Wilde, die ihm auf feinem legten Streife 
zuge in Chaco in die Hände gefallen waren, verfchenkte 





er den Spaniern in verfchiedenen Städten in Tucuman zur 


Privatdienſtbarkeit. Durch dieſe Freygebigkeit verſi cher⸗ 
te er ſich wohl der Zuneigung der Seinigen, indem er ſie 
fuͤr die Dienſte belohnte ‚ ‚die fie ihm bei der Ausführung. ſei⸗ 
ner Unternehmungen in Chacò geleiſtet hatten: aber er 
machte Dadurch den Namen der Spanier bei den wilden 
Nativnen , vorzüglich aber bei den Mofobiern , weil er 
fie von ihrem vaterländifchen Grund und Boden weggenom⸗ 
men hatte, von Neuem verhaßt, fo, daß fie wegen dieſer 
empfangenen Unbild von ven Zeiten des gedachten Statthal⸗ 


ters an, bis itzt immer Rache ansübten, und dag Er | 


“ Sand in ihrem. Grimme unablaͤßig verheerten ·. 


Es iſt gar kein Zweifel daß der Statthalter zur. Une e 


Tegung der Kolonie S. Zavier den unſchicklichſten Ort und 


die unſchicklichſte Zeit gewählet hat. Denn in dem nme | 


lichen Zeitpunkt, da er die Mokobier von unfern Vätern 


in der Mein Anterrichten hf male er —J — 
euten 
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Tenten und Verwandten in Chacò auf das [härfelte zu 
Eben fo wenig. billigten. Die Einſichtsvolleren die Lage des 
Ortes. Die Stadt Elteco, die einige Fahre hernach 
bei einem Erdbeben gaͤnzlich verfihlungen worde 
damals nicht blos ein Magazin von Schägen 


n il, war 
und Reiche 


| thümern , fondern auch eine Schivindgrube von Laſtern 


And Schandthaten , 
 pielmals vernommen habe. 


wie ich ang den Mund der Spaniet 
Da nun die neben Mofge 


Bier Fieber ihren Augen als ihren Ohren glaubten, und 


durch Die B 


um Laſter, als durch die 


{ 
u 
, 


x 





Tygend gereizet wurden, ſo 
nige für erlauht, was ſie 
ber Stadt , ſo ohne alle 


eifpiele der Unzuͤchtigen und Trunfenbolde mehr 
Er mahnungen der. Väter zuk 
v hielten fie auch) alles dasjee 
oa den chriftlihen Einwohnern 
Shen und ungeahndet, veruͤben 
ſahen. Dieß war auch nebſt andern eine der wichtigſten 
Urſachen, warum wir den zweyten Flecken ©. Xavier, 


der „wie ich ſchon geſagt habe, Au unſeren Zeiten ſein 


Daſeyn erhielt, gegen dreyſſig Meilen weit von Santa 


FE wegbaueten, damit n 
- Beifpiele der Gottesverge 
gottſeligſten Staͤdten nie gebricht, 
‚Seren nicht von denſelben wie Die 


Yon dem Reife verderbt wurden. 


fehe darauf fehen, daß 
ner mit allen Ehrifien o 


ämlih die Mokobier nicht der 
ſſenen, Woran es auch in den 
anfihtig, und ihre 
noch zarten. Pflanzen 
Die Bäter muͤſſen gar 
fie nicht ihre rechtglaͤubigen Jadiar 
hne Unterſchied umgehen laſſen. 


Bei vielen wuͤrden fie allerlei Abſcheulichkeiten und ſchaͤnd⸗ 


- Nice Woltüfte fehen , 
nen oder verabfeheuen. | 
Spanier in Paraquay ſich aufhalten. 
man auch Schwarze, oder v 


die entweder die Wilden nicht ken⸗ 
Man weiß ja, daß nicht blos 
Allenthalben ſieht 
on Schwarzen und Spaniern 


dder Indianern erzeugte, deren einige man Mulaten und 
die andern Mellizos neunt. Die fih durch ihre Geburt 


und Rechtſchaffenheit a 
Zutritt in unſere Kolon 


ſerem Haufe, sogen fie 


uszeichnen , hatten immer reden 
ER olonien: wir erwieſen ihnen ſogar vie⸗ 
fe Ehre, bewuͤrtheten fir in un e 


zu 
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zu unferem Liſch, und lichen ihnen alle Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten des Fleckens fehen, und fie in demſelben berumachen, 
wie fie wollten. Zu S. Joachim und in anderen Sieden, 
wo ich war, vergieng felten ein Tag, da ih nicht in 
meinem Haufe einen ſpaniſchen Gaft hatte, Doch it im 
den koͤniglichen Verordnungen anbefohlen, Leute von det 
unterſten Bolksklaſſe nicht leicht in die inbianiichen Flecken 
zu laffen , meil die Rumpfiinnigen Indianer von. denfelben 
ohne Schwierigkeit verſuͤhret oder betrogen werden Fonns 
ten. Dieſes Gefindel von den indianifchen Kolonien bins 
danzuhalten, Fonnten die Väter nie zu wachſam und zit 
forgfäktig feyn, Wenn auch vergleichen Taugenichts gyiıs 
meilen ohne allen Vorſatz Uibels zu thun ankommen , fo 
gehen fie dennoch üie ganz fehuldios weg. Bald betruͤgen 
fe die Indianer durch ihre Schmeicheleyen, um ihre Klei⸗ 
der oder andere Troͤdelwaaren, bald verführen fie die Uns 
ſchuldigen durch ungüchtige Scerze und Handlungen, bald 
führen fie , welches am oͤſteſten gefchieht, die Knaben und 
mannbaren Mädchen, manchmal fogar verheurathete Weis 
ber mit ſich weg, um fie su Haufe als vienfivare Maͤade 
oder zu noch mag aͤrgerem zu gebrauchen. Auf wie viel 
Geaenflände de8 Jammers, auf welch einen reichhaltigen 
Stoff führet mich diefe. Betrachtung! Aber ich will der 
SchaamhaftigFeit meiner Lefer und der Ehre der: darein 
Verwickelten ſchonen. Lieſt man alfo in einigen Brochtie 
ren , daß die Jeſuiten den Spaniern den Zutritt zu den 
indianifchen Flecken verfagt, und diefe oft zurücinkehren 
genöthiget haben , fo muß man wiffen , daß dieles Bors 
geben von Uniiffenden oder Wibelgefinnten herrühres 
Man hat ung immer ang den lobwärdigfien Handlungen Vers 
brechen gemacht. Dieß war immer ſo unfer Loos, im 
mer die Gewohnheit der Scheeffihtigen. Wir erfuhren, 
daß das thaͤtige Ehriftenehum und die Reinigkeit der Site 
- ten in denjenigen indianifchen Flecken am meiften bluͤheten, 

welche von den Wohnplaͤtzen der Spanier am weiteſten ent⸗ 
— | fernt 
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fernt waren, und mie ihnen die wenigfie Gemeinſchaft pflo⸗ 
gen. Der P. Branzisfus Burges hat alfo fehr weislih 
gethan, daß er, um bie Gitten feiner Mofobier vor der 
Mnftectung zu bewahren , den Flecken S. Zavier dreyflig 


Meilen von Santa FE weggebauet bat: wiewohl er auch 
in diefer Eurfernung die Ankoͤmmlinge nie aus den Augen 


laflen durfte» als welche den Jadianern immer verderblie 
es Zeug vorſchwaͤtzen, und, wenn fie Fönnen, unzuͤchtige 


Dinge treiben, Ein Yalbfpanier (Mulato ) brachte einſt | 


dem Pater aus der Stadt Briefe. Da er ein moFobie 
ſches Maͤdchen in den nahen Wald reiten ſah, well ſie 
dort duͤrres Hol; zur Feuerung jufammenlefen wollte , fo 
riet er ihr nah, und gab ihr, weil der muthwillige Jun⸗ 
ge der mokobiſchen Sprache nicht mächtig war, fein ſchaͤnd⸗ 
liches Borhaben durch Winfe zu verfichen. Das Maͤd⸗ 
chen, welches ihrer Ehre wegen in Sorge fand , und fi 
der Gefahr und der Zudringlichfeit des Mulaten nicht an 
ders erwehren konnte, ſchmetterte ihm ein Stuͤck Holz an 
den Kopf, und machte dadurch auf einen Streich feinem 
Beben und feiner Geilheit ein Ende, gluͤcklicher noch und 
enefchloffener, als Roms Heldinn Lukretia; als melde nach 
‚der gewaltſamen That des Tarquinius den Verluſt ihrer 
Ehre mit einem Selbfimorde rächete, waͤhrend als jene 
durch Ermordung ihres Angreifers Leben und Ehre zu 


‚gleich gerettet hat, | 


Wegen des alten Freundſchaftsbundes, in welchem die 
Mokobier und Abiponer fehon feit langer Zeit mit einans 
der fiehen , wurden diefe, fo oft fie bei S. Zavier vor 


‚bei veifeten , welches fehr oft geſchah, in gedachtem Fle⸗ 


cken freundlich aufgenommen, und ſtattlich bewuͤrthet. 
Die Vaͤter brachten es endlich durch ſanftes Zureden und 


Gecſchenke dahin, daß fie die Lebensart, bei ver die Moc 
bobier viele Zufriedenheit. äußerten, auch gut fanden, und. 


felöß ein Verlangen darnach bezeugten. Kebachin, ein abi— 
8 2 | poni⸗ 








konifer Eacigue, PN * bh Seinigen Prp in 1 Ynfehen fand, 
machte ſich anbeifhig, bei feinen Leuten darauf zu drin⸗ 
gen, daß ſie bei den Spaniern um die Errichtung einer 
Kolonie für. fie anhlelten. Der vornehmſte Eacique der 
Abiponer Debayakaikin (die Spanier nannten ihn, well 
er fo Fein war, el Petizo den Kleinen ) wuͤnſchte ſchon 
lange unter unſerer Auſſicht in dem Gebiete von Santa F& 
zu leben : da aber der Unterfatthalter dafelbft die neue 
Kolonie an dem Ufer des falzichten Fluſſes (Rio Salado) 
anlegen Iaffen wollte, und die Abiponer mit diefer Lage 
nicht zufrieden waren, fo zerſchlug ſich diefes wichtige Ger 
ſchaͤft haͤnzlich. Denn Ychoalay, der Scharffihtigfte uns 
ter allen, behauptete, die Spanier tiefen ihnen darum 
gedachte Gegend zur Errichtung ihrer Kolonie an, damit 
fie die Abiponer eben fo unter ihre Gewalt brächten, wie 
fie mit den noch übrigen Calchaquies in Carcaranal ges 
than haben. Die Furcht vor ver Dienfibarfeit, und die | 


























Liebe zu ihrer alten Freyheit machten ihre heilſamſten Ent⸗ 
wuͤrſe zu Waſſer, zu ihrem und der Spanier uͤberaus 
groſſen Schaden... Die Wilden molten lieber Beinde dee 
Spanier feon ‚als ihre Knechte. Auf melde Art es une 
endlich gelungen hat, fall die ganze ahiponiſche Nation in 
vier neue Kolonien su — werde ich it a 
—— a! 
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Drehyzehntes Hauptftüd, 
Mon Erbauung der erſten Kolonie ©. 


Hieronymus für die Abiponer aus dem 
volksſtamm der Rükahes 





J—— 
J—— welches den Krieg nicht mehr aushalten konn⸗ 
1e , weil es bereits unter feinen Drangfalen erlag, wuͤnſch⸗ 
te ernſtlich mit den Abiponern ausgeſoͤhnt zu werden, 
Dieſe Goͤckſeligkeit ſich zu verſchaffen , bediente ſich die 


Stadt des P. Didakus Horbegozo, eines Biskayers, 


‚Der daſelbſt Provinprokurator, damals aber Rektor unſe⸗ 
508 Kollegiums zu Santa Fe war, mit dem beſten Er⸗ 
folge. Diefer Mann, der uͤberaus viel Scharffiun in als 


len Dingen, eine beſondere Beredfamkeit/und einen eben ſo 


‚gevfen Eifer in der Religion aͤußerte, beſchleunigte das 
ihm aufgetragene Gefchäft aus allen Kräften. Er pflog 
fleißig Die Unterhandlungen fowohl mit den Abipo— 
nern, mw.lche nach der Stadt Santa Fe zogen, als auch 
wit dem koͤnigl. Unterſtatthalter Franziskus de Vera Mu- 
Aca, mit diefem, daß er die Kolonie anlegte, mit jenen 


Wunſche. _ Neruigini , ſonſt auch Yehamenraikin, 
der vornehmfte Cacique der Abiponer aus dem Volksſtamme 
der Rükahes, weigerte ſich nicht ſowohl ſich ſelbſt, als auch 
‚Die Seinigen (den Frieden hatte er allen Spaniern zuge⸗ 
fagt ) ver Obſorge der Jeſuiten anzuvertrauen, doch un— 
ter dem Bedingniß , daß zwar ihre füngen Leute in Den 





Religionslehren unterrichtet; die Ermachfenen aber ſelbe 


ni 83. 





aber, daß fie felbe annahmen. Beides gelang ihm nah 
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zu erlernen von nieman 
fagte der Wilde, 

nach unferer Art denken und leben laffen. 
heit wir mögen ung unfere K 
serbrechen. Der Unterflats 
unvortheilhafte Bedingung, theils weil er den Vätern zus 
trauete, daß fir alle Abiponer ohne Unterfdjied des Alters 
zur Anhörung und Befolgugg des göttlichen Wortes vers 
mögen würden ; theild weil er glaubte » dag man deu 
Frieden, wodurch die aͤffentliche Ruhe ‚ das Leben fo 
vieler Menſchen und ihr Eigenthum gefichert 
au theuer Faufen koͤnne | 
Hreifen muͤſſe. 


Die 
werden folfte, wurde weislich dem Gutduͤnken der Abi⸗ 
‚ poner überlaffen. 
Ufer des Fluſſes, 


| Denn in Wahre 
dpfe nicht mehr mit Lernen 
halter milligte gern in Ddiefe 


rd 


nen. Der Ort liegt von Santa 
fiebenzig Meilen weit weg, 
ed, von Mittag 
meßliche Ebene, die 
len weit ausdehnet, 
dern, voll der nuͤ 
fe 
deren zerſtreuet; 
dafelbfi eine fette Weide, die Ar 
Berarbeitung als Feuerung treffl 
jagen wollen , eine un 
Die Erdſcholle iſt eine 
in jedem Betracht. 

findet man dort nicht e 
Srunnenguelle. Dft wird es dem Dur 
Waſſer gebrechen , an hellem allemal : 


Mälder liegen hie und da 


Bon groſſen und Fleinen Steinen 


figen an füllen 
weil man alles 
Trinl⸗ 





und allemalmit beiden Händen ce 


— des Ortes, 190 die Kolonie hingebauet 


d gezwungen werden ſollten. Ung 
die wir bereits ergrauet find, ſollen fie 





1 


Sie mählten fih dazu das nördliche 


den bie. Spanier el Rio del Rey * 
die Indianer aber von den Kuͤrbiſſen Yehimaye nen⸗ 
FE gegen Mitternacht 
faſt in der Mitte des Gebie⸗ 
gegen Norden zu gerechnet. Die uners | 
ſich ungefehr auf zwey hundert Meise 
wird rechts und links von Wäle 
tzbarſten Bäume, durchſchnitten. Dies 
in der groffen ebenen Ling 
alſo zwar , daß alle Arten von Vieh 
beitgleute ſowohl zur 
iches Holy, und die 
eine ungeheuere Menge Gewild antreffen. 
‚der ergiehigften und fruchtbarfien 






inen einzigen , fo wenig, als eine 
























Trinkwaſſer aus den herumliegenden Lachen fehöpfen muß. 
Foſt alle in. der Raͤhe ſich befindlichen Flüge haben menig 
und noch dazu ein fo trübes , ſchlammichtes, bittere und 
ſaueres Waſſer, daß ſelbes ſelbſt das Vieh nicht trinken 
mag. Nach einem heftigen oder Sangwierigen Regen aber 


Schwellen fie auf, und werden füß. Eben das gilt auch 


yon dem vornehmſten Fluß in dei elben Gegend dein Ychi» 
maye, Fiſche, Schildkröten, Krokodile und Waſſerwoͤl⸗ 
fe von dreherlei Art hat er im Wiberfluß. Wenn es meh⸗ 
tere Monate, wie das in Paraquay oft gefchiept , nicht 
regnet, fo trocknet er vollig ein, wenigſtens Finnen Fuß⸗ 
sänger durch felben waden. Je weniger dieler Fluß Waſ⸗ 
—9 , deſto ſalzichter iſt es. Wenn aber die Para⸗ 
aa, in die er ſich im Angeſicht des Fleckens ergießt, 
aus ihren Ufern tritt, oder ergiebige Regenguͤße lang ane 
Halten, fo ſchwillt er auch fo an, Daß er Die ganze Ste 


gend Äberfchwenmet, und, einen foͤrmlichen See bildet: - 


Dann enthält er wohl füges Waffer , aber für die date 
aber ferenden ift die Gefahr und die Beſchwerde um fo 
‚viel größer, Wie das Gewaͤſſer wieder zuruͤck tritt, läßt 
98 überall Pfuͤtzen und Schlamm zuruͤck, fo , Daß man 
nit eine Handbreit Erde findet , worauf man fiher hine 
‚ fretten Fönnte. Wiber dieſes fait unzugaͤngliche Ufer muß⸗ 
ten alle ihren Weg nehmen, welche auf die Anhöhe, auf 
welcher die neue Kolonie liegt, gelangen wollten. Die 
Abiponer, die da auch auf die waͤrmſte Freundfchaft der 
Spanier immer ein Mißtrauen fegen, wählten ih darum 
fo einen Ort, damit man fie nicht aus einem Hinterhalt uns 
dermuthet überfallen fonnte, Die Abiponer ſahen alfo den 
Fluß wegen feiner fo befhwerlichen Wiberfahrt , als eine 
Vormauer an, wodurch die wider fie anruͤckenden Spanier 
aufgehalten würden. Allein nach einigen Jahren , da fie 
bereits ihre Wildheit und den Verdacht wegen der Treu⸗ 
loſigkeit der Spanier abgeleget hatten, ließen ſie es den⸗ 
noch geſchehen, dag man den Flecken von dein nördlichen 
ne... 84 Hier 





























































































































Ufer auf das ſuͤdliche, und auf eine angenehme und geraͤu⸗ 
mige Anhöhe verfeßte, Uiberhaupt mählten auch die ane 
deren Caciquen der Abiponer zu den Flecken Conception 
S. Ferdinand und zum h. Roſenkranz allemal ſolche Plaͤ⸗ 
ge, in denen man einen ploͤtzlichen Hiberfall von Seite der. 
Spanier nicht zu fürchten hatte. So Ängfüglich ſuchten 
fie immer in ber Lage des Ortes eine Schutzwehre, meil 
ihnen auch die waͤrmſten Bundesgenuffen immer verdächtig 
porfamen, m be 


Aus dem, was ich itzt von der Lage der Kolonie 
gefagt babe, iſt leicht abzunehmen , wie oft und lange 
wir daſelbſt mit dem Mangel an füßem Waffer zu Fäns | 
pien hatten. Als einfi bei einer zweyjaͤhrigen Trockenheit 
‚alie kleineren Seen und Fluͤße verfiegten, geriethen wir in 
ſo eine Klemme, daß wir unſer Waſſer eine Zeitlang aus 
einer noch nicht ganz vertrockneten Lache, aus der alles | 
Feder⸗ Horn⸗ und Wollvieh taͤglich trank, holen mußten. 
Dieſes Woſſer welches mehr, einer verdictten Brühe glich, 
weil ee vom Schlamm mehr ſiockte, ale flog, mußte erſt 
wohl durchgefeiget werden , che man es trinken Fonnte, - 
Hibrigens war deſſen Geruch der Nafe eben fo widerlich, 
als das Feuchte deſſelben dem vor Durfi ausgetrockneten 
Gaumen behagtee Wird denn 'ein faules , abgeſtan⸗ | 
denes, von unzählige Egeln und Kröten firogendeg Waſ⸗ 
fer, das noch immergu dag Vieh mit feinen Kiffen und 9 
ſeinem Unrath berunreiniget, nah Balſam und Safran | 
riechen ? Und dennoch ‚mußten wir uns den Durſt nice ei 
anders zu loͤſchen. Ein vierzehn Cilen tiefer Brunnen, | 
den mir mit unglaublicher wiewohl undankbarer Mühe | 
ausgegraben hatten, gab uns am Ende falzichtes Waſſer, 
Die ungeheuere Parana firdnte Eaum zwo Meilen vom 
Flecken weg, Auf der Seite gegen Chaco zu iſt fie mit | 
einem niedrigen und morafligen Geflade,, und noch auffere ⸗ 

dem mit Rohricht und Dicht aneinanderflehenden Bäumen 9 
| in | wie 
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isie mit einem Zaum allenthalben eingefaffet , fo, daß 
Meiter und Bußgänger aͤußerſt ſchwer darüber kommen koͤn⸗ 
nen. Zudem wimmelt es dafelbft in der Luft von übers 
aus biffigen Schnadenfihmärmen, auf der Erde aber von 
den ſchreckbarſten Schlangen und Tiegern. Dieß iſt die 
Urfahe, warum man die Kolonie nicht neben dem Ufer 
der Parana hinbauen Fonnte. Zur Zeit der Uiberſchwem⸗ 
mungen , deren alle Sabre regelmäßig zwo eintretten, ers 
giept fih der Stromm, weil feine niedrigen Geſtade der 
Yusbreitung feines Gewaͤſſers nicht Schranken ſetzen koͤn⸗ 
nen, oft auf zwo Meilen weit. Das andere höhere Ufer, 
‚an welchem die Kolonien der Spanier liegen , beſteht aus 
Felſen und Anhöhen, fiellet aber, wenn der Fluß gar zu 
‚fehr anſchwillt, feine Anwohner nicht immer fiher. Die 
Correntiner haben es oͤfter erfahren, So viel von der La⸗ 
‚ge der Kolonie, die der Gegenfiand dieſes Hauptſuͤckes iſt. 
Nun werde ich Das Uibrige davon erzählen, 


Nachdem alles zu Santa FE gefchlichtet war, reifes 
te der P. Rektor Didakus Horbegozo einige Tagreifen 
‚weit zu Pferde zu den Wohnplägen der Abiponer an dem 
Hier des Fluſſes Yehimaye, theils , damit er fi) die 
‚ganze Nation dadurch geneigt machte ,. und tbeils um die 
Bortheile der Lage des Ortes, wo die neue Kolonie hins 
‚gebauet werden follte , in Wugenfchein zu nehmen. Da er 
des Entfchluffes der Abiponer gewiß war, kehrte er wies 
‚der in die Stadt zuruͤck, und fanmelte unter den Spas 
niern das ndchige Kirchengeräth für die Priefter, die zum 
Feld⸗ und Haͤuſerbau erfaderlichen Werkzeuchen, und wore 
auf alles anfam , dag zum Unterhalt der Indianer uns 
‚entbehrliche Vieh, als ohne welches man die Kolonie we⸗ 
der anlegen noch fort erhalten Fonnte, Allein die da, um 
das Meffer der Abiponer von ihrer Keble hindanzuhal—⸗ 
ten, aus innigem Verlangen nach dem Frieden goldene 













Berge verfprochen hatten, hielten ihr Wort gar ſehr 
Be ae ſchlecht 


































































































































































































fhlecht und Farg : beſonders aber die von Cordova, € 
ift auch Fein Wunder , weil Verſprechen weniger koſtet 
‚als Wort halten. Die Sorge des Unterhalts der India 
ner fiel ſo wie die Eorge ihres Unterrichte wie gewoͤhn 
lich auf die Vaͤter allein > melde Daher mit dem Man 
gel an faft allen Rothwendigkeiten flete zu Fämpfen Batı 
zen: denn was fie in der Folge durch ihr inftändigeg 
Bitten aus dem koͤriglichen Schage erhielten , entſprach 
weder dem Beduͤrfniß der Kolonie noch der Erwartung 
ber Wilden. Die zween für die Verwaltung des Files 
Eens beſtimmten Patres waren der P. Joſeph Cardiel 
aus Caſtillien, ein unerſchrockener Mann , der bereit⸗ 
verſchiedenen Voͤlkerſchaften das Evangelium verkändige 


hatte, und: der P. Franziskus Navalon ebenfalls aus Ea s 


Rifien , ein Dann von einer befonderen Sanftmuth, dee | 
ſich vorzuͤglich auf Wirthſchaftsſachen verfand und den 
vorigen zum Amtsgehilfen gegeben wurde, Cr hat fh 


wohl gegen zmansig Jahre um diefen Zleden verdieng 
gemacht, — ERROR A 








Im Jahr 1748 tratt eudlich der koͤnigliche Unter⸗ 
ſlatthatter zu Santa FE mit zweenen Vätern und einer | 
Schaare Soldaten an den für die Folonie beftininten | 
Ort die Reife au, Die Soldaten ſchlugen ın der Eile 
von Holz -und Leimen eine Kapelle, eine Hütte für die 
DBäter , und eine andere filr den bornehmfien Eariquen | 
Neruigini auf, und deckten ſelbe mit erocnem Gras, | 
Wenn ein etwas heftiger Regen einfel, fo fhien es im⸗ 
mer mehr in dem Zimmer der Bäter ale auf frevem | 
Felde geregnet zu haben, Kurz das Haus hatte fo vor⸗ 
krefflich gerathen, daß ein europdifcher Winzer pver Vieh⸗ 
dire fh mit ſelben niemals befriedigen wärde, Die Thhren 

waren ſo niedrig, daß ein sehnjähriger Knab ſich blicken mußte, 
wenn er duch felbe gieng. Die Abiponer , melde ſich 
daſelbſt verſammelten, wohnten unter ihren Binfendeden, | 
| | Ei ie 
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wie unter Gezelten, bie fie endlich nach einer Kultur von 
einigen Jahren zum Dienſt der Religion , für die Patres 
und ſich felbft etwas erträglichere Gebaͤude errichteten. 


Allein fie wären nie damit zu Stande gefonimen, wenn 
ihnen nisht die Patres mit Raih und That dabei an die 
Hand gegangen wären; denn fie thaten ihnen nicht blos 
‚die Dienfte der Baumeifier , fondern auch die der Zimmers 


Tente und Gehilfen. Der Hof unferes Haufes wurde 


mit Ballifaden umgeben , damit felber im Notbfale eine 


Schutzwehre wider die Anfaͤlle der Wilden abgeben, und 
fh das ſchwaͤchere Geſchlecht ſammt den Kindern hin⸗ 


einflüchten koͤnnte, während daß die Männer auſſerhalb 


deſſelben dem Feind tapfer die Spitze boͤten. Die Abi⸗ 


poner von. dem Volksſtamme der Rükahes machten zus 


erfi unter den Caciquen Neruigini und Ychoalay diefe 
Kolonie aus , beliefen ſich aber kaum auf drephundert 


Köpfes Die Caciquen der Yaankanigas, Naare und Ka- 


‚ehirikin ließen fih auch anfangs mit ihren zahlreichen 


Kurden hier nieder, bis ihnen Die Eorrentiner den Flecken 


©. Ferdinand erbauet hatten. Einige Monate hierauf 
geſellten fid) Lichinrain s nachmals aber Ychilimin und 
Kebachichi mit ihren Haufen den vorigen bei. Und fo 
kamen von Zeit zu Zeit wieder andere, Die Meiflen 109 
gen niche aus Eifer für die Religion, fondern aus Reue 
dierde dahin. Fuͤr nicht wenige war die Hoffnung bee 
ſchenkt zu werden, das Verlangen nah Rindfleiſch, als 
wovon jedem alle Tage eine Portion gereichet wurde, 
und die Sicherheit Magnet und Lockſpeiſe. Die Meis 


nicht unterrichtet werden, welches faft alle Wilden, wenn 


fie fich zum erfienmal fehen Jaffen, mit einander gemein 
haben. Der Flecken S. Hieronymus liegt unter dem 28. 


Gr. 50. M. der Breite , und denn: 317- Gr, 40 Miv 


bie die Polhoͤhe der Kolonie gemeſſen haben. 


Nach⸗ 








fien wollten von den Vätern gefüttert und bekleidet, aber 


nuten der Ränge, So haben michs diejenigen verſichert, 
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ben Mofobiern abgeru 


Brigniel an feine Stelle, 


Provinz, zu Klagenfurth gebohren, hatte, einen Franzo⸗ 
fen zum Vater, und eine Kaͤrnthnerin sur Mutter, 
und in der Muſik und Mathemasif treffliche Kenntniſſe. 












. Außer dem Latein und der 
die franzoͤſiſche, italiänifche 


terfeit feines Wandels v 


Sie bieben die Sauertoͤp 
Mit einem’ gewiffen un 


‚im Zufammentragen eines sohländigen Mipeterbucheg ‚ee | 


Ausnahme ſchuldig find, 


die Vornehmſten der 





ner Grammatik, des 


gehes) Naarè, Kachirikin | 
Yazukanigas).. Jeder Cacique erſch en mit einer auser« 
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Nochdem unſere Oberen den P. Joſeph Cardiel 14 
fen hatten, Fam der 9. Joſeph 


deutſchen Sprache hatte er ad 
+ fpanifche und quaranifche volle 
kommen inne 5 denn in den quaranifchen Flecken hatte ep 
xilf Fahre zugebrachts dem | 
‚gegen land er vier Jahre ala Nektor vor. Seinen Fleiß, 
und feine beſondere Leutſeligkeit, die er mit gleicher Lau | 
| ereinbarte, bewunderte ich die 
. ganzen wey Jahre, bie ich u &. Hieronpmug fein Amts⸗ 
gehilfe und Schuͤler in der abiponiſchen Sprache war, | 
Bür die Abiponer ſchien er gemacht und gebohren zu ſeyn. 
fe und bie franrigen Deivnen nicht, \ 


99% 
gest 
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Er war aus der öflerreichifchen 










Kollegium zu Eorrientes hin⸗ 


EXY> 


ungenen Weſen nimmt man fie | 
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am erſten ein. Mit welch, einer ungiaublichen Mühe er ' 

in Aufſuchung der Bedeutungen ver abiponifchen Morter, | 





Y 
v 


emus und feiner Predigten zu 
Werke gegangen ift, habe ic; ou anders wo gefagk, Itzt 
werde ich jagen, was ihm die Giädte in Paraguay ohne | 
Damit fie alle des Friedens 4 
theilhaftig würden, ven die Abiponer mit der Stadt San | 
ta FE eingegangen haften, brachte er zuwene, daß. ih 
ganzen Nation; naͤmlich die Caci⸗ 
uen, zu ©. Hieronymus wie zu einem. Reichstag verfame 
melten. Denn es waren Dabei zugegen, erfilich Deba- 
yakaikın ale der Vornehmſte unter allen ; bernadh Kaaper 
traikin , Kebachin , Alaykin , Malakin . Ypirikin, 
Oaaikin, Oaherkaikin (alle Eaciquen der Nakaiketer- Y 
‚ und Oahari (Caciquen dee 


leſenen 





li 























; 17 
Tefenen Schaare feiner Leute zu Herde, ale von -eihens 
fuͤrchterlichen Ausfeben. Die Caciquen der Rücahes als 





der Ychamenraikin, Ycloalay, Lichinfain „ und Ke⸗ 


bachichi wohnten ſelbſt zu S. Hieronymus, wo der Land⸗ 
tag gehalten wurde. Ob man den Frieden, den ale Spas 


hier. ans Herzensgrunde anboten, annehmen, und vb bie 


Hanze Nation der Abiponer denſelben allen Spaniern ohne 
Ausnahme zufagen muͤſſe, war die Frage, über melde 


fie fich berathſchlagten. Gleich anfangs bemerkte man 


unter ihnen die außerfle Verſchiedenheit in den Geſianun⸗ 
Mungen. Viele waren der Meinung, daß man den Frie⸗ 
den blos mit den Städten Santa Fe, Cordoba und Sant 
Yago eingeheg , die von Cor:ientes und Die Paraquayer 
dingegen vun demſelben ausſchließen ſolte. Sie gaben 
vor, ein allgemeiner Friede mit allen Spaniern fey ihnen 
ſehr nachtheilig. Durch dieſe Freundſchafts ſtiftung, ſags 
ten fie, wird die Uibung in den Waffen und die Ruhına 
Begierde , diefer Schmuck unferer Vorfahren, erkalten 
Das unfern jungen Leuten angebohrne Feuer zum Gefecht 
wird im Müßiggange verlöfhen, Wir werden tie Die 
unberittenen Indianer weibiſch, und von den Spaniern 
unterjochet werden, fo bald wir aufhören ihnen furchtoar 
zu ſehn. Auf das muͤſſen wir am meiften feben, daß 
wir von allen gefuͤrchtet werden, und niemand fürchten. 
Mit einer. foanifhen Provinz müfen mir den Krieg 


fchlehterdings fortfegen, Damit unfere Leute dasjenige erbeus | 


ten Fönnen, was wir zu unferen täglichen Lebensbeduͤrf⸗ 
-niffen brauchen. Als Feinde werden wir von den Spas 
niern mehr erhalten, als wenn wir ihre Sreunde ſeyn 
werden. Es iſt beffer, daß. wir ihnen Furcht einjagen, 
als daß wir ung um ihre Gewogeuheit befünmern. Und 


shaft gegen uns nicht auch mit Groll und Rachbegier⸗ 

be begleitet ſeyn wird, wenn ſie ſich an unſeren Grimm, 

und unſere unbiegſame Entſchloſſenheit erinnern, mit der 
| ' Ne / wir 








wer von uns darf ſich verſprechen, daß ihre Freund⸗ 
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wies piele Jahre hindurch dem ganzen Lande zugefege 
baden. Küeberwundene find ihren Uiberwindern felten 
hold. Diefen mit mehr Freymuͤthigkeit als Wahrheit 
vorgetragenen Gründen murrten bie meifien ihren Bei⸗ 
fall zu, und gaben firafs ihre Stimme dahin , daß man 
wenigſtens einige Gebiete der Spanier nicht zu dem alla 
gemeinen Frieden zulaſſen ſollte, damit nicht mit eineme, 
male Die Kriegsſcene, die Gelegenheit Beute zu machen, 
und die Uibung in den Waffen aufbörten. Die Mile 
den feheinen mir der. Meinung der alten Römer gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, welche darum Cartago nicht gaͤnzlich zer⸗ 
ſtoͤrt wiſſen wollten, damit ihre Truppen immer einen 
Feind vor ſich ſaͤnden, an dem ſie ihre Herzhaftigkeit 
uͤben koͤnnten. ei 







| Yehoalay hingegen, welcher den übrigen an Scharfe 
finn und Beredſamkeit überlegen war, bemühte fi) aus | 
allen Kräften feine Landesleute zu uͤberreden ‚ daB man 
ben Frieden auf alle fpanifche Städte ausdehnen muͤſſe. 
Ich behaupte, fagt er, daß wir die Sreundfhaft, die 
üns ale Spanier insgefamme Anbieten „nicht blos anneh⸗ 
men, ſondern auch wie eine Wohlthat betrachten muͤſſen. 
Die Gruͤnde, die ihr vorgebracht habet, einige ſpaniſche 

Gebiete von dem Frieden auszuſchließen / ſcheinen mir gang | 
nichtswuͤrdig. Ihr fürchtet , daß der Heldengeiſt unferer | 
Nation bei der Muffe des Friedens erfchlaffe, und euere | 
Waffen der Roſt verzehre. Nun wird es euch denn je⸗ 
mals an Ziegern , Löwen, Ameißenbären , Hirſchen, 
Rehen, Straußen und anderem Feder⸗ und Schuppenvolk 
mangeln, mit denen ihr Ranzen brechen ‚ und. Bfeile | 
tbechfeln koͤnnet. Wenn aber die Streitluſt eine ſo un⸗ 
widerſtehliche Gewalt über euer Herz bat , fo laffet die 
-Yapitalakas, Oaekakalot, Ychibachi , Raregranfate 
‚ka, Petegmeka und andere gegen ung feindlich gefinnte 


and feindlich handelnde Velferfchaften den Nachdruck eu⸗⸗ 
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er Waffen fühlen. Wobet ihr alfe durchaus fehten , 
babet ihr immerwährend Gelegenheit dazu. Madre 
uch denn das Andenken euerer vorigen Siege und die 
börihte Zuverficht , daß ihr in Zufunft eben fo gluͤcklich 
cpn werdet, fo gar vermeſſen, und ſtolz, daß ihr die 
Sreundfehaft mit allen Epaniern verſchmaͤhet ? Ich erin⸗ 
ere mich wohl noch an die Niederlagen, die wir unter 
hnen angerichtet haben; aber koͤnnet ihr auch derer ver⸗ 
seffen, die ihr von ihnen erlitten habet ? Unfere bald 
zͤcklich und bald miblichgewefene Rage fann ung zum Beiweift 
ind zum Beiveggrunde dienen, daß wir dem immer wan— 
yelbaren, immer unſtetten Kriegsgluͤck nicht ferner frauen 
Den: Ih meines Theile halte immer einen gewiſſen 
rieven mit allen Spaniern für beffer und fiherer, als 
die ungemiffen Siege , auf die ihr Rechnung machet. 
Wie wird es euch wohl thun, wenn ihr, dor den Spas 
hiern gefichert , bei der Nacht unbeſorgt und ruhig ſchlaf⸗ 
fen koönnet, die ihr ſo vielmal auf das Gerücht von ih⸗ 
ten Heranmarſche fhlaflos , fo wie die Tage ungegeffen 
subrachtet 2 tiber mie viele Fläße und Moraͤſte ſetzten 
fir anf der Flucht, bis wir endlich in den entfernteiten 
Wäldern einen Winkel fanden, der ung unfer Leben ficher 
te? Schaam und Betrübnig erfülfet mich, wenn ich noch 
an das Zagen diefer Zeiten denke ! Aber die Hoffnung 
Beute zu erhafchen hält euch von der Annahme des alle 
‚gemeinen Sriedens zuruͤck. Leider fürchte ich, daß mir 
‚felbft, wenn wir hartnäckig auf der Kortfegung des Krieges 
beſtehen, den Spaniern zur Beute "werden, fo wie es 
einſt die Kalchakies, eine uns vormals an Volksmenge, 
und verarget es mir nicht, auch am Kriegsgeiſt uͤber⸗ 
legene Nation geworden ſind. Von der einſt ſo zahls 
teihen Voͤlkerſchaft ſehet ihr heut zu Tage jo wenige 
übria, daß ihr Me an den Fingern herzaͤhlen Fönnets 
Laſſet uns aus ihrem Schaden Flüger merden, ſo land es 
noch) Zeit iſt, auf daß uns nicht einmal das naͤmliche Schicks 
| | | I fal 
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fal. treffe. Uns allen liege daran , die fhlimmen Borfäle 
le, die, ſich ereignen koͤnnten, nicht nur zum Boraus.s 
kennen, fondern ung auch darwider zu verwahren. Sehet ala 
ſo wohl zu, daß ihr nicht, wenn ihr it das allgemeis 
ne Freundſchaftsbuͤndnig mit den Spanien ausfchlaget , 
su ſpaͤt den Untergang unferer Nation als eine Folge ih⸗ 
ver Feindſchaft zu beweinen Habet. Glaubet aber ja nicht 
dag mir Zucht vor den Spaniern diefe Worte in den 
Mund lege: blos meine warme Vaterlandsliebe heiße mich, 





ſſprechen. Furchtſam oder feige bin ich, wie ihr wiſſet, 


















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































wahrlich nicht. Ih habe euch vor wenigen Jahren uch 
gewieſen, Daß ich weder meines Bluts noch der Koͤpſe 
ber Spanier ſchoate, wenn ich als Auführer oder Gemei⸗ 


ner euch zur Seite ſocht. “ 

So ſprach ungeſehr Ychoalay in der Verſammlung 
der Wilden. Da er aber ſah, daß Die Halsſt aͤrrigen 
deſſen ungeachtet den allgemeigen Frieden nicht annehmen 
wollten, fuhr er alſo fort: Ich ſehe wohl, daß ich bis⸗ 
ber Tauben vorpredigte. Wiberzeugen euch meine Gruͤne 
de nicht, ſchrecken euch die Gefahren des Krieges nicht, 
reizet euch der Genuß des Friedens nicht, ſo gebet doch 
den Empfindungen des Mitleids nach. Sehet! ganze 
Schaaren Abiponer und Mokobier verſchmachten als Ges 
‚fangene der Spanier. in einer elenden Dienftbarfeit ihr 
Leben, das noch bittere ift als der Tod ſelbſt. Kinder find 
von den Bufen ihrer Mütter, Gattianen von den Umar⸗ 
mungen ihrer Maͤnger ‚getrennt, und werden ju ung nime | 
mermehr zurückkehren, ten wie ung nicht mit allen Spas 
niern ausfühnen. So viele unferer Blutsverwandten 
‚and alter Bundsgenoffen, erliegen, fern von ihrem Vater⸗ 
lande, in den Städten und Meyereyen zerſtreuet, in ihe| 
ver Sklaverey unter der Laſt ihrer Arbeit, und der Größe 
fe ihrer Betruͤbniß. Die Freyheit fo vieler Ungluͤcklichen | 
Habe ihre in euerer Hand: ihr koͤnnt fie heute noch auslde | 
— eh —— ſen, 











wenn ide dein allgemeinen Frieden beitrettet. Uiberleget 
wohl, ich bitte euch, ob es euch zutraͤglicher it, die 
Beindfehaft. wider die Spanier fortzufeen oder die Thraͤ⸗ 
nen fo vieler Freunde zu beherzigen und abzutrocknen. 
Fueren Heldenmuth, ven ihr bei fo vielen Gelegenbeis 
en im Kriege bewiefen hahet, werdet ihr durch Be⸗ 
ihleunigung des Friedens noch mehr an Tag Iegem 
Diefe Iegtere Rede des Ychoalay machte auf die Gemuͤ⸗ 
her der Wilden fo einen Eindruck, daß fie auf einmal 
Ihren Sinn änderten, und dem Redner einftimmig beie 
pflichteten. Der Friede wurde mit allen chriſtlichen Kos 
{onien in Paraquay geſchloſſen. Der P. Joſeph Brigniel 
vertrat. bei diefem Geſchaͤfte mit vielem Ruhme die fpas 
nifche Nation, und beforgte ihr Beßtes nach allen feinen 
Kräften. Daß die Ubiponer den Spaniern ihr freund, 
fhaftliches Benehmen aufrichtig und mit unverfaͤlſchter 
Treue zugefagt haben, mag man daraus abnehmen. ine 
dem man jedem Caciquen ein fpanifches Gebiet zur Aufz 
fihe anvertrauete, vermoͤg welcher fie Sorge tragen folls 
ten, daß Fein Abiponer mehr einem Spanier Gewalt 
ober Uibels anthue. Debayakaikin erhielt die Obhut Über 
bie Stadt Aflumtion, Kebachichi über Corrientes, Alays 
kin über Sant - Yago; Yehamenraikin über Santa FE und 
Yeboalay über Cordova, Jeder von diefen follte das 
ihm anvertraute Gebiet wider die Gewaltthaͤtigkeit der 
Seinigen in Schug nehmen: Fury ihnen Tag ungefehr 
dasjenige ob, mas einft in unferem Deurfehlande die 
Markgrafen, durch welche die Kaiſer die vaterländifchen 
Grlaͤnzen bewahren ließen, zu beforgen hatten 


@ines der Friedenshedingniffe war, daß den bei den 
Spaniern ‚sefangenen Abiponern und Mokobiern geftattet 
ſeyn follte , unentgeltlich und frey zu den Ihrigen gurüc, 
Wehen. Die riftlihen Gefangenen bei den Abipo⸗ 
mern folten zwar auch fren ſeyn, aber vorher ihr kLoͤſe⸗ 
. AU, Theil, 2 i geld 











































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































oͤſet hatte, zur uͤck. Nicht wenige gefangene Spanier, Schwarı 


heit gu verlieren, deren fie in ihrer Gefangenfchaft be 


wuruͤckkehrten. Blos zu S. Hieronymus blieben fieben 


Wilden die Geiſel der Bäter und die Peſt der neuen 


‚ber empfangen, nichts Chriſtliches mehr an ſich hatten. 























| ‚geld. bezahlen. So Famen. viele nach Cordova Aſſum 
‚ tion und Corrientes, nachdem man fie mit einem Säbel 


Baum , wolle nen Kleidern, Huͤten oder Glaskugeln ausge 





de, und Duaranier waren durch den langen Umgang fi 
am die Abiponer gewöhnt, daß fie, um nicht die Frey: 


den Abiponern genoffen, gar nicht mehr in ihr Vaterlam 






und vierzig freywillige Gefangene zurück; das iſt Chem 
fale unter den Menfchen, welche ärger noch als di 


Kolonien waren, der Ausbreitung der Religion Hinder⸗ 
niſſe legten, Schandihaten auf Schandthaten, und Bes 
truͤgereyen auf Berrägerenen bäuften, Kurz ſolche, die 
außer der Taufe, die fie in ihrem: DBaterlande ale Kit 























Selbſt ihre wilden Herren wuͤnſchten ihrer. mehrerer log 
su werden, teil fie diefe fo diebiſch, widerſpenſtig, und 
auf eine ſo unglaubliche Weiſe edr » und ſchaamlos fanden, 
daß fie felbe von ganzem Herzen verabfcheneten. Eben 
diefe Klagen Fonnte man auch Über die gefangenen Abis 
poner anflimmen, die von den. Spaniern wieder nach 
‚Haus kehrten. Sie lernten bei den Chriſten Laſter vers 
‚üben , die fie vorher au) dem Namen. nach nicht gekannt 
hatten. Indeſſen Fonnten auch viele Abiponer und Mofobier, 
die bei den Spaniern erzogen, und im hriffichen Glaus 
ben unterrichtet worden waren, durch Fein Bitten dahin⸗ 
gebracht werden, daß ſie in ihr Vaterland zuruͤckgiengen. 
IH kannte ihrer einige, die ein Handwerk gelernt hate 
ten, und mit ihrem Looſe ganz zufrieden, fich in den 
Städten wegen ihres Wohlverhaltens vieles Lob er⸗ 
warben. | N 5 ı 
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Es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob auf dem Landtage 
r Abiponer bei ihren Friedensunterhandlungen mehr 
ſch welget oder berathſchlaget worden iſt. Denn oh— 
Becher trauen ſie ſich weder im Uiberlegen genug 


scharf un noch in der Ausführung ihrer Entſchluͤße ge⸗ 


ıg Standhaftigkeit zu. Sie ſcheinen alſo alle ihre 
fugbeit im Rathgeben, alle ihre Beredſamkeit und 
apferfeit daraus zu fehlürfen. Der Both, der den 
spaniern Die Nachricht von dem in diefer Berfammlung 
hloffenen Frieden brachte, murde von ihnen. defto 
endiger empfangen, je weniger fie ihn erwartet haften. 
Ran ſah die ‚ganze Provinz gleichfam wieder aufleben, 


id oͤffentlich frohlocken, wie Seefahrer, die nach einem 


tigen Sturme den Hafen erreichen. Allein diefe Freude 
Spanier war Furz und vergänglich 2. denn ungeachtet 
* abiponifche Nation überhaupt die Kriedensbedingniffe 
wiſſenhaft erfüllte, fo übten doch wenige Donate dare 
ad) einige Abiponer meineidig in dem Gebiete der Spar 
ier Seindfeligfeiten aus. Oaherkaikin naͤmlich verheer⸗ 


mit etlichen feiner Leute die Gegend um Affumtion 


it Mord und Raube. Weil die uͤbrigen Caciquen 


atimeder nichts davon mußten , over ein Auge dabei um 


ruͤckten, glaubte Yehoalay', unmwillig über den treulo⸗ 
n Schritt des Mannes, nicht blos dag den. Spaniern 
igefügte Unrecht fondern auch die Schande , womit jener 
ie abiponifche Nation gebrandmarfet hatte, raͤchen zu 


er und eine Eleine Horde unter fich hatt Er zog ihm 


vochmuth zu dämpfen mit einer Eleinen Anzahl Abipo⸗ 
er entgegen. Allein eben als er das Treffen anheben 





ben unterſtuͤtzt wurde. Mit Ehren konnte fih nun 
(ehoalay nicht mehr zuruͤckziehen. Er mußte alſo dag 
| 22 Treffen 








uͤßen. Er mußte, daß Oaherkaikin nur wenig Kriee 


fo voll Grimm. und Hoffnung, in ver Abſicht feinen 


vollte, fand er, daß Oaherkaikin die ganze Morde 
ed Debayakaikin an fih gezogen Hatte und von ders. 
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Treffen wagen. Einige Rükahes füösten mie einer wei 


Langen verherrlichten den Sieg des Oaherkaikin, fo w 


Bat, als Giegeszeichen aufgeſtellet werden. Außerde 


dieſe kleine Balgerey war der Anlaß eines Krieges, Di 















größeren Anzahl Nakaiketergehes eine Zeitlang auf 
herzhafteſte, wiewohl dabei mehr gefchrieen und mit da 
Kriegspfeifen gelärmet al$ Blut vergoffen wurde. De 
ganze Verluſt belief fih. auf beiven Seiten nicht hohe 
als auf zween Todte und einige Verwundete. Dennot 
waͤre Ychoalay bald von der wuͤthenden Menge über de 
Haufen geworfen worden, wenn er fih nicht mit de 
Seinigen geflüchtet hätte, Um fein Leben zu retten, vr 
ließ er das Schlachtfeld ohne Lanze, welches bei ihne 
Außer unrähmlich ift, aber auch zweenen andern vo 
feinen Leuten wiederſuhr. Diefe drey zurlicigelaffene 


bei uns die Kahnen, Die man dem Keind abgenomme 




















fielen auch dem Feinde die meiſten Pferde der Rükahe: 
weil fie felbe, um nach ihrer Art zu Fuß au fechte 
Hinter fich gelaſſen hatten, in die Hände. Da die Ge 
fahr immer dringender ward, fprangen zween und drey 
ihre Flucht zu befihleunigen, auf das nämliche Pie | 
und. darum Famen viele unbewaffnet, und viele nackt, me 
fie ihre Kleiner verloren hatten, alle aber mit Schant 
bedeckt, in der größten Eile ju S. Hieronymus ai 
So wenig war das Gluͤck dasmal auf der Seite di 
Gerechtigkeit. Viele bedauerten den Ychoalay, abi 
noch mehrere tadelten feine unüberlegte Kühnheit. Un 



















son den Rükahes und Nakaiketergehes über zwan 
Jahre mit abwechſelndem Gluͤck fortgeführet wurde, im 
den vier angehenden Kolonien der Abiponer beſonde 
aber dem Flecken G. Hieronimus thener zu ſtehen 9 
kommen if. Sie litten nicht wenig dabei. Ich wert 
aur die vornehmſten Vorfälle deſſelben berührens dem 


wollte ich alle Begebenheiten dieſes Krieges ber Ordnun 
| nn} ' 
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sach auseinanderfegen, fo mürde ich einen dicken Band 
Mit anfüllen: und ich wuͤrde mehr Dinte dazu ders 
reiben, als in dem ganzen Krieg Blut vergoffen wor⸗ 
ven il. Rum werde ich die urheber deflelben nämlich 
en Ychoalay und Oaherkaikin zeichnen. 





Sierzehntes Hauptſtück. 


Das Merkwuͤrdigſte von dem Ychoälay 
und Oaherkaikin, den Urhebern des 
m. Krieges. | 


’ h Ä J * 


M. lache nicht, wenn ich dieſen abiponiſchen Krieg mb 
dem trojaniſchen vergleiche. Dieſer war blutiger, jener 

aber hartnaͤckiger und mit mehr Lärm verbunden. Die 
Schönheit der Helena hat die Griechen mit den Troja⸗ 
nern entzweyet: der Kriegsruhm Abiponer mit Abiponern. 
Keiner wollte dem andern an Herzhaftigkeit weichen, und 
keiner konnte den andern beſiegen. Darum kaͤmpften fie 
fo lange: und dennoch blieb. am Ende nach fo vielen. 
wechſelweiſe erlittenen und angetichteten Niederl agen alles 
unentfchieden. Mach einer zehnjährigen Belagerung wur⸗ 
de Troja von den Griechen eingenommen, nachdemn VOR 
diefen achtmalhundert und ſechs taufend und von dee. 
Teojanern ſechsmalhundert ſechs und fiebiigtaufend ihr 
Leben eingebüßet hatten, wenn das anders Bein Märchen 
iſt, was ung die Griechen, deren Glaubwuͤrdigkeit im⸗— 









mer weydeutig bleibt, als Geſchichte auftiſchen. Die 
ER: - 0 Kolonie 
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datte tief im Kopf ſteckende ud Fleine Augen, ein 
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Kolone S. ek ie Wangg — 
aber nie überwältiget. Wir wenigſteus erlebten, ſolang mi 
ung in Anerika aufdielten, das lang erwänfhte Cm 
dieſes Krieges nicht, Die zween Urheber und Helden des 
felben waren Yehoalay und Oaherkaikin. Wenn ü 
- mid ju kleinen Dingen groffer Beiſpiele Bedienen darf 
- fo möchte ich den-erflen mit dem Hektor, dem Verthe 
diger ſeines Vaterlandes, den létztern aber mit dem Adhil 
les vergleichen, weil er eben ſo ſchlecht Wort bielt, un 
die Wunden, wie dieſer verachtete Keiner von beide 
maßte ſich des Namens eines Caciquen an, wiewohl ein je 
ber von ihnen fo wie die Caciquen eine Horde unter fi 
- hatte, welche ihnen wegen ihres Heldenmuths und ihre 
 Kriegethaten auf den Kampfplatz wider. bie Feinde folgti 
Die Caciquen der Abiponer erhalten, wie ich ſchon ge 
i. ſagt habe, ihre Wuͤrde theils durch Erbrecht, und theil 
durch bie Stimme des Volkes, welches ihre Berdienfi 
um Figenfhaten in Erwägung sieht: und dieſe werde 
Nelareykate Bapitaͤne genennet Andere bringen 
Ührer gemeinen Abkunft ungeachtet durch ihren Helde— 
mut) und Gluͤck im Kriege fo weit, dab fie Anführe 
der andern werden, "und beißen Yapochi Tapfere 
Zu diefer Klaffe gehörten Ychoalay und Oaherkaikin 
Hier fi fi id einige Zuͤge von ihrem Eharakter · Na. 






















Ösherkaikih, feiner Herkunft ein — 

ſtand anſangs in der Horde des erſten Caciſſuen Debaya 
 kaikin, ward aber, wie gefagt, in der Folge felbft € 

| Anjührer Er war von mittlerer Größe , mager, ‚ftarl 
von But en, von einer. liederlichen — trotzi 


bräunlichte Geſichtsſfarbe, Furze und reihenmeife nach U 
gewiſſer Moͤnche Moͤnche beſchnittene Haare, eine Mens 
fiarfer Narben am ganzen Leibe, durchſtochene Ohren 
in die r Kroͤr is von Ochlenhern Rats: der Ohrenge 
| hänge | | 
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henge ſteckte, und immer eine drohende und betrachtende 


Miene. Er trank gern und viel, redete wenig, begeg⸗ 


nete ſeinen Angehoͤrigen ungemein leutſelig, und haßte 


‚die Spanier  unverföhnlid, Man hatte immer Urſache 
ih vor ihm zu Fürchten, auch wenn er feinen Grol zu 
äußern ſchien. Im Lanzen > und Pfeilgefecht, mie auch 
im Reiten und Schwimmen war er sum Erftaunen ges 


Äbt, auf den alten Aberglauben ungemein er picht, und 


fiets ein Veraͤchter sierlicher Kleider, wiewohl er ſich 
manchmal ein Mahmhaftes erbeutete. Seine Kleidung 
beſtand immer. in Otterfellen. In einem ſeltnen Grade 


* 


unerſchrocken, hielt er faſt niemals Wort, wie er denn 
Überhaupt einer ver verfhmißtefien Lügner und alfo feines 


‚NRamens Oaherkaikin , welches einen Lügner bedeutete, 


wohl werth tar, So ſchlau er immer den Feinden zu 
entgehen oder. ſelbe zuruͤckzuſchlagen mußte, fo vermeffen 
ſoderte er fie heraus. Er hatte einft duch feine Kund— 


ſchafter in Erfahrung gebracht, daß der Unterfiatthalter 


son Corrientes, Nikolaus Patron, ein fonft herzhafter 
Mann mit hundert und fünfig Reiter wider ibn im 
Ynzuge war. Bon den Spuniern wollte er ſich nicht 


erfi ſuchen laſſen, ſondern ließ die Weiber ſammt ihren 


Rindern zu Haufe, und zog ihnen blos mit einer einzigen 
Rotte feiner Leute nämlich mit ro Mann entgegen. Nach 
feiner Art bepanzert, ſtellte ex ſich, Lanze und Pfeile in. 


der Hand, mit ſchreckbar geſchwaͤrztem Geſichte an einen 
vortheilhaften Poſten, auf welchem er einen Wald im 
Rüden, und einen tiefen Fluß vor fih hatte. Dem her⸗ 
anehefenden Unterſtatthalter ließ er durch einen gefangenen 
Dollmetſcher fagen: wenn er Luft zum Gefecht hätte, fo 
erwarte er ihn daſelbſt mit dem ſehnlichſten Verlangen 
fi mit ihm zu meſſen. Die Drohungen ber Spanier 


ı 


hätte er immer lächerlich, nie furchtbar gefunden. Ber 


troffen über den jählingen Anblick der Wilden und ers 


bittere Über bie ſchinachvolle Auffoderung, brach der Un⸗ 
N terſtatt⸗ 


hi 
| e 
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terſtatthalter zu feinen Soldaten in folgende Worte aus 
Ber bat noch einen unverfchämteren Tollkuͤhnen geſehen 
Auf! fanget mir diefe Beſtie nach euerer Gewohnhei 
mit der Schlinge. An Seel und Leib erflarrten di 
Spanier bei diefem Befehle, Herr! antwortete de 
Horiftivachtmeifter Ariafco , wenn du diefen Wilden ſi 
gern ‚in Deiner Gewalt hätten, fo verfuche felbit dei 
Gluͤck an ihm, mir werden dich nicht aufhalten : wil 
unfererfeitg wollen und Fönnen nicht unfer Leben fo leicht, 
finnig auf dad Spiel fegen. Da man ohne die Auferfi 
Gefahr nicht über den. Fluß ſchwimmen Eonnte, inden 
die Wilden das andere Ufer befegt hielten, fo entfchlof 
man ſich alfogleich, ohne ferner etwas wider den Feind st 
nternehmen, zum Rückzug, welcher vollkommen das An: 

hen einer Flucht hatte. Um aber zu verhindern, daf 
diefe fruchklofe Unternehmung nicht in dem. Munde dei 
Spanier zum Gefpdite wurde, und den Vorwurf ve 
Zaghaftigkeit von fich abzulehnen, fireuete der Unterftatt, 
halter nad) feiner Ruͤckkunft in der Stadt aus, er hätte 
darum die Wilden nicht angegriffen „daß er den mit den 
Abiponern eingegangenen Frieden nicht verlegte. Allei 
Wenn ihm an ver" Erhaltung des Kriedens fo viel gelege 
war, warum hat er denn nicht die ganze Unternehmun 
unterlaſſen? Er moilte nämlich den Oaherkaikin ‚ weil 
er der Kolonie von S. Ferdinand fo viel Schaden that, 
blos erſchrecken. Allein er erreichte feinen Zweck fo 
wenig, daß der Wilde auch den Eorrentinern als fi 
nad) Haus eilten, von Weitem nachſetzte und no üı 
der naͤmlichen Nacht aus der in dem Gebiete von Cor⸗ 
rienfes gelegenen Kolonie &. Ferdinand eine Schaare 
Pferde wegtrieb. Die Spanier hielten ſich dadurch mit 
Recht für beleidiget; aber fie ſchwiegen dazu ſtille, um 
nicht in ein Weſpenneſt zu ſtechen. Ein Dffizier, der ben 
berüchtigten Streifzug mitgemacht hatte, bekannte mir 

——— | | ae aufrich⸗ | 
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aufrichtig, fie wären alle mit Pferden und Waffen , (viel⸗ 


Teiche auch mit Much ) fo fehlecht verfehen geweien, daß 


fie, wenn die Wilden die Gelegenheit benügt hätten , von 
denſelben ſaͤmmtlich mit leichter Muͤhe haͤtten niederge⸗ 
macht werden koͤnnen. Ich aͤbergehe itzt die übrigen Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten von dem Oaherkaikin , weil ſelbe in ver 
Folge meiner Gedichte noch vorkommen werden ; und 
fhreite nun zu der weit wichfigeren Schilderung des Ycho- 
alay. 


Den Namen ausgenommen batte er alles, was ein 
Tacique haben fol. Er war aus einem ſehr anfehnlichen 
Gefgleht der Rükahes entfproffen und ein naher Ders 
wandter des Debayakaikin , welcher ſchon als ein Mann 
Bei Jahren den Ychoalay in feinem Knabenalter auf eis 
nem Fleinen Pferd figen und reiten fehrte. Aber man 
 tird bald hören, daß der Schüler feinen Verwandten und 
Lehrmeiſter viele Jahr hernach auf dem Felde erlegef 
hat. Uiberaus groß, hatte er ein länglichtes Geficht, 
mit einer Adlernaſe, eine Leibesſtaͤrke, womit er alles Unges 
mach im ‚Kriege ohne viele Beſchwerde ertrug, und 
Überhaupt fo eine Koͤrperbildung, die einen Soldas 
ten bildet. Elnſt machten die Rükahes mit den Spar 


niern von Santa Fe einen Waffenſtillſtand. Während deſſel⸗ 


ben gieng Ychoalay nod) als Yüngling in gedachte Stadt 
and vermiethete fich bei den Spaniern bald als Pferdebereiter 
" und bald als Viehwaͤrter in einer Meyerey. Enblich nahm 
erden Namen feines Herrn Benavides an, unter welchem 
Ramen er einige Jahre hernach als ein Partheyfuͤhrer der 
Abiponer, und Feind der Spanier bekannt, und allenthals 
ben gefuͤrchtet ward, wiewohl er vormals bei den Sei» 
nigen ald Knab Oahari , und etwas fpäter Ychoalay 
hieß. So fehr er das Chriſtenthum haßte, fo fehr ge⸗ 
jel ihm die fpanifche Sprache. Um diefelbe defto beſſer 
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su Ternen , gieng er von Santa FE in das Köniareich 
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nes Glüdes und des Umgangs mit den Spaniern uͤber⸗ 







































Spanier erlitten haben. Durch wiederholte Unternehmune 
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Chili, wohin ein Spanier mit vielen Frachtwaͤgen zu 
ruͤckkehrte. Bei diefem diente er anfangs auf der Keif 
als Fuhrmann, nachmals aber in der Stadt Mendoza 
ale Winzer. Gedachte Stadt liegt jenfeits des Gebirges 
von Chili mitten unter Weingärten.. Auch in Dienfien 
der Spanier vergaß er nie jeiner Herkunft, fondern wies 
ſich ſtets als einen Soldaten, indem er ſich auf dem Fels 
de nie. ohne Lanze fehen lich, und auch immer mehr Muth 


als die Übrigen zeigte. Wenn aljo feine Reifegefährten in 


den Wüfleneyen von Paraquay von den wilden Charrnas 
oder Pampas geplündert oder erfhlagen wurden, kam 


mit dem. Leben davon. Nach einigen Fahren kehrte er 
von Mendoza nad) Santa FE zurück, und warf auf die 
Spanier einen Groll, weil fein Herr in Chili Schwie⸗ 
rigkeiten gemacht hatte, ihm ſeinen verheißenen Lohn zu 
geben. Sein Zorn verwandelte fih in Wuth, als ihm 
iu Santa FE zu Opren Fam, daß ihm fein Kamerad, 
ein Spanier von Kordova, nad) dem Leben ſtrehte. Sei⸗ 


choalay immer dadurch, daß er ſich herzhaft wehrte, 





druͤßig, Eehrte ev zu feinen Abiponern zuruͤck, welche zu 
der Zeit- mit ihren Streifereyen unabläßig dag Gebiet von 
Cordova verwuͤſteten. Weil er wider die Spanier aufe 
ſerſt erbittere war, geſellte er fich allemal zu feinen Lars 


desleuten, fo oft fie auf einen Raub ausgiengen ; und. 


machte immer feine Sache vortrefflih. Er wurde alſo—⸗ 
bald aus einem Gemeinen ein Barthenfährer. Eben fo 
verſchmitzt als behende führte.er alles, was er zum Nach⸗ 
theil der Spanier ausgedacht hatte, mit einem unglaub⸗ 
iichen Muth und gleichem Glüde aus. Er hatte an ale 
len Gefahren und Giegen Theil, als eines der vornehm⸗ | 
fen Werkgeuge der erwähnten Niederlagen, welche die 





gen, die immer gleich gluͤcklich ausfielen erwarb er ſich 
einen ſolchen Ruhm, daß ihn feine Landesleute eben fü 
| ſehr 
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ſehr bewunderten, als ihn die Auswärtigen fürchteten. 
Deßwegen liefen ihm auch Die Abiponer immer fo haus 
fig zu. Alle wuͤnſchten fih mit ihm wohnen, und unter 
ihm zw Felde ziehen zu koͤnnen. Wirfli vereinigten 
fi) die zween Caciquem Nare und Kachirikin mit allen 
ihren ‘Yaaukanigas mit feiner Parthey, und fochten uns 
feiner ins Treffen, fondern zum Sieg zu geben, und ohne 
“eine nahnmhafte Beute nicht wieder zurückzukehren. 


Sonderbar ift eg, daß er, wiewohl er fonft alle 
ſpaniſche Kolonien lange Zeit feinen Grimm fühlen ließ, 
dennoch immer der Stadt Santa Fe ſchonte, und meder 
fetöft einen Priefter tödtete, noch auch von feinen Leuten einen 
ideen ließ. Schon hatten diefe wider einen Franziskaner 
ihre Lanze geſchwungen, als fie der eben hinzugekommene 
"Ychoalay an der Ausführung ihres Vorhabens binderte. 
Schaͤmt ihr euch nicht, fagte er au ihnen, euere Waffen 
mit dem Blut derjenigen zu färben, die in ihrem Leben 
Meder Soldaten der Spanier , noch Feinde der Abiponer 
waren , und außer ihrem Strid Fein Gewehr bei fih tras 
gen? Ein andersmal entriß er auf dem Felde einen unſri⸗ 
gen Vater den Händen der Seinigen, Laßt doch, fehrie 
er ihnen“ zu, dieſe Leute ihre Wege gehen. Sie find 
unſchuldig auf meine Ehre.  Schwarzfünfllerinnen, ‚die 
ſich das Unfehen gaben, als Fönnten fie wahrſagen, Kranke 
heiten anzaubern, und wieder vertreiben, duldete er nie 


in feiner Horde , und machten fie fi nicht ſchleunig aus 


dem Staub, fo flach er fie felbft mit feiner Lanze nie— 





der , damit fie nicht feinen Leuten durch ihre Beträge: 
eyen etwas weiß. , und durch ihre Wahrfagungen bans 
ge machten. Unwiderſprechlich wahr ſchien mir immer der 
Ausſpruch des P. Joannes Franziskus Aguiler eines 
achtigjaͤhrigen Greiſes, daß der trefflichen Eigenſchaften 
des Ychoalay eben fo viele wären, ‚als ſeiner ſchlechten. 








‚ter ihm eine Zeitlang. Unter feiner Anführung glaubte - 
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Ich meines Theils, der ich vielmal und Eee mit ihm: 
umgegangen bin, habe viel Lobenswuͤrdiges aber auch viel 
Tadelns werthes an ihm entdecket. Ich werde feiner Feh⸗ 
ler einige beruͤhren. Seines übertriebenen Stolzes wegen 
konnte er die Herzhaftigkeit anderer von feinen Landesleu⸗ 
ten nie ohne Unwillen rühmen hören. Voll Eigenduͤnkel 
und auf feine Meinung hartnaͤckig erpicht, war er von feis 
nem Vorhaben fall nie abzubringen , und überhaupt ein 
unrubiger und flürmifher Kopf. Stets fann er auf neue 
Anſchlaͤge, den Oaherkaikin und feine Anhänger zu übers 
liſten, oder im Treffen zu Äbernoältigen, nicht etwa, 
weil er davon Vortheile zu erwarten hatte, ſondern weil 
er ſie um allen ihren bisher erlangten Ruhm zu bringen 
wuͤnſchte. Daher zettelte er immer Zaͤnkereyen an, ſuch⸗ 
te immer ‚eine aus der andern herauszuſpinnen. Dieß 
war die Duelle der vielen Unruhen, womit ber neue Fles 
cken ohne Ende bedrohet war, fo, daß uns die Feinde 
nie zu Athem Eommen ließen. So gefällig und leutfe- 
lig er ſich fonft gegen alle zu bezeigen pflegte, fo Fonnten 
doch feine vertrauteften und liebfien Freunde nicht ein 
Wort von ihm berausbringen, fo oft er auf neue - 
Unternehmungen wider den Keind fann. Unter der Mens 
ge Hüte und Hauben, womit er nach Belieben feinen 
Kopf su bedecken pflegte, hatte er auch ein gelbes Haͤub⸗ 
hen von Wolle. So vft er diefes aufſetzte, fand ih 
ihn. immer ernſthaft und nachdenfend , auch huͤtete ih 
mid wohl ein Wort mit ihm zu ſprechen Der P. 
Brigniel lachte über dieſe meine Beobachtung, aber er 
fand ſie ſo richtig, daß wir immer das gelbe Haͤubchen 
im Schere das Wahrzeichen der Unternehmungen des 
. Yehoalay wider die Feinde nannten, gleich dem Duedfile | 
ber im Wetterglaſe, deſſen Fallen uns Regen oder Un⸗ 
gewitter anzeiget. | 

Allein diefe und andere Flecken feines Charakters * j 


deckte Tchoalay mit ben berrlichften Eigenſchaſten. Daß 
er 
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ergur Herſtellung des Friedens zwiſchen den Spaniern 
and Abiponern , sum Daſeyn und zur Erhaltung der Kos 
Tonie &. Hieronymus das meifte beigetragen habe , zwei⸗ 
ſelte von ung niemand, Das mit den Spaniern einges 
Jangene Freundſchaftsbuͤndniß beobachtete er gewiffenhaft, 
amd forgte oft mit Lebensgefahr fleißig dafür, daß felbes 


auch von Feinem andern Abiponer verleket würde ; denn 
er behandelte alle, die den Frieden brachen, als Feinde, 


and befämpfte fie mit aller feiner Macht. Dieg war der 
Urſprung des langwierigen Krieges, den er mit den Na- 
kaiketergehes geführet hat. Viele taufend Pferde, die 
er viele Fahre hindurch den Raͤubern wieder abgenommen 
hatte, trieb er felbfi in die Kolonien der Spanier, und 
flelite fie ihren Eigenthuͤmern zuruͤck, die ihn aber immer 
"um Unwillen veisten , tern fie ihn fragten, was er für 
einen Lohn für den ihnen erwieſenen Dienft verlange. 
Dieſen fagt er: Wißt ihr nicht , daß ich euer Freund 
Bin. Das Einzige verlange ich von euch , daß ihr mich 
für feinen Miethling haltet. Oſt trieb er in Geſellſchaft 
mit feinen Leuten ungehenere Schaaren Pferde, die er mit 
vieler Gefahr den Dieben abgejagt hatte, nach SäntaFe, 
in die Meyereyen zu Cordova und S. Jakob, wiewohl 
dieſe Staͤdte mehr als hundert Meilen weit von ©. Hie⸗ 
bonymus weglagen. Welcher Enropder wird fich blog um 
feiner Freunde Willen den Beſchwerniſſen einer ſo groffen 
Reiſe unterziehen? Ich laͤugne zwar auch nicht, daß die 
Spanier, fo wie fie von Natur gegen ihre Wohlthaͤter er» 
Fenntlich und aroßmuͤthig find, ihrem Freund Ychoalay 
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wider feinen Willen zumeilen Ochfen und Pferde sum Ges 


here oder Zurücitellung des Eigenthumes der Spanier 
109 ihm den Haß aller Wilden in Chacò zu. Selbſt die 


Abiponer, mit denen er umgieng, verabſcheueten ihn mes - 


gen feiner Ergebenheit gegen die Spanier, als ihren Feind. 
Daher Eagte er immer: Meine Leute nennen mich ige 
ER ) - x Arge 


ſchenke aufgedrungen haben, Diefer fein Eifer zur Sie 








































































































































































































arg, weilich rechtſchaffen bin; fie nannten mich einft rechte 
ſchaffen, weil ih arg mar. Wirklich folgten ihm die 
Abiponer in die Were, da er noch wider die Spanier aus 
zogz auch waren ihn damals alle von Herzen gut: denn 
anter feiner Anführung - bereicherten fie ſich mir Beute, 
Siegeszeihen und Grfangenen. Da er einft feine Leute 
zum Ackerbau oder zu einem Streifjug wider die Feinde 
des Fleckens einlud, und diefe fein Gefuch von ihm ab⸗ 
lehnten, meil fie nicht binlänglic mie Pferden verfihen 
waͤren,, fagte er zu mir: Du wuͤrdeſt fehen, mein Bas 
ter! wie freudig fie mir ale: folgen würden, menn ich fie 
zur Ausführung eines Entwurfes Spanier zu erwürgen. 
oder zu plündern eingeladen hätte. Fuͤrwahr! Keiner 
würde im Flecken zurück bleiben oder einen Mangel an - 
Pferden vorfhäßen. | u u 
2 Ich geſtehe, dag wir die zur Aufnahme des Fleckens 
gemachten Bortfehritte naͤchſt Gott den Anſtalten und dem 
Zinfehen des Ychoalay zu danfen hatten. Denn ungeahr 
tee fich der vornehmfle Cacique Ychamentaikin fomohl 
durch feine Geburt als auch feine Thaten im Kriege aus⸗ 
zeichnete, und wegen feiner fanften Gemuͤtheart von allen 
geſchaͤtzt wurde, fo frug er dennoch zur Gründung der 
Kolonie nicht fonderlich viel ‚bei, Er fiand allen vor, 
aber nügfe niemanden 5 denn er war nur der Schatten 
einer Obrigkeit und der bloffe Namensträger feines Amtes; 
ein Trunfenbold und ein Weibermann, ‚gewohnt feine Gat- 
tinnen zu vermehren und zu verfoffen , wie cs ihm in 
den Sinn Fam. Niemand fand fih länger und mit mehr 
Sanfgier bei den Trinfgelagen ein , als er. Wiewohl “ 
ihm alle überaus wohl mollten, ſchon darum „weil er 
allen feinen Leuten durch die Finger ſah, fo wurde er 
dennoch im Rauſche von andern beraufehten oft mader 
zertrillet. In Abſicht auf das Chriſtenthum beseigte er 
nicht den geringften Eifer. Er wohnte weder felbfi dem 
Öffentlichen Religionsunterriche bei, noch trug er dafüe | 
—— | | Sor⸗ 

















Sorge, daß feine Leute demfelben beiwohnten. So ang 
er lebte, ließ fih niemand, außer auf dem Todtbette, 





Diefes war man den Bemühungen des Ychoalay fehuls 
Dig ; ‚denn ungeachtet er die Dbergemalt über die übris 
‚gen Einwohner des Fleckens nicht hatte, fo hatte er den⸗ 
noch durch. das Uibergewicht feines Verſtandes und Anz 
ſehens in allen Angelegenheiten der Kolonie einen ents 
ſcheidenden Einfluß. Er vermochte die andern bei dem 
Anterricht des Prieflers in der Kirche fleißig zu erſchei⸗ 
nen , felbfi aber gieng er lange Zeit nicht dahin , wiewohl 
ihn der Pater öfters dazu ermahnte, Lab mich, Nas 
ter! war feine Antwort, lieber darauf denken, mie ich 
‘dem Oaherkaikin vom Leben helfe. Mein Kopf glühee 
wir von Kriegesforgen. . Nah dem Shluffe des Friedens 
werde ic) wieder Zeit haben , Beine Lehren vom Chris 
ſienthum anzuhoͤren. Nach verfchiedenen Zügen, die er 
‚wider den Oaherkaikin mit abwechſelndem Gluͤck unters 
mommen hatte, machten fie Waffenſtillſtand. Brigniel 
erinnerte ihn daher wieder an fein Verſprechen. Hier⸗ 
‚auf verfeßte er Ychoalay : Set will ich nur noch auf mei= 
‚ner Meyerey zur Sicherheit meiner Schaafe ein Gehege 
einzäunen. Alsdann wirft du mich gewiß in deiner Schus 
Te fleißig erfcheinen fehen. Er hielt auh Wort. Weni— 
‚ge Tage hernach fah der Pater bei feinem Eintritt in die 
‚Kirche mit Erfiaunen den Yehoalay mitten unter den 
Knaben auf der Erde Fnieen, mitbetten und antworten, 
Bon diefer Zeit an war niemand ofter , fittjamer ‚oder ger 
lehriger in der Kirche als er. Sein Beifpiel sog täglich 
eine Menge frommer Zuhoͤrer dahin. Die fenerlichen 
Gebeter der frommen Chriften und die Hauptſtuͤcke der 
Religion faßte er nicht nur tief in fein Gedaͤchtniß, fon- 
bern pflegte felbe auch ale Tage Abends mit feinen Haus: 
leuten laut zu wiederholen. Wenn der Pater auf der 
Kanjel predigte, nickte er ihm entweder mit dem Kopf 
5 | feinen 












taufen. Nach feinem Tode weigerte fich deffen Feiner. 


























































































































































































































ſchon getaufet hatte, zur Grabitätte feiner Väter in dem 








dem Yatr, der im Chorrocke über das geld su Fut 
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feinen Beiſall zu, oder er ſchrie plöglich auf: Kleer? 
das ift gewiß; Kevorken, freylichwohl, allerdinge 
Chik akalagritan, id 3weifle nicht. Dadurch wollt 
er den übrigen zu verfichen geben, mie fehr er die Wor 
te des Paters billige. Die Erzählung eines andern mi 
diefen Zwiſchenworten zu unterbrechen, und auf dief 
Weiſe alle ihre Säge zu bejahen, halten dieſe * 


fuͤr eine Hoflichleitsbetengung. 


Daß ſich die von Schlangen —— oder ai 
einer toͤdtlichen Krankheit darniederliegenden taufen um 
nach ihrem Tode nach römifchen Gebrauch in ein geweih 
tes Erdreich legen ließen, brachten die Väter bei dei 
meiften auch nur durch den Beiſtand und Vorſchu 
des Ychoalay ſuwege; denn die Taufe fürchteten fi 
als etwas Toͤdtliches ärger noch al den Tod, und wie 
fen die Väter oft mit vielen Drohungen zuruͤck. Gi 
fehen auch die Kirche Und die dafeldft gewoͤhnliche Be— 
aräbnifftätte, mie ei,nen Kerker an, und halten ſich füı 
aͤußerſt unglücklich, wenn fie nicht in dem Grabe ihrer 
Vaͤter unter freyem Himmel. und in einem tiefen Wald 
verfanlen koͤnnen. Beſonders aber feben die Weiber, 
weil diefe auf die alten Gebräuche ihrer Väter am meis 
fien erpicht find, darauf, daß fie ihre auch ſchon getauf⸗ 
ten Kinder nach alten Sitten in ihre Ramilienbegräbniffe 
begraben Finnen, wenn ‚anders ihre Bemühungen nicht 
durch die Wachfantfeit der Väter, die ſie aber oft übers 
liſten, vereitelt werden. Der P. Brigniel hatte erfabs 
ren , daß die Weiber ein jüngfiverfiorbenes Kind, das ei 





























Wald trugen. Kaum hatte Ychoalay davon Nachricht 
erhalten, als er fogleih auf fein Pferd fprang, und im 
vollem Sarriere auf die Plagende Weiberſchaare zufprengte, 
den aberglaubifchen Veteln das Kind wegnahm, und 8 














nachge⸗ 
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nachgefolget war, übergab, damit er. es nach roͤmiſchem Ge⸗ 










und- folglih ven Himmel felbft den Bemühungen dee 


alle Knaben und Mädchen nach dem Tod des Ychamen- 
raikin die Taufe. Um diefe Religionshandlung mit des 
fio größerer Achtfamfeit verrichten zu koͤnnen, ließen wie 
an einem Tag nicht mehr als zwanzig zu gedachtem Sa 
Eramente zu. Ich empfand ein inniges Vergnügen, wenn 
ih fo die Knaben wilfährig ihr Haupt zum Abwaſchen 
darreichen ſah, ohne daß fich ihre Eltern mehr darwider 
ſetzten. Diefe Bereitwilligkeit brachte Ychoalay mehr 


Na 


dem er alle feine Kinder, fobald fie gebohren maren, 
don dem Pater kaufen, und wenn fie durch eine Krank— 

















begraben ließ. Den Michael Hieronymus, der ihm ale 
ein übrig blieb, ließ er nicht blos in den Anfangsgrün= 
ven der Religion fondern auch im Leſen und Schreiben 


Mofobiern fehr gewöhnlichen Namen Nakalotenkodi. 
Da er einft wider den Oaherkaikin einen neuen Streifs 
ug befchlofen hatte, von dem ihn der Pater Brigniel 
ut abhalten Fonnte, noch auch durfte, rieth diefer allen 


yiengen und fi) alfo den Gefahren des Todes bloßfesten, 
anfen ließen; und wirklich folgten die der Empfahung 
iefes, Gnyadenmittels Faͤhigen feinem Rath, Ob nun 
lei) Ychoalay in der zwar eingetroffenen aber dennoch 
yermeffenen Vorausſetzung, daß er in diefer Unterneh- 


Solge Teiftete, fo vermochte er doch die andern, daß 
'e deffen Ermahnung Gehdr gaben. Man wird es ohne 


smeifel fonderbar finden, daß jemand, der für die Si⸗ 
mM cherheit 


Ill. Cheil. 





a 


brauch begrub. Unglaublich iſt die Anzahl derjenigen, 
welche ihre Taufe, die Ehre ordentlich begraben zu ſeyn, 


Ychoalay ſchuldia find. Auf fein Zureden empfiengen 


urch fein Beifpiel als durch fein Zureden zumege, ine 


heit um ihr Leben Famen, nah chriſtlichem Gebrauch 


Drofältig unterrichten. Sonſt trug felber den bei den. 


Abiponern einigemale, daß fie fih, ehe fie ins Treffen 


nung noch nicht umkommen würde, dem Pater nicht 
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waren, von diefer heiligmachenden Abwaſchung aus, bi 






























































ausgezeichnet hatte, fo firenge rächte er itzt alle Todt 
ſchlaͤge, und führte ſchon feit langer Zeit einen voll 





er auswendig wie feinen Namen. Indem Feldbau und de 








werden. Auch verficherte er ung zu wiederboltenmalen 








daß er dieß fehnlich verlangte, fobald er der Sorge 
wegen des Zwiſtes, ind gm er mit feinem — 
allel=- 























































































































cherheit anderer fe beſorgt war, feine eigene * ſehr ver 
abſaͤumte, weil es faſt nicht zu erwarten ſteht, daß de 


einem andern etwas nuͤtzen wolle, der fuͤr ſi ch ſelt 


nichts taugt. | 


In der That wir erſtaunten alle, daß ber aͤbrigen 
gutmuͤthige Ychoalay feine Taufe fo viele Jahre hinaus 
verſchob, ungeachtet er gu deren Empfangung mehr al 
andere fatige fon vorbereitet war. Bei ihm mar 
gelte nichts mehr als der Wille. Andere ſchloſſen wir 
entweder meil fie ihre Maubbegierde, ihren Hang zu 
Trunfenheit, Vielweiberey oder Berfiofung ihrer Gat 
tinnen nicht abgeleget hatten, oder von dem Neligions 
unterricht noch) zu wenig mußten, oder wenigſtens, wei 
wir auch in Ermanglung alles deffen von ihrer, Stand 
haftigfeit im Glauben noch nicht hinlaͤnglich überzeug 





fie ung Beweiſe ihrer Befferung gaben. Alle diefe Hin 
derniffe waren bei dem Ychoalay längft ‚gehoben. Su 
lang wir ihn Fannten , lebte er flets,- ſchon Durch mehrer 
Fahre, mit einem Weide zufrieden, erfhien bei Feiner 
Zrinfgelage, außer, wenn man fi über Angelegenhei 
ten des Krieges berathfelagte, und war ein gefchworne 
Feind der Trunfendeit und aller Betrunfenen. So ſeh 
er ſich einſt im Morden unter allen feinen Landesleute 











unſtraͤffichen Lebenswandel. Die Religionslehren mut 


Viehzucht gleich unermuͤdet, entzog er ſich Feiner Arbei 
die ihm oder dem Flecken nuͤtzen konnte. Unter dieſe 
Umſtaͤnden konnte er ſchon lange zum Chriflen eingeweih 
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Jaherkaikin vertwickelt war, entladen und feine Seele 
Hieder ruhig feyn würde. Wirklich bat er uns um die 


Ertheilung der Taufe, eben als der Fönigliche Unterflatte S 


alter, Framiskus de vera Muxica, in dem Flecken ©. 
dieronymus perſoͤhnlich zugegen war. Dieſer befahl ihm mit 
inem Vorhaben etwas inne zu halten, weil er gewuͤnſcht 
atte, daß er dieſe Eeremonie zu Santa FE mit feyer⸗ 
her Pracht an fich vollziehen laſſen ſollte. Die Verzoͤ⸗ 
erung und die abſchlaͤgige Antwort des Unterftatthaltere 
m er fo übel auf, daß man ihn erfi nach einigen Jaha 
R dahin bringen Fonnte, daß er in gedachter Stade 
in Haupt von dem P. Joſeph Lehmann , der fih mehr 
we Fahre zu S. Hieronymus mit vielem Ruhme der 
usbreitung des Ehriſtenthums widmete, mit dem Waſ⸗ 
E des Heils abwaſchen ließ, Die Taufhandlung wur⸗ 
mit der aͤuherſten Pracht und unter einem ſolchen Zu⸗ 
uf vollzogen, Daß die Kirche die Anweſenden kaum faßte, 
Jen edlen Neugläubigen hob der Fönigliche Unterfiatthale 
* felbft aus der Taufe, zog ihn zu einer herrlichen 
af und beſchenkte ihn mit den gewoͤhnlichen Geſchen⸗ 
n, Freudenthraͤnen quollen den Spaniern aus den Aus 
n, ie fie den durch fü viele Thaten berühmten Ychoa- 
ıy wie ein Lamm bei dem Altar Gottes fichen fahen, 
9 vor dem einſt ganz Paraquay wie vor einge Fein 
wen ol AR hatte, 


















































































































































































































































































Zünfzehntes Hauptſtuͤck 
Noch mehr Ruhmwuͤrdiges vom Ychoale 





BAT, behauptete oben nach dem Urtheile eines ander 
daß der unrähmlichen Eigenſchaften des Ychoalay 
viele als feiner ruͤhmlichen wären: itzt moͤchte ich faft | 
gen, daß die Zahl feiner Trefflichkeiten größer iſt, 

die feiner Fehler. Ich fülle gern mit dem Lobe diefes Ma 
nes einige Blätter an, um meine Lefer zu uͤberzeuge 
daß die Seele eines Wilden nicht immer wild if. Wi 
Gen Vorfhub Ychoalay unferen Bemühungen, die 9 
ligion bei feinen Leuten in Aufnahme zu bringen, € 
geben bat, erhellet aus dem Bisherigen. Wie fehr 
fi) aber den Wohlſtand des Fleckens und der Vaͤ 
zu Herzen genommen bat, überfieigt allen Glaube 
Durch jede noch fo Fleine Unbild, die ein Abiponer d 
Vätern anthat, oder anthun wollte, Hielt er gleichfam ſich fell 
beleidiget; und rächte fie noch firenger, als wenn 
ihm angethan worden wäre, Unter fo vielen Trunk 
‚ bolden, Zankfüchtigen, die von Jugend auf an Todtfchl 
ge gemöhnet waren, und den Aberglauben bis zum 1 
ſinn vertheidigten, war es längfi mit dem Leben der. B 
ter gefchehen, wenn fie nicht fein Anſehen geſchuͤtzet, u 
die Wilden im Zaume gehalten haͤtte. Brachte er | 
‚ @rfabrung, daß ihnen von Seite austwärtiger Feinde ei 
Gefahr drohete, fo zeigte er felbe bei eitler Nacht | 
wohl den Bätern als auch den übrigen "Einwohnern ( 
Damit alles auf friner Hut wäre. Er war "= v 
erſte, 
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der in dem Felde herumritt, ‚um alles auszukunde 


affen , und alle Winkel zu durchſuchen. So oft der 
ind mit Gewalt ahgetrieben werden mußte, fiellte ee 


b immer an Die Spitze der Schlachtorduung, und 
Xte oft verwundet zuruͤck, während daß feine Leute 


beſchaͤdigt aus dem Treffen Famen. Wenn es den 


Anden zumeilen gelungen iſt im Flecken Schaden 


m. 


Einſt berliehen die Abiponer, die in dem neuen von 
N — zehn Meilen weit entlegenen Flecken 
mception wohnten, weil fie die Spanier wiewohl unge: 
ter Weife in irgend einem Verdacht hatten, an einem 
ng unvermuthet die Kolonie. Einzige drey blieben 
tücE mit dem Auftrage, daß fie die erſte Nacht die 
veen Patres Joſeph Sanchez und Laurentius Cafado, 
ide Spanier, meuchelmörderifh um das Leben bringen 
ten. Kaum hatte Ychoalay von der Flucht der 
biponer und der Gefahr Nachricht erhalten , in der die 
äter ſchwebten, als er fih auf fein Dierd feste, und 
nen, des Regenwetters ungeachtet, allein zu Hilfe eilte, 

wäre denn, daß man fein Pferd als feinen 
jefährten betrachten wollte. Bor der Thüre der ber 
rängten Väter ſteckte er feine Lanze iu die Erde, und 
te ihnen feinen Schuß an. Bei dem Anbruche der 


deuchelmoͤrder, ſchreckte ſie zuruͤck, und jagte ſie in die Flucht, 
daß ſie nimmer zum Vorſchein kamen. Das Haus/⸗ und 
irchengeraͤth rieth er jenen auf einem Frachtwagen weg— 
führen, und das Hornvieh, ungeſehr zweytauſend Stuͤck, 
ch ©. Hieronymus treiben zu laſſen, wo er in feiner 
deyerey für felbe eine fichere Weide anwies. Die Keife 
ar Außerfi befchwerlich und gefahrvol. Weil der Mer 
n viele Tage lang anhielt, wurde das ganze Feld sur 
& M 3 | Puͤtze 








zurichten, ſo geſchab dieſes in — des Ycho- 


aͤmmerung entdeckte er diedren auf die Patres lauernden 





































































































































































































































































































füge und fchien für einen Laſiwagen gar nicht befahrba 
su ſeyn. Außerdem ſchwoll auch der Fluß Malabrig, 
und andere Seen durch die befkändigen Negengüße 4 
einer fürchterlichen Hohe auf. Allein Ychoalay über 
wand durch feine Klugheit, Hände und Stärke alle die 
fe Hinderniſſe; vettete gluͤcklich, was der P. Sanche 
gern weggebracht wiſſen wollte, und vereitelte all 
Bemühungen der abiponifhen Ausreißer, welche ſich i 
ihrer Einbildung ſchon alles, was dem von ihnen ver 
laſſenen Flecken gehörte, zugeeignet hatten. Der Fönig 
liche Statthalter von Tukuman, Joannes Viftorinu 
Martinez del Tineo, ſchrieb deßwegen eigenhändig a 
den Ychoalay in fehr verbindlichen . Ausdruͤcken, wom 
er feine Treue und Redlichkeit gegen die Väter rühmte 
ihm den waͤrmſten Dank abſtattete, und feine Mühe ii 
Sortfhaffung der Habfchaften des verlaffenen Flecken 
mit einem Stuͤck Scharlach, worein ſich auch der vol 
nehmſte Spanier hätte Heiden koͤnnen, belohnte. Um dieſe 
Tuch tauſchte er ſich Schaafe ein, damit fie ihm Wolf 
gaͤben, aus der er fich tuͤrkiſchen Tapeten äbnliche Kiei 
der , tie felbe die Abiponer tragen „nach Belieben me 
ben Laffen konnte. Als ihm die Vaͤter den Vorſchla 
machten , ſich nad) fpanifcher Art zu leiden, antnorteh 
er ihnen: Da ich ein Indianer bin, warum. foll ich mid 
durch meine Tracht zu einen Spanier Ihgen? Wenn dief 
Kleider abgenüße feyn würden, würdet ihr mir neue ge 
ben? Ich hoffe es nicht. Ich würde alfo wieder mei 
nen abiponifchen Anzug hervorſuchen müßen; und allen 
zum Gelächter werden. Er machte, würden meine Lam 
desleute fagen, den Spanier, fo lang fein ſpaniſches Klei 
gewähret hat. st da dieſes yerriffen iſt, giebt er ch 
wieder mit unſerer Tracht zufrieden, Sobald ich aus 
meinen Gefreidefeldern Geld einerndtnen werde, a 
de ich euch, mich als ein Spanier zu Heiden. Und 
in der That, fobald er getauft war, führte er * 


— nl 













* 























183 





Kohl an Kleidung als feines Pferdes Rüftung wie ein 
Spanier vom Stande auf. Sein Fleiß, mit dem er 
Ackerbau und Viehzucht trieb, warf ihm fu viel ab, als ; 
er zu feinem und feiner Angehoͤrigen Bus brauchte IH 
habe diefes angemerkt, damit meine Leſer hieraus fehen 
mögen, daß die häuslichen und bürgerlichen Verhaͤlt niße 
auch für Wilde, wenn fie gebildet worden, einen Reis 
haben.. — Te, wi, en 


Wie aufrichtig und von Herzen Ychoalay den 
Vätern zugethan war, legte ex nie mehr an Tag, als da 
‚Ychamenfaikin aus Abneigung gegen die Spanier mit 
feiner Horde aus der Kolonie S. Hieronymus auszog, 
um mie vorher auf, dem Felde vom Raube zu leben. 
Bei feinem Abzuge geſtand er aufrichtig, dag er wider 
die Väter Feine Klage habe. 95 ihn Furcht oder Hoffe 
ung zu diefem Schritte betvogen habe, meiß man heu⸗ 
tiges Tages noch nicht. Ich glaube beides. Ychoa- 
May wich allein ſammt feiner Parthey von feinem Ente 
Gluße nicht ab, und das Beifpiel fo vieler Caciquen 
onnte ihn nicht dahinbringen, daß er. die Vaͤter verlaffen 
der meniger gefhägt hätte, Er richtete vielmehr alle 
feine Gedanken dahin , wie er Hriflliche Mokobier ans 
S. Zavier und Spanier aus Santa Fe in den verlaffes 
nen Klecen theils zu deffen Vertheidigung und theils dar 
mit fie die flüchtigen Abiponer wieder durch fanftes Zus 
reden zur Mückkehre in die Kolonie vermoͤchten, ziehen 
koͤnnte. Beides erreichte er olticktich und fehnell: dent 
Yehamentaikin kehrte mit allen feinen Leuten wieder in 
den Flecken zuruͤckk. | Ya 


Ychoalay trug mit aͤngſtlicher Wachſamkeit nicht 
nur für die Sicherheit der Väter, fondern auch dafiir 
Sorge, daß weder Die haͤus lichen Geraͤthſchaften noch 
and) die Viehheerden Schaden litten, An gewiſſen Taͤ⸗ 
Ba MR. 


gen 








gen der Woche wurden zwanzig und auch mehr. Ochſen 
geſchlachtet, mit deren Fleiſch man die abiponiſchen Ein⸗ 
wohner ernaͤhrte. Die Gefraͤßigeren ſtechen, nicht zu⸗ 
frieden mit ihrem Antheil, heimlich nach ihrem Gutduͤn⸗ 
ken oft Ochſen, noch oͤfter aber Kaͤlber ab zum empfind⸗ 
lichen Schaden der Meyerey. Andere verfielen darauf, 
die Schaafe des Fleckens abtuthun y nicht um ihres Flei⸗ 
ſches willen, fondern ‚wegen ihres Felles, das fie wie 
eine Dede auf ihre Sättel zu legen ‚pflegen. Den 
Ychoalay auf einer folgen That erwifchte, der entgieng 
der Strafe nicht. Den Schaden zu erſetzen, mußte ein 
ſolcher für einen erwärgten Ochſen gwen Pferde und für 
ein Schaaf ein Pferd dem Flecken ablietern. Brachten 
ſie die Pferde nicht ſelbſt, ſo nahm fie ihnen Ychoalay, 
der das Geſetz gegeben und auf dem Öffentlichen Platze 
bekannt gemacht hatte, mit Gewalt. Ein neu angekom⸗ 
mener Mokobier toͤdtete auf dem Felde eine Kuh, die 
dem Ychoalay gehoͤrte, die aber der andere für ein 
Sut des Fleckens anfah. Ein Abiponer , der dasu kam, 
fagte ihm: Wie! du getrauef dir eine Kuh des Ychoalay | 
u ſchlachten? Web dir! wenn er deine That erfähre! 
Wider diefe Nachricht und Drohungen ganz betroffen, 
packte der Mokobier die bereits zerſtuͤckten Biertheile der 
Kuh auf fein Pferd, und rite damit gerade zu dem Haus“ 
des Ychoalay, Eich! fagteer, da iſt das Fleiſch 
don deiner Kuhe, Die ich aus einem Irrthume geloͤdtet 
habe, weil ich fie für ein Eigenthum des Fleckens hielt. 
Sp glaubſt du, Unfinniger ! antworteteihm Ychoalay in 
vollem Grimme, daß man die Ochſen der Kolonie unge 

ſtraft ſchlachten koͤnne. Deine Entſchuldigung, womit du 
beine Uibelthat zu beſchoͤngen ſucheſt, vergroͤßert deinen 
Sreoel. Packe dich, und weil du die Kuhe ges 
ſchlachtet und ausgezogen haft, fo nimm du dir auch die 
Mühe fie aufzuzehren. Nun geh deine Wege! - So ber 
bandelte er die, welche ibm einen Schaden zugefüget | 
| | a .. haben, z 
| | 
| 








































































































































































































En 1835 
vaben,. mit Nachſicht, die aber den Flecken Seenträhtige 
en, mit vieler Strenge, | 


Mit Recht Fann man diefes den Abiponern zum 
Kuhme nachſagen, daß, obgleich einſt die Beraubung der 
Spanier, weil ſie ſelbe fuͤr ihre Feinde anſahen, ihr 
dandwerk war, fie dennoch für groß unrecht und Außerfi 
chaͤndlich hielten, ihren Horvdegenoffen zu Haufe auch) 
zur die unbetraͤchtlichſte Kleinigkeit zu entivenden. Wenn 
emand forfreifet, kann er alle feine Habſchaften frey ſtehen 
md liegen laffen: ohne derentwegen das geringfte befors 
ven zu muͤhen. Ehen fo fiher fanden wir auch all unfer 
SGeräth mehrere Fahre hindurch in unferem Haufe 
Dennoch wurde einft ein Handtuch des Waters in feinem 
Zimmer auf einmal unfihtbar. Sobald Ychoalay davon 
yenachrichtiget wurde, hörte er, um den Verdacht. der 
Dieberey van den Abiponern abzulehnen, nicht auf nad 
ver Thäter zu forfhen, bis er endlich das Leinenzeug 
in den Händen eines Gefangenen antraffe Ein andermal 
wurde auch) das Zimmer des P. Brigniel in feiner Ab⸗ 
weſenheit ausgeraubt. Der Diebftahl beftand in einer 
Menge Glaskugelſchnuͤre, etlichen Stücken Leinwand und 
Wollzeug und anderen dergleichen Fahrniffen, die theils 
ur Kleidung und theils zu Geſchenken für die Abiponer 
beftimmt waren. Hieruͤber entbrannte Ychoalay vor 
Zorn und gab fih gar nicht zur Ruhe. Er verfiherte . 
ung, daß feine Ubipuner Feines Diebftahls fähig, noch 
deßwegen in Verdacht zu haben fd. Endlich zog er 
die gefiohlenen Sachen, nachdem er alles forgfältig auge 
gefpüret hatte, aus einer Grube im Felde, morein fie 
bon einer: Gefangenen vergraben worden waren, heraus, 
Run feohlocfte er aus ganzer Seele, indem er eben fo 
wenig den Verdacht einer Dieberey auf feinen Leuten ruhen 
laſſen wollte, als er den ERENE einen Sgaden zufüs 


gen * 
m 5 Beil 











































































































































































































































































































Weil die Wihorer, ſo wie alte Amerikaner, legar 
den Schatten der Knechtſchaft fuͤrchten, fo thaten fie und 
nicht den geringften Dienſt, menn fie nicht ihres Lohnes 
zum Voraus gewiß waren. Derlangte man etwas, ſo 
fragten fie haſtig: Miekaenegen lahèuè Was giebfi du 
mir zum Lohn dafür ? In den erſten Jahren der Ko⸗ 
lyonie mußte man fie in die Kirche zur Anhörung des 
chriſtlichen Unterrichts mit Feigen, Nadeln, Salz und 
Taback Inden, Wenn wir unſere Pferde fattelten, oder 
Holz (palteten, fahen fie uns ruhig zu, und fagten ung 
eine Menge Lobfprüche vor, ohne ung aber mit zinem 
Finger zu helfen Sieh nur, mein Pater! wie du dein 
Hierd fo trefflich fatteln kannſt! wie dw geſchickt und 
ſtark biſt! So fehmeichelten fie ung, wiewohl uns ihr 
Beiftand lieber als ihr Lob geweſen wäre, Wichoalayı 
hingegen that uns von felbfi, wie er mit feinen Landes— 
leuten wenig gemein hatte, alle möglichen Gefaͤlligkeiten. 
Frey von aller Schmeicheley und allem Eigennutz, bewies. er 
den Vaͤtern nicht durch füße Worte, fondern durch die 
That ſelbſt feine Dienftwillfährigkeit. Dieß Fann niemand 
beffer als ich wiſſen, weil ich mit ihm durch Wuͤſteneyen 
die beſchwerlichſten Reifen von vielen Tagen gemacht 
babe. Er bezeugte hiebei einen ungemeinen Eifer mit 
zu dienen, und that es auch mit einer Genauigkeit ohne 
Gleichen. Ungeachtet ung auch genieine Abiponer begleis 
teten , ſo pflegte er mir doch immer felbfi, wenn wir 
auf dem Felde unfer Mittag» oder Nachtlager auffchlar 
gen mußten, das nöthige Holz zur Feuerung zufammenz 
zufuchen, Waffer zu Holen, die Bferde zu pflegen, und 
im Wiberfeßen der Moräfte und Flüge für meine Sichere 
heit zu forgen. Das Pferd, auf dem ich reiten mußte, 
fattelte er mir nicht nur ſelbſt, fondern wählte 
mir auch mit vieler Einſicht dasjenige aus, das für den 
Meg, den mir su nehmen hatten, das tanglichfte war.‘ 
Auf ber Reife ſelbſt blieb er immer on meiner Seite 
und 





| 

















ad ob wir uns gleich die Zeit mit frohlichen Geſpraͤchen 
sertrieben,, fo maß er doch immer alles mit feinem Blis- 
fe, zeigte mir die Gefahren ſogleich an, menn eine 
yorhanden war, und wandte fie vorſichtig von mir ab. 
6 verließ mich auf den Yehoalay mie ein Kind auf 
feine Mutter. Unftreitig habe ich meine Erhaltung uns 
ter fo vielen Gefahren der gedachten Meifen niemand 
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andern als dem Ychoalay zu danken. u 


Auch die Äbrigen Väter geſtanden einmuͤthig, daß 
Me dem rechtſchaffenen Mann vieles fhuldig find. Die 
Erbauung und Erhaltung des Fleckens S. Hieronymus 
muß man vorzüglich ihm zuſchrejhen Außer dreyen His 
ten, welche die. Spanier in DAB ie aus Hol; und Leis 
men errichteten , wurde alles übrige durch das Zureden, 
die Hände, und den Kopf des Ychoalay su Stande 
gebracht, befonders da tan den Flecken auf das füdliche 
fer hinüber verſetzete. Dan mußte nämlich eine Ka⸗ 
pelle , eine Wohnung für die Väter, und auf dem freyen 


 Belde Hüten für die Bichhirten aufbauen, für das Vieh 


\ 


groffe Gehege umzaͤunen, den Hof unſeres Haufes, das 
mit fih die Weiber ſamt ihren Rindern bei ploͤtzlichen 
Uiberfaͤllen der Wilden darein flüchten könnten, mit Palli» 
faden umgeben, und endlich auch für die abiponifchen 
Einwohner, die bisher unter. ihren Binſendecken gelegen 
Hatten, ordentliche Hütten errichten. Zu diefer Abficht. 
mußten etliche taufend Baͤume gefället,, herbeigeführet 


und zugerichtet werden. -.Ychoalay war bier die Seele 


des ganzen Werkes und der Werfleute, Er. war täglich 
der erſte, der nach der Axt griff, und der letzte, der 
fie weglegte. Durch fein Beiſpiel ſpornte er auch die 
anderen Abiponer mehr noch als durch feine Worte zum 


Fleiß an. Wie ſie das raſtloſe Beſtreben dieſes ihres 
#0 ſiegreichen Anfuͤhrers ſahen, ſcheueten und ſchaͤmten fie 


EG wicht mehr zu arbeiten. Sie wetteiſerten nun mit 


einander 













































































































































































einander. Jeder wollte das ſchoͤnere Haus, den groͤße⸗ 
ren und beffer bebauten Acker aufweifen, fie, die vorher 
aus Arbeitsſcheue fiatt der Haͤuſer Binſengezelte, und 
flatt des Ackers ein wildes unbebautes Geld hatten. 


Um dem unermüdeten Ychoalay einen Beweis der 
Erfenntlichfeit zu geben, beſchenkten ihm die Patres mie 
einem filberbebrämten Hut, Ungeachtet nun derglei⸗ 
hen Putzwerk, mie er felbfi geſtand, Feinen Reiz für 
ihn hatte, fo nahm er dennoch den prächtigen Hut an, da⸗ 
mit er nicht die Großmuth der Väter zu verachten ſchien; 
aber er ließ felden in ihrem Haufe zurück, bis er ihn | 
auffegen würde. Kaum, hatte er fih mit diefem Hut 
ein paarımal auf dem Dahn lafen, als felben ein Abipo- 
ner von ihm begehrte und auch erhielt. Ein Eacique 
ber AUbiponer darf keinem feiner Landesleute etwas abfchlas 
gen. Den evelften Abiponer merden fie, fobald er ihnen 
aus Karaheit eine abfchlägige Antwort giebt, einen Ge⸗ 
meinen oder Waldindianer heißen. Um fich alfo dieſen 
Schimpf nicht zuzuziehen, gab. Ychoalay jedem, der ee 
verlangte, die fhönften bunten Kleider von Wolle, die 
erfi von dem Weberſtuhl feiner Gattinn gekommen war 


zen, Durch diefe feine unbefchränfte Freygebigkeit er⸗ 


warb er ſich über alle eine ſolche Gewalt, daß ihm je: » 
ber mit Freuden arbeiten half, fo oft er entweder auf 
feiner Meyerey zum Schanffcheeren oder sum Ackern 
Leute brauchte. Deßwegen verfammelte ſich dafelbft alle | 
Sabre eine aroffe Menge Volks beiderlei Gefchlechts. 

Sie arbeiteten ihm um die Kofi allein und einige freys 


willige Geſchenke, die er ihnen das Jahr hindurch reichte. 


Seinen Arbeitern gab er überflüßig gu effen, ohne aber 
aber auch dabei verfhtwenderifh zu Werke zu gehen. 
Dir hurtigeren von feinen Abiponern, fchickte er an das 
nahe Ufer der Parana auf die Hirfhenjagd aus. Theile 


mit diefem und theils mit Rindfleiſch fpeifete er die an⸗ 
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Dre ; bie ihm auf dem Selde arbeiten halfen. Bon fie 
nem Hormwvieh pflegte er nur die Stiere zu fehlachten, 
und fehonte weislich der Kühe, als welche zur. Vermeh—⸗ 
zung deffelben beſtimmt waren. Die Indianer, fagte er, 
fielen den Kühen nah, und denken nicht darauf, daß 
die Stiere nicht Fälbern. Aeſſen die Spanier immer die 
Kühe, pp würden wir ſchon lange weder Kühe noch 
geiere, übrig haben, Dieß ift eine unumſtoͤßliche Wahr: 
heit, die Ychoalay mit vieler Einfiht auseinander fegter 
| Penn wenn es den Indianern frey fieht, fo ſchlachten fie 
immer'zlieber ein Kuhkalb als Stierfald, und eine Kuh 
lieber als einen Stier, weil das Kuhfleifh muͤrber, zaͤr⸗ 
ter und auch meiftens fetter iſt; wiewohl fie die alten 
und  ausgedienfen Kühe ſo wenig gern eſſen als die 
Eurpärr. | 


Daß Yehoslay überhaupt weiter. ſah, als die übris 
gen Indianer, hat er auch in anderen Dingen gezeigf. 
Den paraquayifhen Thee, den man wie einen andern Thee 
in warmes Waſſer wirft, und alle Leute in Paraquay täge 
lich trinken, nahm er. wohl auch zu fi, menn wir ihm 
ſelben auboten; dennoch begehrte er Feinen, auch lüftete 
es ihn nicht fehr darnach. Er fürchtete nämlich mit 
vieler Klugheit, daß er ſich durch den oͤfteren Gebrauch 
dieſes Fofibaren Tranfes daran gewoͤhnen, und fih da« 
durch in die Nothwendigkeit verfegen möchte, denfelben Faufen 
Bader erbetteln zu müßen. Den Abiponern, welche pflügten, 
nd Holz fpalteten, gaben wir täglich eine Portion von 
dieſem Thee. Yehoalay redete ihnen oͤfters zu, daß fie 
feinen annehmen follten. Ihr feyd von Jugend aufn 
kaltes Waffer gewoͤhnet, ſagte er zu ihnen, warum ſolh⸗ 
tet ihr alſo dieſes warmen Trankes nicht entbehren koͤn⸗ 
nen? Wenn ihr meinen Rath nicht ſolget, wird euch 
dieſe Gewohnheit zur Natur werben, und euch den Thee 
um unentbehrlichen Beduͤrfuiß machen. Die Bäter 
Di wer⸗ 














werden euch fo lang von dieſem Thee geben, al ihr 
‚adern werdet, Wenn das P lägen vorbei ift, werden 














koͤmmt.  Entfaget alfo dem Gebrauch) deffelben , da ihr 
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fie euch keinen anbieten, weil er ihnen zu hoch zu ſtehen 


ihn habet, und es wird euch nie ſchwer ankommen, ihn 
zu entbehren. Wirklich gerathen viele Spanier, die im 
Brauch haben immer ſolches warmes Waſſer in -fich in 
fhlürfen, durch daß viele Geld, das fie für den para 





quayiſchen Thee auslegen, fo mie manche Europder durch 


Das Weintrinfen an den Bettelfiab. 


Die Mokobier und Abiponer haben im Brauche, den 
Ohren der Väter immer mit ihren ungeſſuͤmen Bitten 
beſchwerlich zu falen, Wir machten ung immer ein 
Vergnügen daraus ibre Wünfche zu. befriedigen, allein off. 
verlangten fie etwas, was mir ſelbſt nicht hatten, und 


in Feiner Trödelbude zu Amſterdam gefunden haben wir. 


den. Den Vchoalay Hingegen erſuchten wir hoͤflich, daß 
er es uns unverholen ſagen moͤchte, wenn er etwas ber 


dürfte. Deſſen ungeachtet Fonnten wir ihn nie dahin⸗ 
bringen, daß er von uns etwas geſodert hätte, Co wie 


er uns unter allen Indianern am wenigſten beſchwerlich 


fiel, ſo war er auch beſcheidener als fie alle. Denn ums 


‚geachtet er fih durch feinen Heldenmurh unter allen am. 


meiflen ausgezeichnet hatte, fo ließ er fih dennod nie zum 
Kapitän auf jene oben befehriehene feyerliche Art erklaͤren, 


noch unter die Höcheri aufnehmen; auch bediente er ſich in 


mer der Meensart der Gemetnen: und behielt feiner 


‚herrlichen Kriegsthaten ungeachtet, derentwegen er eine 


Namensveränderung verdienet hätte, immer feinen erfien h 
Namen Ychoalay bei. In der Kleidung und Räfung 


feines. Pferdes. haßte er allın Pracht, alfo zwar, daß ex 
auch die anderen ungen Leute, welche in ihrem Anzuge 
zu viele Eitelkeit verriethben, und ſich ſtolz herumſahen, 
ſeines Anblicks und Umgangs nicht würdigte, Das Ber | 

— wußt⸗ 
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— ſeiner Verdienſte erzeugte zwar in ihm eine uͤber⸗ 
triebene Eigenliebe; dennoch hoͤrte er ſein eigenes Lob 
oder andere Schmeicheleyen nicht gern an. Bon ſich 
rͤhmte er nie etwas, als daß er Fein Prahler fey, wels 
des er ung aber au) oft verſicherte. Daß man ihn feinen 
Nebenbuhlern Debayakaykin und Oaherkaihin, die 
da immer fuͤr die Herzhafteſten angeſehen ſeyn wollten, 
vorzog, konnte er durchaus nicht erfragen, Hat ſich aber 
unter feinen Leuten jemand im Kriege wohlverhalten, ſo 
ſprach er ihm felbfi mit aller Beredſamkeit fein Lob. 
Benn wir alfo den Ychoalay ganz, mie er war, mit 
unverwandten Augen betrachten wollen, ſo werden wir 
an ſeinem Bilde viel Schatten aber dennoch noch mehr 
Licht gewahrnehmen. Dieſe ſeine Zuͤge nahm ich mir 
vor mit lebhaften Farben zu entwerfen, damit man nice 
‚glaube, den Wilden mangle es völlig an Vernunft, ges 
fenfhaftlicher Gefchmeidigfeit und lobwuͤrdigen Eigens 
ſchaften. Man wird noch eine Menge Kühmliches vom 
Ichoalay leſen weil ich itzt die Geſchichte des Krieges 
iſchen dem Rükahes und Nakaigetergehes anhebe. 
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der mit ihm verbundenen Wilden den Fles 
Een ©. Hieronymus anzugreifen. 


Al⸗ mit Argem zu vergelten, und Mord mit Mo: 
‚und Blutvergießungen mit Blutvergießungen zu rächen, 

das erſte Geſetz der Wilden, und beinahe ihr einzige 
Nachdem Ychoalay den Debayakaykin , den vornehn 


fien Caciquen der Abiponer aug dem Bolfsfiamme der N: 
kaigetergehes, zum Zwiſte gereist hatte, drohete diefi 
die neue Kolonie S. Hieronymus zu zerſtoͤren, und fämmi 
liche Einwohner derfelben, die Rükahes, niederzumadjei 
Lange gieng er mit diefem Vorhaben ſchwanger; auch ſcho 


er deſſen Ausſuͤhrung weit hinaus, damit cs ihm def 
beſſer gelänge, und der exfie Streich, den er feinen Fei 


den verſetzte, auch der letzte ſeyn durfte, In dieſer Ab 


ficht machte er mit den berittenen Mofobiern, die gene 


Norden wohnen, und den Tobas einen neuen Bund. Di 
unberittenen, aber wegen ihrer Geſchicklichkeit in 





Sechzehntes Hauptſtuck 
t Don Dem Verſuche des Debayakaykin un 
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Pfeilſchießen fürchterlichen Vilelas 509 ev gleichfalls durd 
Berbeißung einer anfehnlihen Beute an fh, und-verfal 
fie, damit fie die groffe Keife mitmachen Eonnten , mi 
Pferden. Wenn er nun mit diefer feiner Macht die klei 
ne Anzahl der Keinde verglich, hatte ev feiner Meinen 

nad), den Sieg in der Taſche, und zerfisrte bereit® in ſei 


ned Gedanken die Kolonie. Dem ſcharfſichtigen Ycl.oa 


x x 


day keunten vie Anſchlaͤge, Anſtalten, und die Mace-ve 


Keinde 
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Feinde weder unbefaunt bleiben noch. verächtlich vorkom⸗ 
men. Um fi alfo dagegen in Sicherheit zu feren, vers 
mehrte er die Befagung des Fleckens mit einem Geſchwa⸗ 
der chriſtlicher Mofobier, veifete in größter Eile zu dem 
Unterfatthalter von Santa Fe, und foderte von ihm, 
Kraft ihrer Freundſchaſt und gemachten Zufage , auf dag 
dringendfie Hilfsvoͤlker. Allein alles wag er von dieſem 
erhielt, waren leere Worte und Entfehuldigungen 2 ine 
dem zu der Zeit faft alle Soldaten der Stadt jenfeits der 
Parana mit den wilden Charruas, über die fie eben Dieis 
fler geworden waren, zu thun hatten. Der Rektor des 
Kolegiumg, Didafus Horbezozo , erfuchte alfo den Wer 
trug de Argandoũa, Bifchof von Tukuman, in einem Schrei⸗ 
ben, der bedrängten Kolonie ein Geſchwader kordoveſiſcher 
Reiter zu Hilfe zu ſchicken, welche der Uiberbringer des 
riefes, Kapitän Vergara, felb einen Furzen und fiches 
ren eg dahin führen würde; allein das hieß aus einem 
Binfenfiein Waſſer herausdrüden wollen ; wiewohl ich 
Überzenge bin, daß der Biſchof alles gethan hat, mas 
in feinem Vermögen ms: , dem Rektor feine Bitte zu 
heivähren. hi 


Da ſich Ychoalay dur alle Mittel und Wege um 
Hilfe bewarb , obfchon ninfonfi , fo glaubte dennnch De- 
bayahaykin mit der Ausführung feines Entwurfes itzt 
t mehr zaudern zu muͤſſen. Er führte daher feine 
Mannfchaft fo heimlich als moglich flon Arts, doch ohne 
ch mit einem feindlihen Angriff auf den Flecken ©. 
Hieronymus zu uͤbereilen; fondern er brauchte Lil. Näms 
ich einige von feinen Leuten muften in den Flecken und 
Wohnplägen der Indianer ansfireuen: Debayakaykın 
haͤtte nichts wider die Kolonie S. Hieronymus vor ; ſon⸗ 
dern die wilden Mofobier würden den von S. Hieronymus 
sehn Meilen weit entlegenen Flecken Eorception, mworinn 
die Abipuner von der ih des Caciquen —— wohn⸗ 
WM. Theil, N a 5 
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ten, unverzüglich angreifen. Zwiſchen bictn und den vo⸗ 
rigen hatten ſich einige Zwiſtigkeiten hervorgethan, und 
dieß machte das ausgeſtreute Geruͤcht um ſo viel wahr⸗ 
ſcheinlicher. Dieſes alles dachte ſich Debayakaykin aus eis 
ner doppelten Abſicht aus: erſtens, damit die Einwohner 
von &. Hieronymus, fo bald fie fh von der Gefahr freu 
glaubten, die chriſtlichen Mokobier ale uͤberfluͤßige Hilfge 
truppen in ihren Sleden S. Xavier zuruͤckſendeten, meil er 
‚in deren Abmefenheit mit jenen defto. eher fertig zu werden 
hoffte. Zweytens aber damit die Abiponer von Concep⸗ 
tion , weil fie ftündlich zu Hanfe einen Angriff von Seia 
te der Mofobier befahren mußten, den Einwohnern von 
©. Hieronymus wider den Debayakaikin Feinen: Behr 
ftand leiften Fonnten. Beide Ubfichten erreichte er nad) 
Wunſche. Ich war bei allem Zeuge und Zuſchauer. S— 
verlohnet fih der Mühe, den Hergang der Sache 9 
ſtaͤndlich auseinander zu ſetzen. 



















Nachdem ‚man in der Kolonie &, Hieronymus Die 
meifien Stiere auifgesehret hatte, belief ſich alles Horne 
vieh des Fleckens Faum mehr auf taufend und etliche 
Stüde. Hierunter waren die meiften Kühe, zum Theil 
trächtig, und zum Theil ſolche, die noch ihre Kälber 
fäugen ließen. Damit die Vaͤter diefe nicht fehlachten zu 
laſſen gendthiget wären , begehrten. fie von uns in Con⸗ 
ception (ich war auch dafelbft ) zweyhundert Stiere zum 
Unterhalt für ihre Indianer, und ſchickten zugleich ſechs 
Abiponer fammt ihrem Viehwaͤrter, Raphael de los Rios, 
“mit, um durch fie das befagte Vieh nach Haus treiben 
su laſſen. Als mir bereits die Reiſe antretten wollten, 
fah ih, eben da ich den Fuß in den Steigbügel ſetzte, 
auf dem Pag Abiponer mit fchlahandfig geſchwaͤr— 
sen Gefihtern und Pfeilen herumlaufen. Einer von ihnen 


brachte im Namen des vornehniften Caciquen Alaykin, 


| 


meinem Amtsgefährten , Joſeph Sanchez, die Bothſchaſt, 
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ar mochte feine Flinte bereit und ſchußfertig halten, weil 


die feindlichen Mokobier gegen den Abend hier ſeyn wuͤr⸗ 


den. Da fie nun den naͤmlichen Wea, den wir einfchlüs 


gen, nehmen mußten , fo rielh mir Sanchez meine Reis 
fe aufzufchieben ; allein ich befolgfe feinen Rath nit, 
weil ich liegenden Gerüchten Feinen Glauben beimaß. So 
follten wir wenigſtens, erinnerte mich der vorfichtige Pas 
fer, jemand voraus ſchicken, der die Wege ausfundfchafe 
tete, und wenn ung eine Fahlings ſich erhebende Staub⸗ 
‚moife die Ankunft der feindlichen Reiterey verrieth , ung 
fogleih in den Wald hineinfluͤchten. Sch begab mic 
ganz unbewehret auf den Weg, es wäre denn, dab man 
ein Taſchenmeſſer, das ih zum Fleifchfchneiden brauchte, 
für eine Waffe gelten laffen wollte, Der Spanier und 
die übrigen abiponiſchen Meifegefährten waren gleichfalls 
alle unbewaffnet. Den ganzen Nachmittag erblickten wir 
on Feinde Feine Seele. Schreckbarer und gefährlicher 
“als alle Beinde fand ich den Fluß Ychimaye (el Rio 
Rey ) welcher ſich dazumals bet einer ungewöhnlichen Ere 
gießung weit auf dem Felde ausbreitete. Uiber diefeg 
Meer fegte ich um Mitternacht auf einer Ochſenhaut, vie 
der Spanier ſchwimmend mit der Hand nad) ſich 109, 
weil wir ſonſt nad S. Hieronymus nicht hätten gelangen 


Tonnen. Diefe amerifanifche Uiberfahrt war mir ale eis 


wem Ankoͤmmling ganz neu, und währte eine halbe Stuns 


den Krofodile vermehrten meine Angſt. Ich lebte wien 
der auf, und glaubte den Hafen erreicht su haben , als 
ich beim Eintritt in den Fleden die Patres, Franziskus 
Vavalon und Joſeph Klein, erblickte. Brigniel und cho— 
alay waren damals vom Flecken abweſend und zu Santa 
Ft um Hilfsvoͤlker. Nachmittags an einem Sonnabend 





berathſchlagten fi die Eaciquen der Abiponer und Mes 


Tobier auf das Zureden des P. Navalon über die Maaß⸗ 
segeln, die man in dieſen Umſtaͤnden zu ergreifen haͤtte. 
J——— Ra er 


de. Das Dunkel der Nacht und die herumſchwimmen⸗ 







































































































































































































































































Freylich trugen die anweſenden Mokobier zur Siem 
heit des Fleckens nicht wenig bei; allein da dieſe Beſa⸗ 
tzung taͤglich viel Rindfleiſch, Taback, Sal; und para⸗ 
quayiſchen Thee brauchte, "fo ſchienen fie dem Flecken zu 
Laſt zu ſeyn, und man befchloß fie ehenfiens wieder nad 
Haus zu ſchicken, weil man, wie dag Gerücht gieng , den 
Debayakaikin nicht zu fürchten hatte , der dennoch, fein 
Vorhaben auszuführen, ſchon damals in dem nahen Walt 
mit allen feinen Leuten verborgen lag , und auf nicht 
mehr, ald auf den Abzug der Mokobier wartet. 
Diie Molobier zogen an einem Sonntage des Mor⸗ 
gens fort. Noch am nämlichen Tag brach Debayakai. 
kin gegen den Abend mit feiner Mannfchaft in dreyen Abs 
theilungen und anf dreyen Wegen aus dem Gehoͤlze hervor, 
im Ungeficht der Meyerey. Der Auffeher derfelben, Ras 
phael de los Rios, der in feiner Hütte ausruhete, wur⸗ 
de im erfien Anfall von einem Abiponer, deſſen Water 
in dem Scharmügel zwiſchen dem Ychoalay und Oaher» 
kaikin geblieben war , mit vielen und greulichen Stichen 
getoͤdtet. Denn es ift ein Geſetz unter den Wilden, daf 
der Sohn den Tod feines Vaters rächen muß. Aber 
warum ward die Wicdervergeltung an dem unfchuldigen 
Spanier und nicht an einem Abiponer ausgeibt , des 
bei dem Scharmügel mitgefochten hatte ? Nämlich weil 
fein Abiponer zugegen war , den man hätte umbringen 
koͤnnen. Deßwegen mußte, welches in der ganzen Welt 
feit Menfehengedenfen der Brauch ift, der Unfchuldige für 
den Schuldigen büßen. Zur nämlichen Zeit wurden auch 
einige quaranifhe Viehwaͤrter gefangen 5 andere aber 

zetteten ſich, weil fie zu Pferde fallen, durch eine fehnele 
le Flucht. Das Bieh, welches man auf den Abend wie 
gewoͤhnlich an einen Ort sufammengetrieben hatte, und 
ungefebr zweytauſend Pferde wurden den Feinden ohne 
Widerfland zur Beute. Als man von allem diefem ch 

| re 
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k Nafriten einzog , und das Getümmel der Reine 
de auf dem ‚anderen fer deutlich fehen konnte, entſtand im 
dem Flecken ein allgemeines Zagen , weniger, weil man 
von dem Gefchehenen betroffen war, als weil man we⸗ 
gen des Künftigen in Aengſten ftand. Dem [hwädheren 
Gefhlecht, welches ſich in den mit Palliſaden umgebenen 
Hof unſers Hauſes fluͤchtete, wuͤrden wir zween unbe⸗ 
waffnete Prieſter, wider die Wilden, wenn dieſe ſogleich 
hätten ſtuͤrmen wollen, wenig geholfen haben. Denn der 
%. Navalon, welcher zwo Flinten aber eben nicht von den 
Trefflichſten in feinem Zimmer verfperree hatte, war Furz 
dorher in die nahen Felder recognofeiren ausgeritten, wis⸗ 
wohl er auf die Nachricht von der obwaltenden Gefahr für 
aleich nach Haus eilte. Da die meifien Abiponer wenige 
age vorher entweder aus Kurcht vor dem feindlichen Une 
zriff „oder weil fie nichts davon wußten, wilde Pferde 
iu jagen ausgezogen waren, fo blieben nicht mehr als 
etliche und achtsig zu Haufe. Dieſe fangen und tranfen 
mit ihrem Eaciquen Ychamenraikiu, und waren, während 
ag Debayakaikin in der Meyerey herumwuͤtete „frohen 
Muthsé. So bald fie die Nähe des Feindes erfuhren, 
Hwaͤrzten ſich ſogleich alle ihre Geſichter, griffen nach ih— 
en Lanzen, und ſprengten, wiewohl betrunken, in vol⸗ 
em Carriere, und unter dem fuͤrchterlichen Klang ihrer 
Rriegspfeifen nad) dem Ufer des Fluſſes hin, keineswegs 
ader Abſicht den Feind anzugreifen, fondern ihn nur vom 
lUiberſetzen des Fluſſes abzuhalten. Durch dieſe Maaßre⸗ 
el bewieſen fie, daß es ihnen vielleicht an Muth aber kei⸗ 
ieswwegs an Verſtand gefehlet habe, weil wenige einem 
ereffen mit vielen auswichen, die fie nicht zu überwinden 
offen Fonnten , indem fie von der Übergroffen Menge fiete 
bermannet aetvefen wären. Durch eine langwierige Krieges 
fahrenheit belchret , hielt Debayakaikin für zu gefaͤhr⸗ 
ch, auf das andere vom Feinde befegte Ufer hinüber, 
nd den Ausſchlas ſeiner ganzen Unternehmung anf dad 
R 3 Spiel 
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Spiel zu ſetzen. Es wurde alſo durch Herolde und mit 
wechſelſeitigem Einverſtaͤndniß feſtgeſetzt, daß man den 


Kampf bis auf Morgen verfidieben muͤſſe, weil die Sons 
ne bereits untergieng und der Tag fd zu feinem Ende 
Big ” J— 





Bei dem Anbruche der Nacht kehrten unſere Helder 
Wieder in den Flecken zuruͤck, und [hliefen in ihren Huͤt— 
gen den Rauſch aus. Weil fie ver Zuſage des Keindis nich) 
ſehr traueten, ſchickten fie überall bin Patrouillen zu Pfer⸗ 
de, die durch ihr immerwaͤkrendes Kriegshoͤrner⸗ um 
Pſeifengebruͤlle ihre Wachſamkeit beweiſen, und wenn fid 
vom Feinde etwas regte, aljogleich es anzeigen follcen: 
Dit dieſem Kriegslaͤrm ver Wilden mwechfelten die Dom: 
nerſchlaͤge eines fuͤrchterlichen Ungewittere ab, welches un 
ger einem entſetzuichen Gekrache, unter Blitzen, Sturn 
und Regenguͤhen die ganze Nacht hindurch waͤhrete. Di 
Muͤtter harten ſelhe ſammt ihren Kiudern aus Furcht vor 
bein Anruͤcken des Feindes in unſerem Hof zuge bracht, wo— 
hin das wegſtrommende Waſſer freyen Zugang harte, alfe 
swar , Daß ad bei dem Licht, das die Blige auseinander 
ſtreueten, fo Diele Froͤſche als Menfchen in emem Se 
zu erblicen glaubte, In meinem Hauſe vermahrten fie ihr 
Hafen, Kuͤrbiſſe, Kannen, und übriges Gepaͤcke, dam 
es dem Feind nicht indie Hände fiel. Unter dieſem To| 
der alten Weiber, morunter auch die Schädeln der von 
‚nen vormals erſchlagenen Spanier befindlich waren, wan 
delte mich eine gewiſſe Scheue und Duͤſternheit an. Fi 
dem Zimmer Fonnte ich nirgends fiher auftretten , mit ſi 
vielem alten und ſtinkenden Troͤdelkram hatten es die Wil 
den angefüllet. An den Schlaf dachte ich nicht einmal 
Weil mic die Erwartung des Ausgangs des Treffens, da 
abgeredtermaſſen it bald anheben fulkte, in die aͤußerſt 


 Murube derfegte, Ich erinnere mich nicht, daß ie il 
Amerika eine in allen Rüdfihten Alrmifhere Naht du 


| 


gebracht 
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gebracht hätte. Ich klagte immer fiber das Zandern bee 
Sonne. Gegen die. Morgendämmerung ; nachdem das 
Ungemitter vorbei war, und es nur noch von weiten 
mehr blitzte, Eroch ich in den Hof hinaus, um bei dem 
noch balb nächtlichen Dunfel zu fehen, was vorgieng. 
Hier ſah ich nun, wie ſich die Abiponer theils ganz nackt 
und theils bepanzert an dem Ende des Fleckens verfams 
melten, weil ihnen diefer Standort zum Treffen der bee 
quemfe ſchien. Die Schlahtorduung richtete Ycharmen- 
Taikin aljo ein: nämlich die Lanzentraͤger fiellte er auf 
beide Slügeln , in die Mitte aber die Pfeilſchuͤtzen: alle 
waren zu Zug, Außerdem, gab er einer Rotte Reiter , 
die unter den Befehlen des Ychohake , eines Bruders 
des Vchoalay, flanden , den Auftrag | auf die Wege, 
die Bewegungen ber Feinde, und alles , was vorgieng ; 
ein wachfames Auge zu halten, und bon ihren Entdeckun⸗ 
gen ſogleich Bericht zu erftatten. Es war mir eine wahs 
re Sreude diefe amerikanifchen Kriegshelden, die Fein Eu 
ropaͤer ohne Lachen anfehen kann, in der Nähe su ber 
trachten. Ich durchgieng alle Reiben und Glieder , und 
zählte fie: denn da fie ſelbſt wicht sählen koͤnnen, wollen 
fie. immer von dem Pater gezaͤhlet werden: mobei fie ihn 
fiets fragen: Sind unfer biele. Big um neun Uhr Vor⸗ 
mittags blieb die ganze Mannfhaft in Schlachtordnung, 
da denn die ausgeſchickten Kundſchafter mit der Nach⸗ 
richt zuruͤck Famen , Daß fie vom Feinde außer feinen 
nachgelaffenen Spuren nichts mehr entdecken Eönnten. 
Nachdem man nicht mehr hoffen, oder beffer zu forgen, 
fürchten durfte , mit dem Feinde handgemein zu werden, 
diengen alle wieder nad) Haug, und verliehen glüdlih 
ben Wahlplag ohne einen Tropfen Blut vergoſſen zu har 
ben. Wer fol fih nun des Lachens enthalten, wenn er 
hoͤrt, daß fo groſſe Anſtalten und Drohungen anf ein 
Nichts hinausliefen ? Allein dieß iſt bei dem Abiponern 
weder ungewöhnlich noch felten. Wie oft fahen wir. nit 
a a bei 

















bei ihnen Berge Freufchen und ein lächerliches Mäuschen 
sum Vorſchein kommen. Gie drohen niemals mehr, 
als wenn fie fih fuͤrchten. Debayakaikin benüßte die 
erwähnte Racht feine Flucht zu beſchleumgen, wiewohl er 
‚mit den andern auf den folgenden Tag das Treffen vers 

abredet hatte. Er glaubte auch ohne Kampf gefieget zu 
haben, weil ſeine Leute den Spanier erſchlagen, und deſ⸗ 
fen Gehilfen gefangen hatten, und er mie ungefehr zwey⸗ 
tauſend feindlichen Pferden zuruͤck Fehrte. Die Ochſen, 
die er auch anfangs erbeutet hatte, wurden bei der Nacht 

wegen des furchtbaren Ungewitters ſcheu, und liefen ih⸗ 
rer bekannten Weide gu. Nah Entweihung der Felle 
be brachte man aus der Menerey den Leichnam des 
Spaniers , der überall mit fo vielen Slichen durchboh⸗ 
ret war, daß ihm die Eingeweide heraushiengen, und 
der ganze blutige Körper wegen feıner vielen Wunden 
Faum mehr eine menſchliche Gſtalt verrieth. In eben 
ber Ochſenhaut, auf welcher er mich vor zween Tagen 
über den Fluß Ychimaye gesugen hatte wur de nun 
fein Leichnam gebracht, und nach chriſtlichem Gebrauch zur 
Erde beſtattet. | nn oe 


































































































Siebenzehentes Hauptftüd. 
Bon anderen Zügen, die Ychoalay is 
ber den Oaherkaikin und die übrigen Abdi« 

A poner von dem Volksſtamme der Nakai- 


ketergehes unternommen 
hatte. 





A. —9 von Santa FE zu Haufe anlangte, ers 
grimmte er heftig , als er hörte, was in feiner Ab weſen⸗ 
beit vorgefallen war. Liber feine Leute war er gar ſehr 
erbittert,, daß fie fich bei der Annäherung des Feindes fo 
Thlätrig , und in Zurüdtreibung deſſelben fo feige bewie⸗ 


fen hätten. Wenn er zugegen geweſen wäre , hätte er gen 


wiß den Anmarſch der Feinde mit mehr Wachfamfeit Auge 


Eundfihaftet,, damit fie ihn nicht unverſehends überfals 


len hätten 5 bei ihrer Ankunft aber mit Wenigen über den 
Fluß gefegt , und fie mit aller Wuth angegriffen, damit 
fie nicht nad) Ermordnng des Spahiers, und nach der 
Blünderung der Meyerey mit ihrer Beute und ohne Ver⸗ 
luſt ungefiraffe entfommen wären. Dieß alles ift ſehr 


wahrſcheinlich; allein man hätte auch befürchten muͤſſen, 
daß Ychoalay der Uibermacht der Wilden unterlegen waͤ⸗ 


ee, und fein Untergang auch den Untergang der neu ans 
gelegten Kolonie nach fich gezogen hätte. Zwanzig Tas 
ge mußte ich daſelbſt verweilen, weil ich Feine Moͤglich— 
keit finden Fonnte, wieder nach dem Flecken Eonception 
Bun. Denn alle Wege und Stege waren von 
Ns er 
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den bejegt, jo, daß an Feine Reife zu denken war, Yufı 

















‚den gegolten hätte. Das Eutgeld beftand in einem Tas 


breitet haften , und einen groffen See mußten wir auf ei- 


Waffen der Spanier rächen slaffen wollte. Allein die zw 


wenig um die Abfiht des Unterfiatthaltere und noltek| 
m &« Hieronymus ale Befagung zuruͤckbleiben, gr 























den ausgetrettenen Flüßen uͤberſchvemmt und von den Fein 
ſerdem mangelte es mir auch an einem Pferd, anf wel⸗ 
es ich mich. häkte verlaffen Eönnen ; denn das, auf dem 
ich angefonimen war , hatten die Feinde mit den andern 
weggetrieben. Endlich verfaufte mir ein Abiponer einen 
fehr fehönen Paßgänger , der in Europa wohl hundert Guls 





ſchenmeſſer, das ich in Dberöfterreich einft um acht Gros 
(den gekauft hatte. Ychoalay begleitete mich aus einer 
befondern Ergebenheit , die er gegen ung hegte, mit vier 
zehn feiner Abiponer bis in meine Kolonie, weil fif 
wenige Durch dieſe Gegenden nicht wagen durften. Das gan 

Feld ſchwamm in Waſſer. Zween Fluͤſſe, welche ſich we⸗ 
gen ihrer Ergießung auf eine fuͤrchterliche Weite ausge: 


ner Ochſenhaut, und die Abiponer ſchwimmend überfegen. 
Die moraftigen Derter und die tiefen unter dem Waſſer 
verborgenen Gruben machten ung mehr au fchaffen. U 
lein der Scharffinn des Ychoalay half uns ale Schwits 
sigfeiten überwinden, und wir langten ven 29, Jenner 
naͤmlich am S. Canutustage glädlih zu Haus am = 









Den Schaden, den Debayakaikin dem Flecken zu 
gefuͤget hatte, gieng dem Ychoalay ſtets im Kopf herum, 
und da er denſelben nicht vergeſſen konnte, beſchloß er dis 
nen neuen Zug wider ihn, Er begab fih daher eilends nad 
Santa Fe und foderte von dem Unterfatthalter Soldaten, 
Die diefe Unternehmung mitmachen follten., deren er drepfe 
fig erhielt, hauptlächlih darum, weil der Unterfiatthale 
ter den an dem Spanier verübten Mord auch durch die 


der Unternehmung abgefchickten Soldaten befümmerten ſich 
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af Ychoalay mit feinen Abiponern dem Feinde entge⸗ 
yensöge, Da aber derfelbe aus allen Kräften bewies, 
daß die Weiber der Abiponer in Abweſenheit ihrer Mäns 
ner Feine fpanifche Beſatzung brauchten, und dieſe es ſchlechs 
ferdings nicht leiden wollten, ſo tratten fie endlich mit 
den Übrigen Abiponern die Reiſe an. Leider war diele 
fehr kur ; weil die Wege durch das Austretten ſo vieler 
Fluͤße ganz ungangbar. geworden waren, indem fich ihr 
Gewäffer Über das ganze Feld ausbreitete, fo, dab man 
nirgends einen Fleck entdeckte, mo die Reiter ſich hätten 
niederlegen oder ihre Pferde weiden Finnen, Da man 
feine Hoffnung hatte weiter vorwärts zu kommen, fo war 
man geuöthiget in den Flecken wieder zuruͤckzukehren. Der 
ganze mit fo vielem Laͤrm unternommene Zug war alſo 
phne irgend einen Erfolg in dreyen Tagen geendiget. 
"Ychoalay ,; der ſonſt mit feiner beinahe eifernen Komples 
xion alles moͤgliche Ungemach der Reiſe ohne Nachtheil 
für feine Geſundheit ertrug, Fam dasmal mit einem his 
sigen Fieber und einer Art Blattern , melde die Spas 
nier die thoͤrichten ( Las viruelas bobas ) heißen , behafe 
tet zuruͤck. Uber Faum war er von der Krankheit wieder 
hergeſtellt, als er ſich mit einer Heinen Schaare der Seis 
migen wider den Oaherkaikin , den Urheber des Fries 
98, auſmachte, aber von dieſem in einem blutigen Schars 
muͤtzel mit zweenen Pfeilen verwundet wurde. Der eine 
dieng ihm durch den Arm; der zweyhte hingegen ſteckte ihm 
tief in dem Hinterhauptbein, an welches das Genuͤck an⸗ 
gefuͤget iſ.. Beim Herausnehmen gieng die beinerne Spi⸗ 
Bein Truͤmmer, und blieb in dem gedachten Beine zus 
rück, fo , daß man fie nirgends anfaffen und heraussies 
hen Fonnte, Das daraus entſtandene Geſchwuͤr und die 
Geſchwulſt vergröfferten von Tag zu Tag nicht nur den 
Schmerz, fondern auch die Gefahr, wiewohl der Leidens 
de weder die Empfindung des erfleren, noch eine Zurcht 
vor der letzteren verrieth, damit. die Meinung —9 ſeinem 
J——— Helden⸗ 
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2 —x.. 
SHeldenmuth , deſſen Verluſt ihnen fihmerzlicher faͤlt, 
als der Berluft des Lebens, nichts dabei litt. Dog 
riethen die Patres dem Verwundeten, da fie ihm nicht hele 


Ten fonnten, fi nad) Santa FE zu einem Arzt zu beaes 


ben. Er folgte ihren Rath. Gluͤcklicher Weiſe mar da⸗ 
mals in gedachter Stadt ein Franziskaner Lanbruder aus 
Portugall, der durchgängig als ein groffer Wundarzt ges 
sühmet wurde, Durch diefes Mannes Gefchictlichkeit wurde 
aun Yehoalay in dem Haufe eines vornehmen Spanierg 
glülich wieder hergefiellet. Alle Anweſende beiwunderten, 
wie ich oben gefagt habe, nicht blos die Kunft deg Arztes, 
fondern auch die Heiterkeit und dag Stillſchweigen des Ins 
dianers mährend der Operation, die jener mit. einer Fleis 


nen Zange und eine Lanzette an ihm verrichtete. 


Die erhaltenen wiewohl ist ſchon geheilten Wuns 
den ließen den Ychoalay nicht ruhen, fondern eiferten 
ihn zu einer neuen Unternehmung wider den Oaherkai- 
kin an,» Dasmal folgten ihm nicht nur alle Abiponer 





aus S. Hieronymus und Eonception , fondern auch die 


Hrifilihen Mofobier häufig in ven Krieg nach. Man 
erreichte glücklich die Wohnplaͤtze ‚der Feinde , und ber 
Fämpfte fie lange heftig, Selbſi Debayakaikin wurde, 
ungeachtet er fih auf dem Wahlplag herzhaft wehrete , 


mit einer Lanze an der Seite aefährlich geftochen , und 


Tehoalay wollte ihm fchon den Reſt geben, als ſich noch 


‚ein anderer wie eine Vormauer vor ihm hinfellte und 


fein Eeben rettete, Auf beiden Seiten wurden nicht we⸗ 
nige verwundet. Bon den hrifllihen Mofobiern trugen 


viele, weil fie nad) ihrer Gewohnheit den Feinden näher 


auf den Leib giengen, den größten Ruhm, aber auch haͤu⸗ 
fige Wunden aus dem Treffen davon. Uibrigend 0b man 
gleih auf beiden Seiten zwar bartnädig aber doch 


‚mit gieihem Glüde gefochten hatte, und der Sieg uns 
entſchicden blieb , fo erfatterte dennoch Debayakaikin 96 


feiner 
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kiner Wunde und dem Grimm derer, die ihm felbe ver⸗ 
eßet hatten, dergeſtalt, daß er mit dem Ychoalay nichts 
veiter mehr zu thun haben wollte. Er ſah fid daher 
um alle Mittel und Wege um, wie er der gefährlichen 
Rothwendigkeit fich mit jenem in ein Treffen einzulaſſen 
entgehen koͤnnte. Auch war ihm die Nachbarfchait der 
nördlichen Mofobier verdächtig, feitdem fie feinen Mitca⸗ 
siquen Kaapetfaikin ſammt feinen zweenen Söhnen und au⸗ 
deren dreyen Abiponern, als fie auf dem Felde uͤbernach⸗ 
teten , aus einen Hinterhalt meineidig ermordet hatten. 
Um fih alfo in Sicherheit zu ſetzen, 809 er fih. mit ale 
len feinen Beten in die Kolonie S. Ferdinand, den Sig 
‚der Abiponer aus dem Volksſtamme der Yaaukanigas , 
‚auf deren Freundſchaft er nicht weniger als auf den Bei— 
‚land der Spanier von Corrientes fo ein Vertrauen ſetz⸗ 
‚te, daß er fich in der Kolonie wie in einem Hafen ſicher 
‚glaubte. Diefer Flucht wegen änderten ihm die Abipos 
ner feinen Namen, und nannten ihn Leönkin, welches 
einen Furchtſamen bedeutet. Allein er machte dadurch 
das Uibel ärger, u | 


Denn weil Ychoalay diefe Bereinigung des De- 
| bayakaikin mit den Yaaukanigas weder für eine Wire 
lung feiner friedfertigen Gefinnungen anfah, noch -für ſei⸗ 
nen lecken ſehr zutraͤglich fand | fo erſchien er bald dars 
auf mit einem groſſen Haufen Abiponer und Hriftliher - 
Mokobier, und foderte feinen Todtfeind Debayakaikin 
u einem Gefecht beraus. Allein die Väter des Fleckens 
| hinderten fie mit vieler Sorgfalt handgemein zu merden. 
 Sndeflen riefen jene aus der nahen Stadt Eorrientes den 
nerſtatthalter, Nikolaus Patron, herbei, welcher unge⸗ 


arhtee er mit einem zahlreichen Trupp anlangte , dennoch 





lieber die Vermittlung des Friedens auf ſich nahm, als 


einer der fireitenden Partheyen beitretten wollte, Seine 
Abſicht gelang ihm nah Wunſch: und der Frieden wur⸗ 
1 Rd de 
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‚und friedlich verhalten. Sollte er von da anders mohin 
































Da er alfo von Norden her die ihm auffägigen Mofobier, 





den Sriedensbedingungen ſchnurſtracks zumider tief, po 


Ad neue Unbilden, wie ein Looſungszeichen, von neuem in 
den Harr iſch jagten ‚ und Die Streitbegierde wieder in 
Haen enflanmten. 
























































de unter ſolgenden Bedingungen , welche Ychoalay dem 
Debayakaikin vorſchrieb, gefchloffene | 


 Debayakaikin folfte fogleih die drey Langen ‚bi 
dm von der Parthey des Ychoalay im erfien Treffa 
in die Hände ‚gefallen waren, wie auch die Gefangenen, 
die er aus der Meyerey von S. Hieronymus mit fich forte 
geführet hatte, zurüc fielen. Din Kolonien der Epanier 
und ihrer Bundesgenoſſen, den Indianern follte er hin— 
führ nichts mehr zu Leid thun. In dieſem Flecken 
S. Ferdinand ſollte er ſich ſammt feinen Leuten ruhig 


ziehen, ſo wiſſe er, daß man ſogleich die Waffen mider 
ihn ergreifen , und der Krieg von Neuem anachen mwiirs 
de. Su feiner mißlichen Lage willigte Debayakaikin gern 
in alle dieſe Bedingungen ; aber kaum hatte fi) in ibm 
die Furcht geleget , als er fich nach Milführ darüber bins 
wegſetzte. Don den mitternaͤchtlichen Mofobiern murde 
er gleichſals wegen verfchiedener Beſchwerden, die fie wie 
der ihn fuͤhrten, im Flecken ſelbſt etlichemale angegriffen, 
und faft aller feiner Pferde beraubt. eine Leute hat⸗ 
ten zwar ihren Wohnplatz, aber nicht ihre Sitten geändert, 
indem fie noch immer heimlich unter den Spaniern raub⸗ 
ten und mordeten. Debayakaikin fah vor , daß Vcho 
alay dieſes erfahren „ und nicht ungeahndet laffen würde, 



















von Süden her aber den Ychoalay und feine Bundesger 
noſſen täglich zu fürchten Hatte, manderte er mit feine 
Körbe in den entſernteren und S. Jakob näher aelegea 
ven Flecken Copception. Ungeachtet nun dieſer Ehrii 









machten dennoch die Rükahes nichts daraus bis fie end⸗ 







Als 
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Als einſt etliche Abiponer von einer Pferdjagd nach 
5. Hieronymus zuruͤckkehrten, wurden fie von den Leu⸗ 
des Debayakaikin , denen fie begegnet waren, mit 
Riemen geſchlagen und einiger Pferde beraubt. Hieruͤber 
eſchwerten fir fi) bei ihrem Cacique Ychamenraikin; aufs 
erdem berichteten fie auch, daß fie einen ziemlich volfreis 
hen Wohnplan der Nakaigetergehes auf dem zwiſchen 
Santa Fe und ©. Jakob gelegenen Felde angetroffen haͤt⸗ 
ten, Sogleich that der Caeique den Ausſpruch, daß Dies‘ 
fer Yufenthalt für die hine und herreiſenden Spanier ges 
jährlich und den Friedensbedingniffen zuwider fey > und 
daß er des andern Tags wider diefe feindlichen Abiponer 
u Selde ziehen würde. Zu diefem Zuge lud er auch ben 
ehoalay mit feiner Horde, und die chriflichen Mofos 
bier ein. In wenig Stunden rotteten fih bei dreyhundert 
Mann zuſammen. Die Rachbegierde fpornte fie dazu an. 
Nach einer Neife von wenigen Tagen entdeckten fie den 
feindlichen Wohnplatz, griffen aber felben nicht an; ſon⸗ 
dern ſchickten erft , um ſich nicht wider die Geſetze der 
Menfhlichkeit zu verſtoſſen, zween Herolden, naͤmlich 
‚den Hapaleolin und Antioaikin voraus, den Feinden 
 freundfchaftlich den Antrag zu thun , daß diefe ihnen die 
mit Unrecht abgenommenen Pferde wieder zuruͤck ftellen , 
amd megen der zugefügten Unbild Abbitte thun follten 
wvidrigenfalls würde man sur Stunde mit aller Strenge ges 
gen fie verfahren. Allein ihr Kriegeruhm mar ihnen lies: 
ber, als das Leben : darum tollen fie lieber ſterben, als 
fliehen. Ein Geklirre von Krienspfeifen , wodurch zwan⸗ 
dig dreyhundert zum Treffen aufforderten, erhielten jene 
ur Antwort. Nun Fam es von den Worten zu ben Waf⸗ 
fen. Kurz men fing an handgemein zu werden, Ycha- 
- menfaikin , ihr Unführer , und der erfie in der Schlacht⸗ 
ordnung mard durch den erfien Pfeil, den die Seinde 
- auf die Rükahes abgefchoflen hatten , am linken Auge ges 
troffen, und fick den Augenblick entſeelt . Die 

| | e . pie 









































Auch mit Wunden überbäuft, brachen fie noch immer Lane 


Eaciquen Ychamenjaikin erbitterten Mokobier unter den 


Bittere Vorwuͤrſe. Bon * RER und Mokobiern 
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Spitze des Pfeiles war weder von Bein Pr hadicht 
ſondern hoͤlzern, rund und von der Art, als man auf die 
Bögel abzufhießen pflegt, Vermuthlich muß ein Haupt⸗ 
theil des Kopfes dadurch verlegt worden ſeyn, weil der 
Tod fo fehnell darauf erfolgte. Es ift unglaublich, welch 
eine Wuth hierauf die Gemäther der. Soldaten dvurchgäns 
gig erariff. Auf! Brüder! fehrieen fie alle , Feiner von 
den Feinden-fol mit dem Leben davon Fommen. Mund 
und Fauſt ſtimmten bei ihnen überein ; denn alle Lanzen⸗ 
traͤger ſtuͤrmten auf einmal auf die Feinde iu. Drey⸗ 
bundert mürden alfo smanzig ganz gewiß in die Pfanne 
‚gehauen haben, wenn fich diefe jenen nicht wie eine Dauer 
mit einer unglaublichen Entſchloſſenheit entaegen geftellet 
hätten. Ihre Tapferfeit erfegte ihre Anzahl. Keiner 
fhien den Kampf eher als feine Tage geendiget zu haben. 








zen, mechjelten noch immer Pfeile , und wichen — 
einen Nagelbreit vom Schlachtfelde. Nachdem die beruͤhm 

tefien und tapferiien unter den Feinden erlegt waren 3 
fchnisten ihnen die Uiberwinder die Köpfe ab, um fie als 
Siegeszeihen nad Haus su bringen. Zween unter dem 
Leihen Gelegene wurden für todt gehalten. Ein Moko— 
bier fcehnitt alfo dem einen fein Ohrläppchen , und dem 
andern feinen Finger ab. . Allein einige Monate darnach 
ließen fi) beide gefund , wiewohl mit Narben und Maas 
len bezeichnet, in dem Flecken ©. Ferdinand wieder eb 


Nach dem Blutbade, das die durch den Tod des 


| 


Männern angerichtet hatten, wuͤteten fie auch wider die 


Wehrlofen, bie in den nahen Wald entfiohen waren , und 


toͤdteten bei vierzig Weiber und Kinder. Biele führten | 


fie gefangen mit fih fort. Wegen diefer wider die Uns | 
- bewehrten ausgeübten Graufamfeit machten wir alle ihnen 


wur⸗ 
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allen viele vertonndet, aber -Aufer dem Ychament aiklu 
lieb Feiner auf dem Blag: Lapagrin, ein alter Bewohner der 
dolonie S. Hieronymus und ein Mann don einem treffe 

then Charafter , fab auf. dem Schlachtfelde den Bruder 

nes Weibes unter den Feinden, Er lief alfo zu ihm 

in; um ihn von dein Tod zu erreften , und bon feinent 

fährlichen Standort mwegzureißen 5 allein fein Veter, 

dachbar und Freund Häpaleolin- fah ihn in feiner Ras 

rey für einen Feind an, und ſtieß ihm die Lanze mit 
liher Gewalt in die Seite, dab er ihm zwo Ribben zer⸗ 
rad. Bei feiner Nückfunfe in den Flecken ſah ich die 

mgeheuere Wunde , und die entfegliche Deffnung in der 

Seite ſelbſt. Dennoch genas der Verwundete wieder; 

1 erhielt furg darauf in der Taufe den Namen Paulus: 
den Gebeinen des Ychamenfaikin (denn das Fleiſch 

urde von denfelben abgefchälet , und nach ihrem Brauch 

uf dem Felde begraben ) erwies der ganze Flecken mit 
hraͤnen und den übrigen oben beſchriebenen Leichencere⸗ 

nonien die letzte Ehre. Auch wir trauerten uͤher ſeinen 
Dinfhied , wie er auch verdiente, don dem Inneren uns 
ter Seele, fehon aus dem Grunde, Daß er feines viels 

Ahrinen Aufenthalts im Flecken ungeachtet, noch als ein 

Ungläubiger feinen Geiſt aufgegeben hatte, Doch gab 
ums der Gedanfe Troſt, daß fich bei feinem Leben, außer 
ciner Lebensgefahr Fein Abiponer taufen ließ; na ſei⸗ 
nem Tode hingegen faſt alle die Taufe bereitwillig annah⸗ 
men, alſo zwar, daß man ſeinen Hinſchied als eine ſicht⸗ 
bare und der ganzen Kolonie ſehr heilfane Wohlthat der. 
Vorſicht anfehen konnte. Indeſſen muß ich auch geſtehen⸗ 
daß er ung die letzten Donate vor feinem Unfalle zu feiner 
Sinnesänderung groſſe Hoffnung gemacht hatte. Den 
er fand fih oft mit feinem Toͤchterchen, das er. herzlich 
liebte, und immer bei der Hand führte, in der Kirche bei 
dem chriſtlichen Unterricht ein, ließ felbes öfters in meis 
‚nem Beifepn dad a machen / und fragte wich immer; 
ui DE Ehe," 8 9b 


































































A ob ke. et recht A Der e fehejlhige Sohn des pn 
poners Raregragremarachin wurde von einer: Shan { 
An der rechten Hand geflohen, und weil das Sift d durd 
den Arm immer meiter bie zum Herzen um. fie) griff, 
die augenſcheinlichſte Gefahr des Todes verſetzet. Derp 
Brigniel wollte ihn durch die ‚Taufe mit dem Himme 
| ausföhnen. Allein die Mutter behauptete, daß fie Die 
in Abweſenheit und ohne Vorwiſſen ihres Mannes ni 
geſtatten koͤnne. Brigniel gieng alfo ſtracks zu. ihm hin 
eben als er mit dem Wchamenfaikin redete, und ga 
ihm von der Gefahr feines Knaͤbchens und von feinem Bor 
baden Nachricht, Geh, fagte der Eacique, laß deinen 
Kind den Kopf twafchen. Du haft dabei nichts zu beſor 
gen. Daß die Taufe den. Tod bringe, wie wir vormal 
glaubten ‚ halte ich nun ſelbſt für ein Märchen , *9 
dem ich vom Gegentheil fo viele Erfahrungen habe. De 
Knab murde alfo ohne Widerrede getaufet, und 4— i 
tus 8 genenne, aber a am Ende nn. wieder beruenun 
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Schtzehntes Hauptſtück. 


4 den neuentſta ndenen — 
in welche der Flecken wegen des juͤngſt— 
J him hr Sieges ver 


“= ſetzet wurde, 





eh der Seinigen Bi y — er —* 

in. Bewegung und drohete den Uiberwindern, naͤm⸗ 
den Rükahes , das Aeußerſte an. Alle feine Leute 
aren vor Betehbni und Schmerz wegen der. erlittenen 
Inbild ganz außer fih. Die trauerte um ihren Sohn, 
me um ihren Mann, diefer um feinen Bruder, oder um 
in ermordetes oder gefangenes Weib. Den alten Kaea 






hachin ergriff dergeflalt die Wuch , daß er ordents 
d zu raſen anfiegg; weil die Mofobier feine Mutter; 
ine eisgraue Vetel und Borfieberiun aller Schwarzkuͤnſtle⸗ 
innen erwuͤrget, und feine zwo Schiweftern nebſt mehres 
en Enkeln in die Gefangenfihaft mweggefhleppet hatten. 
eenavalkin, den die ganze Nation ihren Helden nanne 
&, war über die Sefangennehmung feinee Sohnes , eis 
8 Jünglinge, durch die Mofobier fo aufgebracht , daß 
r den Feinden taͤglich mit Mord und Tod drohete. Das 
eben des P. Joſeph Sanchez, unter deſſen Obſorge der 
lecken Conception ſtand, ſchwebte in der augenfcheinliche 
ten Gefahr, weil fie behaupteten , daß die Spanier ohne 
ſeer fuͤr das von den Freunden der Spanier, den 
»2 Mos 














a. Ale 




































































alſo Feine Unterftügung zu erwarten hatten, Eehrte Ych 


- flalten zu unferer Bertbeidigung vor. . Ale Nächte w 





Mokobiern und Abiponern, unter ihnen angerichtete Blu 
bad buͤhen müßten. In der That hätten fih ale N: 
kaiketergehes unverzüglich über die Flecken ©. Hier 
nymus und &. Kavier hergemcht, wenn nicht Franziskus da 
geda dem rafenden Schwarme Einhalt getban hätte. € 
ſchickte aber auch den Landriel in feinem Namen in d 
befagten zwo Kolonien, um von ihnen die Wuslief 
zung ihrer Gefangenen an die Ihrigen gu begehren. Veh 
alay willigte alfogleich nicht aus Zurcht vor den Drohn 
gen der Wilden, fondern aus Achtung für den koͤn 
lichen Unterfiatthalter in fein Begehren; Die Mofobi 
hingegen weigerten ſich ihre. Befangenen zu entlaffen. Au 
gebracht durch diefe abſchlaͤgige Antwort, befehloffen-die Wi 
den ihnen das mit den Waffen abzuzwingen, mas 6 
Spanier mit feinen Bitten von ihnen nicht erhalten Fon 
te. Wir zogen kurz darauf gewiſſe Nachricht ein, d 
Der Keind in wenigen Tagen bei ung fepn würde. mi 
aͤußerſten Angft begehrten wir von den Mofobiern Dill 
aber fie fehlugen ung diefe ab, aus dem Grunde , w 
fie für die Sicherheit ihres eigenen Fleckens, der in 1 
ner geringeren Gefahr ſchwebte, forgen müßten. Dat 

















alay mit vieler Einſicht und Sorgfalt alle mögliche U 


den eine Menge Wachen ausgeſtellet, und Kundfchaf) 
rechts und links ausgefandt. Durch falſche Gerüchte v 
der Annäherung des Keindes hinfergangen „ braditen # 
Sag und Nacht fehlaflog, und immer unter den Wafl 
m. Weil Debayakaikin dur& feine Kundfhafter ı 
fahren hatte , daß mir ihn käglich erwarteten, beſchloß 
feine Unternehmung;, damit fie ihm nicht fehlſchluͤge, 
nige Wochen zu verſchieben; und überfiel ung am Ent 
da wir und Feines feindlichen Angriffe mehr verſahen. 
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Die Nacht nach dem dr Pfinsiltage ſchlich er ſich mi⸗ 
inen Leuten unvermerkt in das neben dem Flecken gele⸗ 
ene Feld. Die game Zeit wandten fie dazu an, Die 
Sferde von der Weide zuſammenzutreiben, nnd unfer Vieh 
nit Banzen zu zerfiechen. Der Mond, der eben dazumal 
oil leuchtete, war den Raͤubern zu ihrem Borhaben + 
ie Weiden auszufpüren ‚ und das Bieh überall hervorzus 
when, ungemein behilflich. Gegen den Anbruch des Tas 
168 erſchienen, eben als ich Meſſe lag, Pachiek& und Zar 
yancha als Abgeſandte des Debayakaikin , um die Eine 
sohner des Fleckens gu einem Treffen mit ihm aufzufo dern. 
lährend dag der Platz von Lriegshoͤrnern erſchalte, antz 
lete Ycholay im Namen der Uebrigen: Ihnen mans 
jelte es nicht an Muth zum Kampfe, fondern an Pferden, 
uf welchen fie auf den beftimmten Wahlplag hinreiten 
Önnten. Da er ihnen nun felbe bei der Rache wegge⸗ 
Wimmen hätte, fo moͤchte er fih ihrer bedienen , und dem 
Bleden nähern, Er (Yehoalay) ermarte ihn das 
elbfi mit feinen Leuten. Sogleich Tiefen die Abiponer 
von allen Seiten zuſammen, und frellten fih in Schlacht⸗ 
Hönung, an deren Spike Ychoalay iu Pferde erichien. 
Sch gieng ihre Reihen einigemale auf und ab, zählte alle. 
aber ich fand ihre Anzahl ſehr geringe : ſo daß wenn es 
eim Siege blos auf die Menge, und nicht auch auf die 
Eapferfeit ankäme , ich ihren gänzlichen Untergang für uns 
vermeidlich gehalten hätte: ſo fehr waren ihnen die Feinde au 
er Zahl überlegen. Folgendes darf ih mit Stillſchweis 
jen nicht übergehen. Che Yehoalay feinen Platz neben 
ven übrigen in der Schlachtordnung einnahm, wetzte ee 
ein kanzeneiſen in unſerem Hof fleißig mit einem Wetzſtein, 
and ſchmierte es mit Unſchlitt, damit ſelbes deſto leichter. 
ind tiefer in das Fleiſch hineingienge. Während, daf 
w fih damit befchäftigte , ſprach ih ihm freundſchaͤftlich 
under Begierdtaufe vor, denn da ih wußte, dag Aller 
Bögen auf ihn gerichtet wären, jo wollte ich fein See⸗ 
pr 4 Da: 0.2 Mabelh 
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Er fände es nicht für zutraͤglich im Angefiht des Flecken 
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lerheil ſo gut als möglich in Sicherheit ſetzen. Allen 


ih predigte einem Tauben vor, fo wenig achtete oder hör 
te er auf mich, und fo fehr war fein Geift von den Sor 
gen des Krieges eingenommen. Bei ſolchen Zuräftunge 
zum Gefechte werden meine Lefer wohl nichts anders al 
ſchaudervole Blutvergießungen erwarten. Indeß blieb e 


beim bloſſen Laͤrmen: und der Tag verſtrich unblutig. 

Denn da die Unſrigen den Anfall der Feinde auf den 
Schlachtfelde alle Augenblicke erwarteten , ließ endlid 
Webayakaikin durch einen Herolden zuruͤck antworten 
gu fechten; weil ev micht zweifelte, daß es dafelbfi ai 
Flipten (wir Batten deren nur zwo) nicht gebreche 
Die Feuergewehre machten ibm , wiewohl ohne alle u 
ſache, fo ſehr Angſt, daß er fich, ohne weiter etwas 5 





unternehmen, zuruͤck zog. Der einige Vortheil, den € 


fiber uns erhalten hatte, beftand in den weggetrieben 
Herden, und in dieſen, und den niedergeſtochenen Ochſe 
der einzige Schaden, den er ung getban hatte. Nach 
dem fi diefer Sturm geleget batte, folgte auf den Üben 
ein noch weit furchtbareres Ungewitter, weil eg fo unver 
muthet ausbrah. is ich mit dem P. Brigniel in eine 
Gefpräch begriffen mar , unterbrach ung auf einmal Ycho 
alay. Hört, ihr Patres, fagte er zu ung mit gerunge 
ter Stirne, was er ſonſt nie zu tbun pflegte. - Unfere Lei 
te find ohne Ausnahme diefer Kolonie und der Zreum 
haft mit den Spaniern Überdrüßig, und ficken ſich zu 


Abfall an. Auch Fann ich ihnen wicht unrecht gebe 


Um der Spanier Willen, baden wir mit unferen Lande: 


leuten und. Blutsverwandten einen Krieg angehoben, m 


führen felben mit abtwechfelnden Gluͤcke bis auf diele Stu! 
de fort. Sie find unſere Feinde , feitdem wir ung Freu 
de der Spanier nennen , und. diefe wider Debayakaikin 


 Oaherkaikin und ihre Anhänger: fo eifrig vertheidige 


Sie haben uns fo viele Schanren Pferde turggefrieben, ur 
| Be. mit | 
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mit Wunden uͤberhaͤuft, von unferen Leuten fo viele er» 
ſchlagen. Das wiffen die Spanier, und fehen ung 
zubig zu, ohne daß fie uns jemals ernſtlich heizuſtehen 
dachten, wie fie ſich doch als Bundesgenoſſen gegen uns 
anbeifhig gemacht hatten. Das ift wahr, mir koͤnnen 
die Spanier nicht mehr unfere Zeinde heißen, aber auch 
nicht unſere Freunde, es wäre denn, daß wir die Freu nd⸗ 
ſchaft in bloſſen Worten und Verheißungen beſtehen lies 
gen. Seht! das iſt die Urſache, warum meine Leute 
euch abgeneigt geworden find, und bie Flucht ergreifen 
‚wollen. Als ein alter Freund, Der euch immer zuge⸗ 
han mar, rathe ih euch, unversüglih an den Eöniglie 
chen Unterſtatthalter zu ſchreiben. Ich werde euch einen 
ſbiponer geben, der. mit dem Briefe unmittelbar nach 
der Stadt reiten wird. Apr mäßt von ihm Soldaten 
Begehren, die euch fobald als es möglich iſt, nach dem 
Gebiete der Spanier bringen, ehe noch die. Indianer 
in ihrem Grimme wegen des Verluſtes, den fie heut an ihren 
Pferden erlitten haben, auf den Gedanken verfallen, 
‚uch das Leben zu nehmen. Denn ich bin nicht mehr 
im Stande euch zu retten, Treffet nur bald die nos 
higen Anſtalten zu euerer Sicherheit, fo lang es noch 
Zeit if. Dieb fagte er zuerfi auf abiponiſch; nach⸗ 
mals aber wiederholte er alles Wort für Wort auf 
ſpaniſch. Zuletzt fragte er uns, ob wir ihn auch voͤllig 
eſtanden hätten. In meinem Leben habe ich dich nie Deuts 
licher reden geboͤret, antwortete Brigniel, Wir. vers 
ſprachen ihm beide ſeinem Rath zu folgen. Uibrigens 
festen wir hinzu, ſollte er nicht zweifeln, daß der Uns 





terftatthalter , fobald er unferen Bericht laͤſe, nicht une 
terlaffen würde, den Abiponern beizufpringen und ihnen 
ihren Berlun ertraͤglicher su machen, Daß es Ychoalay 
mit uns aufrichtig gemeint habe, verrieth und Der tro⸗ 
Kige und wilde. Blick der Abiponer, in welchem wir 

ihren Schmerz Aber den Verluſt ſo vieler Yierde, und 
Ye ni | ihre 
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denn da alle Wege im Waffer 











voriges Mäuberhandwerk ergriffen. Allein, eben da & 






































ihre: Erbifterung Über die Spanier deutlich Iafen; Bi 
ſchrieben noch diefelbe Nacht an den Usterflattbalter um) 


J 


 Pbitderten_ iin die Gefahr, worin. mir und auch Bu 


Spanier ſchwebten: allein Ychoalay hatte Mühe einer 


Abivoner zu finden, der den Brief nach der 70 Meile 


von und entlegenen Stadt Santa FE bei der damal 
ſchon lang anbaltenden ſtuͤrmiſchen Witterung brachte, 
ſchwammen, fo war au 
benfelden faft gar nicht fortzufommen, Indeſſen bis. mi 
den Entſchluß des Lnterflatthaltere in Erfahrung 
brachten, fand zu befürchten, daß die ergrimmten Im 
bianer die Kolonie, ohne erſt die Ruͤckantwort abju 
Warten, verließen, uns erwürgten, und wieder ib 










mie uns auf das Außerſte gedichen mar, erfolgte ploͤt⸗ 
lich auf den Sturm eine Windſtille. Jedermann mar 
Damals uͤberzeugt, daß ung die allmeife und guͤtige 
Vorſicht auf cine beſondere Weiſe beſchirmet hat. Die 
FZuaungen, die fie zu unſerem Beßten traff, werden qı 
folgenden Ereigniſſen deutlich her vorleuchten. 
























Neunzehntes Haupfiüd 


AA 


Ychoalay nimmt in Vereinigung mit den 
Spanien eine Schaare feindlicher Abiponer 
u gefangen: auch kaͤmpfet er mit dem 
2 .°0%2° Oaherkaikin dütih. 












lie Charruas, eine wilde und berittene Nation, 
Äbten an dem oͤſtlichen Ufer der Parana die Straſſen⸗ 


räuberey aus. Sie wurden daher wegen ihrer vielen 
Zootfhläge und Kriedensbriche von den Truppen von 
Santa FE größtentheils gefangen, aus ihrem Baterland 
Weg und in die eigends für fie erbaute Kolonie im Fel⸗ 
de Cajafta gebracht, wo fie ein Sranzisfaner in der Res 
digion unterrichtete. Waffen und Pferde murben ihnen 
Öpeggenommen ; auch bewachte fie eine ſpaniſche Befagung 
eine Zeitlang wie Gefangene , bis fie .ihre Wildheit abe 
legten. _ Statt des Rindfleiſches, womit wit die Eins 
wohner in allen unferen Kolonien naͤhrten, gab mar den 
Chatruas Pferdfleiih zu eſſen: denn in ber nahen Ehene 
irren viele, taufend wilde Pferde, die niemand gehören , 
herum. Die Soldaten fengen derer taͤglich ſo viele, als 
fe die Wilden zu fättigen noͤthig hatten. Diefe träge 
Nation verlegte fih endlich, als fie der Hunger quälte, 
| von ſelbſt auf den Ackerbau, Allein die bei dem Flecken 
gelegenen Felder waren groͤßtentheils fo moraſtig, daß 
man kaum einen Platz fand, worauf man mit einigem 
Erfolg hätte etwas anbauen koͤnnen. Außerdem ſchien 
i 85 wu 
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auch die Anhöhe, auf welcher fie ihre Hütten errichter 
hatten, für die Menge der Einwohner zu Klein. Ans 
diefen Gründen fhiekte der Pfarrer einige Charruas aug, 
daß fie ſich etwas weit weg um eine für ihre Kolonie 
bequemer gelegene Gegend umfehen mochten. Als ſie 
wieder zu Haus anlangten, erzaͤhlten ſie, daß ſie einen 
ziemlich volkreichen Wohnplatz herumſchweifender Abipo⸗ 
ner bei dem weißen See (La Laguna blanca) angetroffen 
hätten. Man gab hievon ſogleich dem Unterflatthalter 
von Santa FE Nachricht, welcher der Meinung war, dag 
man den feindlichen Abiponern in einer Gegend, die ih⸗ 
nen zu Streifereyen in die fpanifche Kolonien fo bequem 
gelegen wäre, keinen Aufenthalt geflatten Fönne, Une 
fie alfo daraus zu vertreiben, ließ er ein Geſchwader 








Meiter aufligen, und äußerte in einem Briefe, den ee 


an uns erließ, den Wunfh, daß Ychoalay mit feinen 


Leuten, und die Mokobier dazu fioffen möchten. | 


Das Schreiben des Unterſtatthalters — 4 


drey chriſtliche Mokobier, eben als wir unſer Mittagmahl 


einnahmen. Wie ein Gluͤcksgeſtirn zerſtreute daſſelbe den 


duͤſtern Gram der Gemuͤtber. Vchoalay legte ſelbſt 
ſeinen Unmuth und Groll ab, und machte noch denſelben 
Abend in zuverſichtlicher ‚Erwartung eines glücklichen Er⸗ 
folges und vol Freuden über die ihm zugegebenen Spar 
nier, alle Anfialten zur Abreife. Den andern Tag bes 
sab er ſich, kaum als die Sonse aufgieng, mit einen | 
zahlreichen Echaare auf den Weg. Unter dieſen war 
fein einziner, der nicht freudig feinem Führer gefolgt: waͤre, 
oder ſich uͤber einen Mangel an Pferden beſchweret haͤtte 
denn ungeachtet die Feinde juͤngſt eine Menge mit ſich 


ſortgetrieben hatten, fo entgiengen doch noch ſehr viele, | 


Die äuf abgelegenen Wiefen weideten,, ihren Augen und 
Händen... Es iſt nämlid eine alte und weiſe Vorficht 


u Abipener, daß fie nie ihre — auf einem Orte 


Bein 
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Beifammen weiden laſſen, damit, wenn die einen zu Grun⸗ 
de geben, die anderen uͤbrig bleiben. Bon Wäldern 
amgebene Felder, am Denen man irgend eines Flußes 
Megen wicht leicht gelangen kann; Inſeln und verborge⸗ 
e Geſtadekruͤmmungen geben ganzen Schaaren Pferden 
nicht blos Weide ſondern auch einen Sicherheits - und 
Zufluchtsort ab, Allein wir mollen dem Yehoalay zu 
erde folgen, Er erreichte bald das von dem Unter⸗ 
ſiatthalter beſtimmte Feld und fand daſelbſt abgeredter⸗ 
Maffen die ſpaniſchen Reiter, aber hungrig und zu Fuß; 
weil ihnen bei dev Nacht Pferde und Ochſen entlaufen 
waren. Beide balf ihnen vorzüglich Yehoalay wieder 
finden. Nun eilten die Heerſchagren mit einander dem ule 
des weißen Sees zu: die Charruas waren ihre Wegweiſe· 
Indeſſen hatten die wilder Abiponer ihre Wohnpläge verlafs 
fen. Wo fie ih hingezogen Hatten, war nicht leicht gu erra⸗ 
fben. Weil man den Yehoalay ſchon lange als einen 
der ſcharfſichtigſten Yusfpärer Fannte, -gaden ihm Die 
Spanier den Auftrag, den Aufenthalt der Flüchtlinge aus⸗ 
Wjorſchen. Nachden er alles rein unterfuche hatte, ente 
dectte man zuletzt die Wohnpläge der Wilden und une 
ringte diefelbe dergefialt, daß, da ihnen die Hoffnung 
zur Slucht oder zum Siege ganzlih benommen war, Ge 
fich alle ergaben: worauf fie entwaffnet and ſamt ihren 
Weibern und Kindern tie Gefangene nach &. Hiers⸗ 
nymus gebracht wurden. Der ſpaniſche Kapitaͤn ſchrieb 
uns einen ſehr verbindlichen Brief, worin er uns 
aufrichtig geſteht, daß er den gluͤcklichen und röhmlichen 
Erfolg feiner Unternehmung bios den Anſtalten und 
Scharfſinne unſerer Abiponer und hauptſaͤchlich des Ycho- 
alay ſchuldig waͤre. Dieſer ‚game Sieg koſtete, weiches 
bewundert zu werden verdient, Feinen Tropfen Blut, 
außer daß ein Spanier, da er bart neben den Walde 
ritt, von einem darinn verborgenen Abiponer mit einem Pfei⸗ 
Ae leicht verwundet wurde. a | 
| | So 























ner waren, wenige Monathe hernach auf der 


a folgte. 
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So för ber aldahche Areſchlas der Untsruche 
mung den Muth unferer Leute aufrichtefe, fo fehr era 
grimmten die Nakaiketergehes darüber, alſo zwar, daß 
der Sieg weniger die Wiederberfielung des Friedens zw 
beihleunigen, als die Feinde zur Fortfekung des Krieges 


neuerdings zu reizen fhien. Beſonders konnten fie nie 
verdauen, daß die Spanier die verderbliähften drey unter 


den Gefangenen namlich den Zapancha, Pachieke ( beia 
de flammten aus der Familie der Caciquen ab) und 
den Schwager des Eaciquen Alaikin (ich erinnere mich 
noch wohl an fein Geſicht, aber nicht mehr an feinen Ras 
men) auf Anrathen und Betreiben des Ychoalay im 
Die Veſte nah Montevideo, welche auf der anderem 
Seite des Silberflußes liegt, brachten, und dafelbft in 
Feſſeln gefangen bielten. Die Nakaiketergehes ergriffen \ 
daher mit äußerfier Begier jede Gelegenheit ſich zu raͤe 
en, die ihnen Zeit und Dit an die Hand gab. Um 
alles übrige zu übergehen, fo wurden fieben Einwohner 
son S. Hieronymus, worunter aber blos ziween Maͤn⸗ 

a aus 
einem Hinterbalte von den ‚Leuten des Oaherkaikin ers 
fhlagen. Diefe Graufamfeit glaubte Yehoalay nicht. 


ngeraͤchet laſſen zu muͤßen, und fuͤhrte daher hundert 


fünf und zwanzig Kükahes wider den Oaherkaikin in 
Bas Feld, deſſen Wohnplag norömärts von dem Flea 
en vierzig Meilen weit weglag. Die meiſten von dies 
fen ließen fib auf das Zureden ihres Fuͤhrers, tau⸗ 
fen, ohne dag ex aber feine — Beiſpiel be 


au art Zeit war ih (hen in Bon. Flecken 8. Kern \ 
dinand wo der Zug vorbeigieng. Dieſe Unternehmung 
machte mir nie wenig zu fhaffen, weil ich beforgen | 
mußte, daß unfere Yaaukanigas, denen Ychoalay lange 


fen verhaßt war, a auf die Seite des Oaherkaikin tretten 


m: 
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ind den Flecken auch in den Zwiſt hineinziehen mochten, 


Din Tag vorher, ehe Yehoalay mit feinem Nanfen 


eingog, kam fein Kundſchafter, den er die Wege und Schlupfs 
winkel det Feinde auszuſpuͤren voraus geſchicket hatte, 
gleich nach dem Anbruch der Racht zu mir Rach ei 
ner Stunde folgte der zweyte, und kurz darauf: der 
dritte. Einer fagte dem andern, was er heut entdecket 
‚hätte, und wag fie noch erforſchen müßten. Die zween 
feßteren Echrten noch bei eitier Macht sum Ychoalay 
muͤck, um ihm alles, was fie gefeben und gehoͤret hats 


ten, zu hinterbringen. Der erfie aber Cer hieß Rochus 


-Chiruilin) brachte die Naht in meinene Haufe zu. 
Des anderen Tages glaubte er, weil es Sunntag mar; 
die Meſſe night vberabſaͤumen zu mößen, ungeachtet er 
als Kundicafter voransgefendet mar. Indeſſen bewun⸗ 
derte ich dennoch den Andachtseiſer des Wilden, der ſich 
erfi ſeit wenigen Tagen sum Chriſtenthum bekannte. Auch 
der Gedanke flieg ſelbe Racht einigemale in mir auf, 


daß die enropäifchen Generale fih den Sieg ungemein 


erleichtern wuͤrden, wenn fie ſich eben fo fleißiger 
Kundcchafter and eben ſo baͤufig wie die Wilden 
bedienten, als welche Tag und Nacht auf alles ſorgfaͤltig 
Acht haben, mas ſeindlicher Seits vorgeht. Eben ſo 
wenig zweiſle ich, daß die Amerikaner in Auskund⸗ 
ſchaftung ihres Feindes mit mehr Achtſamkeit und im 
Angriff mit mehr Behurfamkeit zu Werke geben, weil 


u 


‚fe ſurchtſamer find, als bie europaͤiſchen Soldaten. 


Den naͤmlichen Tag langte Vchoalay gegen Mittag 
mit feinen Leuten in einer folhen Ordnung jo ſtill und 
wohl montirt an, daß fie mehr ipanifhen Truppen glis 
hen. le hasten eiferne Lanzen, Huͤte und fpanifhe 
Kättel. Sie lagerten fih auf Die neben dem Flecken 
gelegene Anhoͤhe. Nüdlings waren fie durch einen Ball, 

auf beiden Seiten aber durch zween Seen wider ploͤtzli⸗ 





























tem nen Eonnten Sie brachten die Nacht unten 























ER a eine Sichel vorflellte; denn diefe Stelle ift fuͤt 























haben. Vier und vier oder ſechs und ſechs unterhalten 











ſehe, mas die Wilden, auch ohne den Unterricht des 
































nehmung in einem Schreiben zu tilfen gemacht. Die 
zween Tage, die fie bei uns ausruheten, wollte ichs ih⸗ 
nen an Rindfleiſch, Salz und Taback, als ihren drepen | 
| PRRNUND: —— gebrechen laſſen. Zu dem 

































































E77 | 
oe Hiberfälle geſichert. In die unten liegenden Ebenen 


wo ihre Pferde weideten, hatten fie überall freye Aus⸗ 
ficht, fo daß fie alle_feindlichen Bewegungen von Mein 


Mi eyem Himmel. ohne Gezelte nach ihrer Gemohnhekt 
aber in einer Reihe, die einen HDalbsivkel, oder fo 


ivenige , Die ſich wider viele vertheidigen follen, ſehr vor⸗ 
theilhaft. Wenn fie ſich niederlegen , bedienen fie ſich 
ſtatt des Kopffüßens ihrer Sättel und flate der Matras 
gen ihrer Pferddecken. Jeder ſteckt feine Lanze neben 
fih in die Erde, um ſelbe alſogleich hei der Hand zu 


bei der Nacht immer ein eigenes Feuer damit man 
ſieht, waͤhrend daß einige in dem Felde herumreiten, 
und fuͤr die Sicherheit der Schlafenden und ihrer Pferde 
wachen. Sehen fie eine Gefahr oder etwas Neues, ſo 
geben fie ihren Brüdern durch dem Schall ihrer Kriegs⸗ 
pfeiſen und Trompeten davon Nachricht. Ich wollte dies 
ſes alles umſtaͤndlich beſchreiben, damit man daraus er⸗ 











Vegetius, blos von der Natur unterrichtet, in re 
in a zu beobachten pflegen, i 5 






Bon diefen abiponifchen Ankoͤmmlingen war Feiner, h 
der nit zu mir in mein Haus lief, mich zu grüßen. 
Denn da ih zu S. Hieronymus zwey Fahre zugebracht | 
batte, fo Fannte und liebte ich bereits alle, Sie freueten 
ſich, daß ich fie bei ihrem Taufnamen, den fie jüngfie 
hin in der Taufe erhalten haften, nannte. Alles dag, | 
hatte mie der P. Brigniel nebft der Abſicht der Untere N 


















Ende 











\ | | "a | 
ine ließ ich täglich aus unſerer Meyerey mehrere Od 
m [hlachten. Mein alter Freund Ychoalay bradte I 
ie mir gleichfalls alle Tage etlihe Stunden in vertraue 
ben Gefpräben zu. Ich gab mir viele Mühe, und 
mEte das Geſpraͤch allemal dahin, iha zur Taufe zu 
ereden.. Ich ſtellte ihm nachdruͤcklich die Gefahren vor, - 
je ißt feinem Leben droheten. Allein er läugnete, daß 

v etwas zu befürchten babe, weil er ſich auf die Menge 

md Treue feiner Leute verließ; und geſtand mir aufe 

ichtig, daß die Kriegsforgen, mit denen itzt fein Geiſt 

iberhäuft wäre, ibm Feine Muſſe su folshen frommen I} 
hedanken übrig ließen. Ich bemitleidete die Blindheit | 
ieſes Mannes, und empfahl ihn, der Barmherzigkeit 1 
Sottes. Ein anders Bekuͤmmerniß, deſſen ich oben 
Waͤhnte, nagte mir gleichfalls am Herzen. Ich mußte, 
yaß die Yaaukanigas dem Yehoalay eben ſo adgeneigt, N 4 
le dem Oaherkaikin, ihrem Nachbar, gewogen waren, 8 
Jh hatte daher Urſache zu fürchten, daß fie ihm etwa — 
Seiſtand leiſten möchten. Indeſſen ſtellte ich ihnen vor, un 

wie fehr es ihr wahrer Wortheil erheifchte,, daß fie fich 

zu keiner Parthey ſchluͤgen. Ih erſchoͤpfte hiebei alle 

meine Beredſamkeit, und drang mit Bitten und Er⸗ ei ' 
mahnen in jeden insbefondere, daß fie fih nah meiner \l 
Borftelung fügten. Ih ließ es aber bei dem Bitten Mm 
nicht blos bewenden , fondern drohte ihnen auch, im 
Sal fie wider ven Ychoalay etwas unternähmen, als ii 
von welchem ich wußte, daß er zwar der Yaaukanigas 
nicht bedärfte, daß er aber aͤußerſt erbittert feyn wuͤr— 
de, wenn fie dem Oaherkaikin beiftünden. Diefes ſchaͤrf⸗ 
te ih den Erſten des Fleckens einigemale ein. In der 
That vergaffen fie ihren alten Groll, und leifteten mie ii 
pinftlich Folge. : Blog einige junge Leute liefen bins, | 
aber ganz unbewaffnet, und zwar um dem Gefecht von il | 
Weiten zuzuſehen. | | 


| 5 1 
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ve auf fih nahme. Tags vorber, ehe noch Ychoalay 


‚Herkunft als Thaten wegen berühmten Mann auf. Weil 
fein. Weib eine Nakaiketergehe war, feine Brüder 


Haft, als ein Dann -von einer äußerfi unbewehrteh Treuc 
Er mar Übrigens einer der ärgfien Betrüger, feige, furchts 


wid er aus dem Wohnplage des Oaherkaikin, d 


ken Bormande die Bewegungen der Feinde auszukund⸗ 


and begab ſich in den Flecken S. Hieronymus. Von 
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Indeſſen hatte Osheikaikin —— lange ben Ai 
marſch des Yehoalay erfahren: allein weit entfernt vor 
ihm zu ziffern, ließ er ıbm fogar durch einen eigenen 
Bothen ſagen: daß er ſich in diefer Gegend aufhale 
te. Vchoalay moͤchte nur mit gutem Win de 
ankommen. Er (der Oaherkaikin ) hätte noch wede 
an die Flucht noch an die Furcht gedacht. Er hätte 
zwar nur wenige Leute, aber ſolche, deren jeder mehre⸗ 


ung verlaſſen haite, fieng fein vornehmſter Kundfhafter 
Hapaleolin auf dem Felde dem Kepakaikin, damals 
son der Horde des Oa herKaikin, deſſen Schwefler er 
dazumal zur Ehe hatte, im uͤbrigen aber mehr ſeiner 











aber unter den Rukohes fich aufgiten, ſo flug ı 
ſich hald zu jener und bald zu dieſer Parthey, je nad 
dem Furcht und Hoffnung feine Wahl beſtimmten. Alle 
eben darum machte er fih aud auf beiden Seiten var 










fam und aus der Klaffe der Schwarzkünftler. Weil 
ihm der Anmarſch des Ychoalay Angſt einjagte, ‘ t⸗ 

















bald angegriffen werden ſollte, unter dem 55 





ſchaften. In der That aber gieng er als ein Verraͤther 
den Rükahes entgegen, und führte fie zu dem Wohn⸗ 
platz des Oaherkaikin. Dem Treffen wohnte er bloß 
als Zufchauer bei. Bald varanf geſellte er ſich mit 
‚feinem Weibe den Rükahes bei, verlieh den Oaherkaikin, 
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dieſem Schalf wird man uoch an einem anderen Hr 
nieht leſen. 












De Wohnplag des Oaherkaikin mar nur wenige 


Meilen von S, Ferdinand weg und zählte damals nicht 
mehr als zwanzig Streiter; indem die anderen in den 


Kolonien der Spanier herumftreiften, Allein diefe Fleine 
Anzahl war dur die Lage des Orts wider alle Angriffe 


hinlänglich verwahrel Im Rüden und auf den Seiten 


Batten fie einen Wald, von vorne aber ein morafliged 


geh, welches dem Keind das Anruͤcken erfehwerte, und 


das. Treffen gefährlich machte. Allein der immer unera | 


ſhrockene Ychoalay flieg vom Pferde ab, und wadete 
ducch den kiefen Schlamm, foweit, bis _man den Feind 
mit Pfeilen erreichen konnte. Den Fußtapfen ihres Fuͤh—⸗ 





Beute; denn die Übrigen; die ſchon mehr bei Jahren war 
ren, ſchreckte die vortheilhafte Lage des Feindes. Sie 
gaben den. Steg zwiſchen dieſen engen Wegen, Pfuͤtzen 
und Wäldern verloren, und ſahen auf ihren Pferden 
Wie von einer Warte ihren Brüdern, die auf das herz⸗ 


baftefte „zu Ruß fochten, von Weiten zu; fochten aber 


durchaus nicht mit. Diefe ihre Unthätigfeit wollten 
nachmals die feigen Alten nicht alg einen Beweis ihrer 
Zaghaftigkeit ſondern als eine Wirkung ihrer Klugheit 
angefeben wiſſen. Die jungen Leute, ſagten fie, ſtuͤrzten 
ſich Blindlinge in Gefahren, nicht weil fie mehr Muth 
fondern weil fie weniaer Erfahrung hätten, und folglich 
wei! fie noch nicht wuͤßten, wie die Wunden ſchmerzten. 
Allein die Weigerung ber Alten machte, daß die ungen 
ihre Kühnheit verdoppelten, und die Feinde nur noch 
grimmiger anfielen, Das Treffen wurde nur von mwenis 
gen geliefert, aber mit einer deſto größeren Anſtrengung 
aller ihrer Kräfte, . Oaherkaikin wurde dreymal ſchwer 


beriunndet, Seren Brüder traf ein Pfeil an der Kedle; _ 


md führte ihn nahe an den Rand des Grabes, Unter 
Jen Uibrigen war Faum einer Äbrig, der nicht eine ſicht 


are Wunde aus dem BR mitgenemmen hätte 
* lg B | Ob⸗ 





mas 


ters folgten nicht fehr viele, und zwar blos Die Junges. 








Dügleih alle ff gu ingep in ihrem Blute ka men 
fo fa man dennoch Feinen vinen Sup vom Bari 


zuruͤckſetzen oder die Hand von dem Bogen ent! fernen. 








ein Derragen, das Uberwirdern und ‚Wiberwundene 
gleich viel Ehre machte, vVchoalay blieb unter den 
| 2 gel von Pfeilen, Die es auf ihn regnefe, immer unbe 
ſchaͤdigt, amd sählte von den einigen blog drep Ber: 
wundete, die aber alle ſchon getauft waren. Man hät 
te fagen mögen , daß Durch dieſes beiligmachende Waſſe 
den Indianern niet blog die goͤttlichen Tugenden fon 
dern auch die Herzdaftigkeit im Kampfe eingeflößet wor 
den waren: denn man erzaͤhlte ung allgemein, daB. v 
getauften Abiponer mit mer Standhaftigfeit und. ni 
ſchloſſenheit — haͤtten, als die uͤbrigen. D 
Wunden der Bleſſirten habe ich auf ihrem Rd 
nicht blog ſelbſt gefehen, ſondern auch geheilet,. Da 
Hapaleelin war die Seite, und dem Laurentius, eind 
Spanier und freywiligen Gefangenen der Abiponer, de 
Arm mit einem Pfeil durchſchoſſen. Dem Nodus Chr 
ruilin fuhr ein Pfeil durch die Sehne feiner großen Zche 
Dieſer blieb fieben Wochen in meinen. Haufe, bis e 
endlich vollig von mir wieder bergefiellet: war. Haͤtt 
man dem Feinde durch die Oeffnungen des Waldes nähe 
auf den Leib gehen, und ihn mit Langen angreifen koͤnnen 
fo würde Oaherkaikin mit feinen Leuten, beſonders wen 
auch die Alten ihre Hände nicht mäßig. in den Buſen 8 
ſteckt bätten, auf das Haupt gefchlagen worden ſeyn 
Noch während des Gefechtes kamen einige Anhänger dr 
Oaherkaikin aug den Meyereyen der Stadt Santa Fe zurie 
aus welchen fie viele hundert Pferde mit. ſich brachten 
‚nachdem fie einige Spanier erſchlagen batten. ‚Alle die! 
nahm Ychoalay den Mäubern weq, um fie wieder ibre 
‚@igenthümern zuruͤckſtellen zu laſſen. Außerdem erber 
tete er noch eine Menge Pferde, die dem Oaherkaiki! 
‚angehörten, und in den naben Bel dern weideten. 
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ne 427 
Da dieſes in Meise des p. Klein, Pfarrerszu 
G. Fernando, vorgieng, ſo ſchrieb ich ibn und dem Unterſtatt⸗ 
halter von Corrientes, daß fie kommen mochten, weil 
ich wegen des ungewiſſen Aus ſchlages der Unte ernehmung 
und der Unruhen in die unſere Kolonie verwickelt wer— 
‚den Fönnte, in Aengſten war. Den folgenden Tag traff 
Biefer mit meinem Amtegefaͤhrten und zehn ſpanſſchen 
Reitern gegen den Abend dei mir ein, und bewilfommte 
den Ychoalay, der bald darauf von dem Treffen zuruͤck⸗ 
Fam, ſehr freundlich. Auf den erfien Blick diefer zehn 
mit SFlinten wohlverſehenen Reiter batt er den Unter 
fatthal er Mkolaus PHatron, dieſer moöchte die &yanier 
zu feinen Leuten floffen laſſen; er wuͤrde daun anf der 
Stelle wieder umkehren, und dem Oal herkaikin, diefeu 
anerlöpn! ichen Feinde der ſpauiſchen Ration, den Saraus 
mahıen Wenn fi diefe wenige Hilſsvölker mit feiner 

annfchaft ver einigten, fo. verfpräde er ſich eine ent 
| fheidend en Sieg, und dem ganzen Bande die wichtigſten 
Bortheil len Er wies auch dem Unterſtatthalter die Schan- 
Te Pferde, die des Oaherkaikin Leute aus den fmiie 
fen Meycreyen geraubt, und heute nach Haufe gebracht 
hätten. Deßgleichen vergaß er der von ihnen veräbten 
Todtſchlaͤge nit, um den Nifkolaus Patron wider den 
Oaherkaikin anfinbringen, Allein aus einem nicht gar 
u vühmlichen Verlangen den Trieden mit alten Ab 


ten Ahiponern 
unterhalten, misbilligte diefer das Vorha ben des choalay, 


a‘ Ai: 
Da8 Treffen wieder vom neuem anzufangen, ſuchte 
ihn davon abzureden. Er fagfes er ſehe es für eine 
unmenfehliche That an Bermindete anzugrei in, und ein 
holder S Sieg, fiel! er auch noch fo vortheilhaft aus, wäre 
De ihnen Feine Ehre bringen. Nachdem der 1nferflatts 
halter noch ver ſchiedenes Seinem Zrecke cumäs ee 
hatte, fügte ſich Yehoalay ha feinen Willen. Indeſſe 
beß dieſer durch einen, Yaukaniga unversäolih dem 
Oaherkaikin melden, daß er, — 92 Friede haben | 

| Ba | 


—X 










































antwort, die der Yaaukaniga gebracht hatte, verdoll 


Flecken zuruͤckgekehret war, Fam jener, ehe fir jein 


ten, fordern um fich mit Rindfle ſch füttern zu laſſen. Er ver 


Aufenthalt und feine Gefinnungen, immer Räuber, ı 


— 
—— 
* Fa: 
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w 


wohte, fi 6 Abelech mit — oe in diefe Kotani 
jiebe, von Rauben und Morden nadhlaffe; und aller 
chriſtlichen Kolonien den Frieden verſpreche. Stuͤnde ihn 
eines von dieſen Bedingniſſen nicht an, ſo ſblte er fl 
daß er CYchoalay I sur Stunde wieder mit ihm an 

Binden wuͤrde. Oaherkaikin antwortete hierauf. dund 
‚ebendenfelben : er gienge alle Bedingniffe ein, doch ge 
breche es ihm und feinen verwundeten ‚Leuten itzt a 





Kraͤften und Pferden zu dieſer Reiſe. Eobald fie alt 
wieder hergeſtellet wären, wuͤrde er mit feiner Home 





ihren Weibern und Kindern hinabwandern. Diefe Nüd 


metſchte ich dem Unt terſtatthal ter, woruͤber dieſer in volle 
Freude nad) Haus eilt. Wirklich hielt Onhe ki 
fein Verſprechen: denn nachdem Ychoalay i fin 








Wunden völg geheilet waren, mit einem zahlreichen & 
folge zuruͤck, nicht etwa fih im Chriſtenthume untere 





schrie zwar Die Zahl der Einwohner, aber er ſtackte auf 
* ihre Sitten an. Den Frieden, gu dem er ik 
anheifchig gemacht hatte, bielt er nur fole inae,als feine Furch 
waͤhrte. Sobald ihn dieſe verließ, änderte er and feine 


= zer 


mer An uͤbrer einer DRIN, von es, | 























Zwantgſtes Hauptſuc 
Die ganze Nation der Abiponer wird 


in dreh Kolonien verſammelt. Durch den 


Krieg der Spanier wider die Quaranier 
entſtehen unter ihnen neue 
Unruhen. 








V nem fi 6 Oaherkaikin mit * Horde in dem 
Bleten S. Kerdinand niedergelaffen hatte , erlebten wie 
endlich mit inniger Herzensfrende , was ſich die Spanier 
in Paraqıay feit Karl dem V. ( diefer Monarch trug zu gleis 
Hr Zeit‘ die romiſche Kaiſer⸗ und fpanifche Koͤnigskrone) 
bis auf unfere Zeiten vergebens ‚gewänfcht hatten. Die 
ganze, Nation der Abiponer betrug fih in ihren dreyen 
Kolonien (zu welchen nachmals die vierte kam) friedlich, 
Dieſe Veränderung ſchien dem Chriftenthume und dem 
danzen Lande die herrlichen Krächte zu verſprechen. Als 
ein leider I richtete ein plogliher Sturm aus @uropa alle 


anfere Erwartungen zu Grunde. Die mächtigen Könige. 


don Spanien und Mertugali hatten unter fich einen weits 
äuftigen Ländertaufch verabredet, der für dieſen eben ſo 
vorthe lhaſt als für jenen , ich ruffe alle Spanier zu Zeus 
gen auf, nachtheilig und gefährlich war. Dieſem Bers 
frage zufolge mußten fieben der größten Flecken der Qua⸗ 
ranier an dem vftlichen «Ufer des Uruguay den Portugie— 
fen‘ abgetretten werden. Den zwey und Ba taufend 
Duaraniern, die felbe bewohnten, befahl König Ferdinand. 
bei VL anderd zii zu ziehen. Ihre Kiichen , auf de⸗ 
Ber, 3 ren 
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ar Crbauune und Verzierung fie bereits feit d * vorigen 
Jahrhundert itzt ihren Schweiß verwendet. hatten, 


ge Schrift ruͤhmet den Hel dengeifl Abrahams, als etwag 


ge Hiehergeh oͤrlge iu dem vor ldufgen Birch angefuͤhret 


Deren abhold find (fo wie für jede europäifhe 9 Nation) 


nerlei Weiſe dahin gebracht werden, daß fie geglaubt haͤte 


daß fie dennoch eine Schuld, womit fie jene verdient bätz 


der Religion und dem kath holiſchen —* fo treu ge lelſte⸗ 





uͤbertraffen alle i n gang Paraguay an Größe und Prahe 
Ihre Haͤuſer waren sleihfalls von Duaderfieinen erbauet, 


und mit Ziegeln gedeckt. Ihre Aeker trugen Taback, rn 


Baumwolle und alle Arten von Fruͤchten im Uiberfluß. 
Die Meyereyen winmelten von Vieh. Auf dieſes alles 
Verzicht zu thun, und weit von dannen auf un feuchibas 
ven Feldern den Bau einer neuen Kolonie zu ternche 
men, mit dem erſt ihre Eufel hätten fertig werden koͤn⸗ 
nen, war ein für Fndianer, die der Arbeit von ganzen 


unerträglicher Gedanke. Setze man aber „daß dieſes ale 
les nicht Statt gehabt haͤtte, wie ſchwer mag ihnen nicht 
die Verbannung aus ihrem Vaterl lande fallen! Die heili⸗ 





Uibermenſchliches. Und warum? Aus Feiner andern Use 
ſache, ale weil er auf | ben Befehl Gottes fo wilfährig aus 
Chaldaͤg, feinem Baterlande, zog. Won Der waͤrmſten 
Daterlandsliebe beſeelet, konnten die Duavanier auf Feis | 















ten , der Fatholifche König, gegen deffen Befehle fie fh 
allemal bereits in dag zweyte Jahrhundert unter allen ame⸗ 
rikaniſchen Voͤl lkerſchaften am folgſamſten bewleſen habe 1 
bäfte ihnen dieſe Muswanderung ‚gebieten laſſen. Diefe | 
Hhrvettung Ihrer Flecken an ihre Feinde „die Portugieſen, 
betrachteten fie als eine der empfindlichſten Straffen, ‚ ohne | 


ten, an ſich fanden, es wäre denn, daß man fie für ihre | 


ten Dienfie firaffen wollte. Alles das ſetzten fie in ihrem 
Schreiben an den. koͤniglichen Statthalter Andonaegui 
weitlähfiig auseinander. Ich babe ſelbes fo wie dag Üben | 


Die | 
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Diefen ungekuͤnſtelten und ungeſchminkten Brief, voll Wahr⸗ 


1 


beit und Bederſinn, konnte niemand ohne Thraͤnen ſen. 


EN In dieſem allen Indianern tief eingepflanzten Zweifel 


über den königlichen Auswanderungs befehl wurden fie von 
einigen ehrvergeffenen Betrügern aus den gemeinen ſpani⸗ 


hen Wolf durch eine unverichämte Lüge noch mehr beftäre 


Fer. Dieſe verſicherten nämlich den Indianern, die im 
Namen des Königs anbefohlene Auswanderung ſey ‚eine 
Erdichtung der Jeſuiten, als welche gedachte Flecken aus 


Geiz nach Gold den Portugieſen verkauft hätten. Bon. | 


einem ſo garfligen Argwohn angeflechet, blieben die Quas 


ranier bei den Ermahnungen der Vaͤter, womit dieſe taͤg⸗ 


lich in fie drangen „ ihren Abzug nach dem Willen bes 
Königs zu befchleunigen, deſto verfiochter, Int hatten 


feine Befehle mehr flatt, und Drohungen und Bitten Fer 
ne Wirkung, Die ehrerbietige Liebe, die fie fonft gegeh 


die Väter immer zu fragen pflegten , verloſch in ihren 
Eemuͤthern, und ſie fiengen an oͤffentlich eine Art von 
Unabhaͤngigkeit auszuüben und nach ihrer Willkuͤhr alles 
zufßlichten. Was thaten nicht die Vaͤter ihren Sinn zu lenken 
and gegen die Föntglichen Eutſchließung folgſam zu machen ? 
Was mußten fie nicht deffentiwegen erdulden? Wie oft 
ſchwebte ihr Leben in Gefahr? Ste sogen ſogar mit einer 
Doͤrnerkrone auf dem Haupt auf dem Platze herum an der 
Spitze einer trauervollen Proceſſion, und. ſuchten das 
Volk mit Thrägen, Ermahnungen und Drohungen von 
der Kanzel herab in der Kirche zum Geborſam gegen des 
Königs Befehl zu bereden. Allein alles, was fie von dem 
 felben erhielten , waren Fahle Verheißungen und ein ei 
baͤrmliches Geheul. Won den Weihherzigeren wanderten 
einige wirklich aus, allein des andern Tags wirkte 
die Neigung zu ihrem Vaterland fo fehr auf fie, daß fie 
Wieder zu ihrem Heerd zuruͤckkehrten, zu dem Aenßerſten 
entſchloſſen. Da fie fahen, daß fie von deu Portugieſen 
I, Sa 94 / und 
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fürchten, und zu verhuͤten fuchen, daß nicht auch die Anwohner 


einen Flintenſchuß getödtet wurde, Der P. Salvator- 


‚su halten ,. noch von ihrem aufruͤhriſchen Vorhaben ab⸗ 
anbringen. Sie waren feſt entſchloſſen Gewalt mit Ge 


aller ihrer Macht zu vertheidigen, 


 fenb Dearftbauptmaan zu ©: Michael, und nad deffen | 
Tod den Nikolaus Neenguiru, Marfthauptmann w 





und den Spantern, die dieſen nachmals zu Hilfe kamen, mit 


GSemwalt aus ihren Wohnplaͤtzen vertrieben werden follten, 


jo brauchten fie auch bei dem Widerſtande eine Zeitlang 
Gewalt, Die Patres hatien nichts unverſucht gelaſſen, 
ihre Untergebene zum Frieden und zur Unterwärfigfeit zw 
vermögen 5 da fie ader nichts ausrichteten ı fo mußten fi 
aus Der Roth eine Tugend machen, und aus Klugheit das⸗ 
jenige dulden ; was fie ohne Gefahr eines groffers Rach⸗ 
theils nicht Hindern Fonnten. Man mußte nämlich bes 


an der Parana, eine firenge Behandlung der Quaranier am. 
Uruguay in den Harniſch jagte,und zu dem Entſchluß reiste, mit 
dieſen gemeinſchaͤftliche Sache zu machen. Einem minder bes 
hutfamen als tühnen Pater wollte bereits ein Fndianer, da 
jener feine Leute mit Gewalt zu entwaffnen füchte, feine 
Lanze durd den Leib ſtoſſen; zum Gluͤck that noch ein 
anderer dem Arm des Wuͤtenden Einhalt. Es fehlte wen 
nig, daß nicht ein unfriger Pater, ver das Geſchaͤſt der 
Auswanderung zu beforgen Über den Uruguay fegte, durch 












Quintana aus Katalonien gieng ſelbſt, fo bald er haͤrte, 
daß die Geinigen zu den Miderfpenftigen auſbrachen, in 
ben Öffentlichen Kebfer und molte nicht eher wieder here 
ausgeben , bis fie die Waffen niedergelegt. hätten ‚under 
fie zu Haufe friedfam wüßte, Ich würde nicht fertig wer⸗ 
ben, wenn ich alle Verſuche, Die unfere Vaͤter gemacht 
und alle Gefahren, die ſie ausgeſtanden haben, anfuͤhren 
wollte. Allein die Duaranier waren nicht mehr im Zaum 























walt abzutreiben, und ihren Heerd und ihre Kirchen mit 


Fa dieſer Abfiht wählten fie ſich einen gewiſſen Jo⸗ 
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Eonception, deffen Eltern und Voreltern alle Duaranier, 

waren, zu ihrem Anführer. Diefen machten die Mäts 
‚henfrämer eben fo unverfchämt als unuͤberdacht felbfl 

in verfhiedenen oͤffentlichen Brochuͤren zum König vun 

Paraquay, zu einem Spanier aus der Provim Anda⸗ 

Uſen, zum Jeſuitenbruder und ich weiß nicht, zu was noch 
alles, fo daß wir, die wir Diefen Indianer fiets bloße 
füßig, und mit den täglichen Arbeiten des Fleckens bes 
fhäftiget, vor Uugen hatten, uns wechſelweiſe darü ber 

fnfig machten und ärgerten. Diefes von irgend einem 

Machiavel ausgedahte Maͤrchen bekam unter der pfles 

genden Fand des Neides, der Mißgunſt und Leichte 
-gläubigfeit eine fürchterliche Geſtalt, ward in gan Eur 

ropa ausgeſtreuet, und ſelbſt den allexhoͤchſten Höfen ale 

Wahrheit aufgedrungen ; wiewohl derjenige, der dieſen 
himärifchen König von Paraquay in feinem Gehirne 

qusbrütete, allen Schein der Wahrheit fo fehr vernach⸗ 

Gigte, als wenn er mit Gewalt hätte haben wollen; 

dag man ihm nicht glaubte Allein wie der Heikhuns 

rige auch das Unflätigfie und Unſchmackhafteſte begie- 

ig verfchlingt, fo iſt auch nichts fo ungereimt und Mir 

derſinniſch, das ſich nicht Neuigkeiten Hafhende und 

Reichtgläubige weiß machen liegen. Hat man doch auch 
einſt in die neue Welt Menſchen ohne Kopf, ellenlange 

Zwerge, ungeheuere Rieſen mit einem Auge auf der Bruſt 
und ich weiß nicht, was noch für Ungeheuer hineinge⸗ 
ͤumet, und dennoch ſetzte man ſolche Schriſtſteller nicht 
in die Klaſſe der Träumer, ſondern der Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Chen diefes Schickſal hatten auch die Schmaͤh⸗ 
ſchriſten von dem Koͤnig Rikolaus. Bon diefer faulen 
Poſſe, die da mehr belacht als widerlegt zu werden vers 
‚dient , zeigte ich dennoch in dem vorläufigen Bude den 
Ungrund, den Zweck ihrer Erfinder und ihren Urfprung. 
AUnerfahrne, melde ihres Irrthumes uͤberfuͤhrt werden 
wollen, koͤnnen fih aus meinen Anmerfungen siemlich 
— — Mathe 
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Raths erholen. Sir Setehite fi nd; fie. ganz aberflͤig 
Rad meiner Ruͤckkunft in er verficherte mir ein 
Kür der erſten Größe: ſey ſchon ſeit vielen 
Jahren von dem Ungrunde x Gerüchte von dem 
Koͤnige Rikolaus voͤllig uͤberzeugt. Daß die Madri⸗ 
tetzeitung vom Jahre 1767 der Wahrheit das naͤm— 
ie Zeugniß giebt, babe ich anderem. geſchrieben. 
Rad) verfihiedenen mit abi wechſelndem Gluͤcke gemachten 
Zügen, die ich auch anderswo kurz beruͤhret habe, 

bergaben die Quaranier ihre ‚fieben Flecken an die Spas 
nier; allein Die Portugieſen nahmen felbe nicht an, weil 
Kein dem ganzen groffen Striche am Uruquay Feine 
Spur von einer Gold= oder Gilbermine auffinden Fonns 
ten. Bon den vertriebenen Indianern irrten gegen vier⸗ 
zehntauſend auf den Feldern am Uruguay wie das Vieh 
herum. Eben fo viele fegten über die Parana und zer⸗ 
ſtreaten ſich in den Feldern an dieſem Stromme, wo fie 
ihren Unterhalt von ihren Landesleuten erbetteln, und 
noch 9 ſeyn mußten, daß ſie ſich in elenden Stroh⸗ 
> hätten, lagern konnten, ſie, die praͤchtige Haͤuſer vom 
Stein Zzuruͤckgelaſſen batten.. Allein als Karl der II. 
von den neapolitanifhen Throne auf den ſpaniſchen ges 
lange‘, Bob er fogieich den Ländertaufh, den fein Brus 
ber Ferdinand der: VE. mit den Portugieſern eingegans 
gen, zu dem er. aber nie feine Einwilligung gegeben hat⸗ 
te, voͤllig auf, ließ die in Paraquay geſetzten Graͤnzſteine 

leder ausheben, und den Portugieſen den Krieg erklaͤ⸗ 
ven. Den vertriebenen Quaraniern befahl er wieder in 
ihre Flecken zuruͤckzukehren, und trug den Jeſuiten, wie 
bisher, die Aufſicht daruͤber auf, Allein wie betruͤbt ſah 
es in den kurz vorher ſo bluͤhenden Kolonien nach der 
Dresiährigen Abweſenheit ihrer Einwöhner aus Wie 
wenig glich dieſe Niobe mehr. der vorigen! Ein 
Acker war igt, wo vormals Troja Rand. Die Kirchen 
hatten ihren prakt, und die Meyereyen ihr * ver⸗ 
oren. | 
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Hi BISHER END C ELE VEH KEN - 


Ki; Die Mauern und Dächer der Haͤuſer waren 
durch die zerfidrende Witterung und die Sorgloſigkeit der 
Bere en br ſchaͤdigen; die Gebaͤude | sum 





Bet und nr Unkraut beimachfen ; alle Begenden aber 
weit und breit ein Aufenthalt der Tieger und Schlan- 
im Man feßte endlich wieder alles in brauchbaren 
"Stand. Diep mar das Werk der Väter und die Arbeit der 
Sudianet, Was in den drey legten Jahren zu Grunde geganz 
gen wer, ſchirn kaum in einem Jahrhundert mit aller Kunſt 
und Bemuͤhung erfeget oder wieder hergeftellet werden zu 
Be Körz edie quaraniſchen Anwohner am Uruguay 

Waren vor ihrer Verbannung die reihfien, nad) ihrer 
\ iederfehr aber die armflen unter allen Duaraniern, 
Allein der Befiß ihres fo werthen Vaterlandes, ‚in das 
fie. wieder durch die Gnade ihres unfterblihen Monars 






® 


den, Karl des TU. gelanget waren, machte, daß fie‘ 


auf alles ausgeſtandene Ungemach vergaßen. 
Diieſe bei den Quaraniern vorgeſallene Trauerge⸗ 
ſqichte ſchreckte die Abippner, machte fie den Spaniern 
vollia abgeneigt, und auf die eben aufkeimende Kolonien 
ungefehr die naͤmliche Wirkung, die der Reif auf zarte 
Blüten zu machen pflegt. Sie ſahen mit dem aͤußerſten 
Mipergnügen, wie die Statthalter alle twaffenfähige 
Hanier in ihren Städten wider die Quaranier aufbotz 
ten. Sie mußten die Urfache des Krieges, obne fie gut 
gu heißen. Wenn die Streitlun auf einmal in die Spanier 
gefahren ift, warum befampfen fie nicht die Quaycurus, 
Aucas, Chiriguanos, Yapitalakas und andere ihnen 
auffegig. Voͤlker? Warum zuͤcken fie ihren Stahl wider 
die Quaranier, ihre getreueſten Bundesgenvffen , die fich 
um ihren König und unter feinen Fahnen von jeher fo 
verdient gemacht baden? Wie find denn die Spanier . 
ihrer Freundſchaſt ſo wankelmuͤthig? Wergeſſen ſie 
on ſo Ban der wichtigen Sika, bie ihnen die Qua—⸗ 


ra nier 
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Spanier zulegt mit ung umgehen, die wir. ung bisher der 
Zaufe entzogen, vor der Kirche einen Abſcheu tragen, 





ranier ſchon fo Tange Zeit her geleifter haben ? Derglei 
chen Klagen und Verwunderungen ſch vebten den Abipo 
nern unablaͤßig im Sinne und im Munde. Ich hörte einf 
bier ziemlich hetagte Abiponer, ohne von ihnen bemerkt jı 
werden, “über dieſen Gegenftand - miteinander ſprechen 
Erinnert end, ſagte einer von ihnen, der Lobfpräche 
womit die Duaranier von den Spaniern vormals, alı 
wir noch Knaben waren, überhäuft wurden. Sie laffer 
Rh alle von den Prieſtern die Köpfe waſchen, finden fid 
täglich in der Kirche ein; beishäftigen ſich mit Bunvderter. 
kei Dingen und finden daran Vergnügen. Den Befehlen 


der koͤniglichen Statthalter ein Genuͤge zu thun, ſparen 
‚fie weder ihren Schweiß noch ihr Blut. Ihren Prieſtern 


joffen fie, in allem auf das pänftiichfie Folge leiften , Peis 


‚em Menfhen etwas zu Leid thun, und gegen alle 


bie liebvolleſte Willfaͤhrigkeit beweiſen. Das rühmten 
die Spanier von ihnen einſtimmig, und deſſen ungeachtet 
vertreibt man fie itzt aus ihren Haͤuſern und Kleden, Nun 
rechnet erſt mit euch felbft zufammen. Wie werden die 


den Pflug, die Werte, den Feldbau auf die Seite ſetzen, 
nicht felten Strajfenräuberey treiben, und wenn wir und 





auch int ded Mordens enthalten, dennoch ihrer Bferde fo 
siele, als ung geluͤſtet, megtreiben. Schließet num auf 


das Schickſal, das unfer warte. Wenn die Spanier 


der Quaranier, ihrer beten Freunde, nicht fehonen, wie 
firenge werden fie gegen ung nicht verfahren, die wir noch 
nicht einmal ung zu beffern angefangen haben. Da wir 
jegt in einem Flecken beifammen wohnen, fo find wir ih⸗ 
ren Anfaͤllen Tag und Nacht bloßgeſetzt. So lang wir 
in den vorigen Schlupfwinkeln in den. Flecken und Wal— 


bern gerflreuet wohnten ‚haften wir weniger zu befuͤrch⸗ 
ten» Das Beifpiel der Duaranier mag ung zum über 


zeugendſten Beweis dienen, daß die Nachbarfihaft ver 
| | | Spanier i 
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Spanier ſo wie ihre Freundſchaft fuͤr uns außerſt ge⸗ 
fäbrlih if, Was hindert une u dem. Brauch 
unierer Bäter auf dem Felde zu leben? So fprach der 










Wilde, und. feiner Meinung waren auch die meiften feiner 
Banvesleute. Auch blieb es nicht bei den bloffen Worten, 
Wirklich verließen viele, aufgebracht über die Härte, 


mißtrauiſch über jener ihre Freundſchaft oder auch durch 
die bequeme Gelegenheit in Abmefenheit der fpanifihen 
Miliz zur Raͤuberey gereizet, die Kolonien. Solche 
bittere Fruͤchte brachte der —— — im gan⸗ 
m Lande hervor. 

— 


J DM nämlihen Fag, da der Unterflatibafter Nas 
ton. mit feinen Keiterfompagnien von Corrientes wider 
die Duaranier den Marfch anfratt, nahm Oaherkaikin, 
weil er ige nichts mehr zu fürchten hatte, mit feiner 
Horde von S. Ferdinand Abſchied, um auf dem Lanz 
de wie vorher und vom Raube zu leben. Seinem Beis 
ſiele folgten auch andere Einwohner von anderen Kolo— 
nen. Selbſt vom’ Ychoalay fielen nicht wenige ab, 
worunter ſogar feiff® zween Blutsfreunde und alte Kriegd- 
ameraden Neötenkin und Nauahakin waren. Sie 


weil man die freitbaren Männer daraus wider die Qua⸗ 
ranier aufgebotten hatte, blos von Weibern und anderen 
Wehrloſen bewohnet wären; und fie alſo in den unver 
theidigten Meyereven zu allen Zeiten ungeahndet herum⸗ 
Mreifen koͤnnten. Bei dieſer ſchoͤnen Gelegenheit ſetzten 
fie nicht nur den ſpaniſchen ſondern auch den abiponis 
ſchen Kolonien , befoders aber dem Flecken S. Hierony⸗ 
mus aus Leibeskräften zu. Ychoalay wurde von feinen 
meiſten Anhängern verlaſſen, und daher von feinen Fein⸗ 
den verſpottet, daß er itzt die Spanier nicht unterflügen, 
E von ihnen Rn werden Fonnte, indem dieſe 
gegen⸗ 
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womit die Spanier die Quaranier behandelten, oder 


wußten nämlich , daß alle fpanifche Städte und. Fleden, 































































































































gegenwärtig mit den Duaraniern zu thun bäften. Deffen ih 
geachtet sagte er nie, noch brach er die Freue jemals. M 
Ienthalben ſtellte er fich unerſchrocken mit Lift oder Macht der 
‚ Teindlichen Sturme entgegen. Er hatte in feiner Meyere 
an dem Fluße Malabrigo die ſchönfien Heerden Horn un 
Wollvieh und eine Menge Pferde. Weil ſelbe damals vo 
Vertheidigern entblößet, und blog bon etlihen wenige 
Weibern bewohnet war, fo machte ſich piögtich ein zahl 
reiher Haufen feindlicher Abiponer, Mofobier und Vi 
lelas darüber her. Machdem fie fich ohne Widerſtan 
der Weiber bemaͤchtiget und das Dich weggetrieben bat 
ten, ſchickten fie ein altes Weib, der fie deß wegen di 
Freyheit ſchenkten, in den Flecken, dem Ychoalay zı 
melden, fie bäften fein Vieh zu ſich genommen, wenn e 
er es wieder haben wollte, mochte er ihnen bei dem naher 
Fluß. Yehimaye, ein Treffen. liefern ; daffelbft würden 
fe ihn erwarten. Diefe Bothſchaft der Alten war auch 
für ihn die Loofang zum Aufbruche. Gluͤhend vor Zorn, 
eilfe er der ſtuͤrmiſchen und Falten Witterung ungeachiet 
mie feinem Meinen Haufen an den beſtimmten Ort. Er 
erblickte kaum ſeine zahlreichen Feinde, als er fie mit 
Waffen von aller Urt angriff und alteklich fhlug. Necht 
wenige derfelben „Klieben auf dem Platz, noch niehren 
waren verwundet, und die Übrigen veiteten. fih durch 
die Flucht. Alle hielten einſtimmig dafuͤr, daß niemand 
vom Feinde. der, Niederlage entgangen wäre ‚ wenn nicht 
Ychoalay , dem ein Wilder einen Pfeil Durch den Arm 
geſchoſſen hatte, gegen die Wiberwiundenen ein uneitiges 
Mitleid geäußert hätte, indem er ihnen fogar ihre Pfer⸗ 
de ließ, damit fie wieder nah Haug ziehen konnten. 
Nachdem er den Feinden ſein Vieh wieder abgejagt 
und Die gefangenen Weiber. wieder in Freyheit geſetzt 
datte, kehrte er wider alles Vermuthen ſiegreich aber ſchwer 
verwundet zurück, Die Feinde hatte ſo ein Schrecken 
ergriffen, daß ſie die Leichen ihrer erſchlagenen Mitbru⸗ 
der 



















































































der nicht mit ſich FRE was fie doch fonft allemal 
gewiffenhaft zu thun pflegen, fundern einige Tage den 


Siegern und Naben zur Speife auf dem Schlachtielde lie» 
‚gen HERD ‚Ein andersmal ‚fee \% bei eits 






auf kein Bier, das er eben beider Hand hatte, und ritt Hin aus 


tefognofciren. Er war noch kaum drepfig Schritte von 


‚feinen Haufe weg ‚ als er auf zween Kundſchafter der 
Tobas fiieß, und fie zu Gefangenen machte, Dit 
ſchhickte er unter. ſtarker Bedeckung vun feinen Abiponern 





nad S. Zavier, wo fih den Mofobiern einige Tobas 


Beigefele hatten. Die Abweſenheit ver ſpaniſchen Sul⸗ 





Bande taglih mehr Unheil anrichteten. Alles jammerte, 


daß auf den Straſſen, Meyereyen und ſogar in den Staͤd— 


‚ten keine Sicherheit wmehr herrſchte. Die Uiberfälle der 
Wilden hatten vefto ſchlimmere Folgen, weil die, wel⸗ 





Freunde, die Quaraner, zu Beide lagen, alſo zwar, daß 
man die oͤffentlichen Drangfalen mit einer, unheilbaven 
Ruanfheit veralih, bie da nie. gang zu heben wäre, theils 
weil es an Aerzten miangelte, die der Krankheit gewach— 
fer mären, und theils weil man die Heilmittel für 
noch gefährlicher als die Krankheit ſelbſt anſah. Den» 
noch machte man wider die. feindlichen Wilden einen 
Verſuch, deſſen Erſolg aber: leider für dieſe oluͤcklicher 
| ale für die — aus fiel, 
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daten machte die Abiponer und die übrigen herumſtiei⸗ 
enden Wilden immer kuͤhner, ſo daß fie in dem ganzen 


de fonfi den Feinden Widerſtand thaten, itzt wider rue 




































































































































































Ein anb zwanzigſtes Haupt, 


Von der fruchtlofen Unternehmung. der 
Re wider bie berumfgmärmendgn h 
Abiponer. 


SE r⸗ 


Eure fanden die zween Unterflatthalter zu Santa Fi ' 


und Sant Yago für gut die abiponifchen Ausreißer aus he 


ren Flecken in ihren gegen Mitternacht zu gelegenen und. 


aͤußerſt entfernten Wohnpläßen ansugreifen, und ihrer um 
erträglihen Frechheit im Rauben wegen zu sächtigen, ode 
doch zu bezaͤhmen. Franziskus de Vera Muxica flie 
mit fünfjig Neitern von Santa FE, die wider die Dun 
ranier zu dienen fi gemweigert haften, zu S. Hierony 
mus zu den Truppen des Fransisfus Barreda , der fün 


Eompagnien von &. Jakob bei fih hatte. Deefer ba e 


ſchon vorher die Abiponer zu Conception mit ihren Eacis 
quen Malakin, Debayakaikin, und Ypirikin an fi gei 
sogen, weil fie ale Wege und Schlapfiwinfel kannten, in 
‚denen fih die Wilden zu verbergen pflegen, Mach einer 
Reife von etlichen Tagen und etlich und dreyßig Meilen nord⸗ 
waͤrts kamen fie an einen der Waſſerſchweine wegen beruͤhm⸗ 
ten Ort (Atopehenra. Lauate ) ohne von den treulo⸗ 
fen Abiponern, die ſie ſuchten, auch nur eine Seele u 
entdecken. Dieſe fluͤchteten ſich in ihre Bekannten Zufluchts⸗ 
oͤrter, in die Wälder, Seen oder Moraͤſte, als in ihe 


Cittadell, und entgiengen dadurch den. Spaniern oder ka⸗ 
men ihnen durch ihre Gefhmindigfeit zuvor. An dem 
Eingang in einen Wald, der durch einen überaus fiefen | 

| Elu | 
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Fluß verwahret iß, ließen ſich einmal fieben Abiponer fehe 
m, und foderten die vorüberziehenden Spanier hoͤhnend 
mm Gefechte heraus. Ybarra, ein fapferer Obriſtwacht⸗ 
neiſter, konnte dieſen Hohn nicht ertragen. Er ſchwamm 
yaber mit einzigen. fünf S. Jakobern über den Fluß; 


chwamm aber, als feine Landesleute, die ihm folgen ſoll⸗ 


en, theils zauderten, und theils gar nicht nachſchwim⸗ 
nen wollten , ſchnell wieder zuruͤck, und ſetzte mit dem 
Ubrigen die Reiſe fort, damit er nicht, weil es ſchon 


pat am Tage war, von der Naht und den im Walde. 


zerum: zahlreichen Indianern überfallen würde, 


4 Anderewo ließen die Feinde den Spaniern raudich⸗ 
f E fhavbafte , ausgemergekte oder Alters halber undrauchs 
jare Pferde hohnſpottend auf dem Wege als eine Fofibare 
Beute zurück. Sie ſtellten auch einen binfenden und vom 
Alter erfehöpften Abippuer zum Hüter dazu, den gefans 
ion wegzuſuͤhren den Spanier zu beſchwerlich, und ume 
mbringen unmenfchlich. gewefen ſeyn würde. Da Fein An⸗ 
bein mehr vorhanden war, mit den Keinden bandgemeim 
werben zu koͤnnen, und die Pferde von der langen Reife 
ehr gelitten hatten, fo Fehrten die Spanier wieder mit 
eeren Dänden und, uhne Ruhm. nach Haufe zurück. Die 
Reiter von &. Jakob hatten auf der Hin⸗ und Herreife 
!inen meiſtens beſchwerlichen Weg von mehr als vierhun⸗ 





vert Meilen su machen. Einige fadelten den guten Bar⸗ 


da, daß. er die zween Caciquen Debayakaikin und Ma- 
akin bei dem Streifzug mit fih genommen hats denn üne 
in diefe fih das Anſehen gaben, als meinten fie es 
och fo vedlich mit den Spaniern, fo waren fie dennoch 
m Grunde, allem Unfcheine nach, ihre Verräther. Mehr 
im die Sicherheit ihrer Landesleute, als um den Sieg 
ver. Spanier bekuͤmmert, machten fie überall, wo man 
ich hinwandte, den berumfchwerienden Asiponern durch 






Theil, Ds regeln 


dns Beamten. zu wiſſen, daß fie zeitlich ihre Maaß⸗ 
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Anſtrengung aller ihrer Kräfte zu verheeren. 
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regeln zu nehmen TR den —— die itt in de 
Naͤhe waͤren, zu entgehen, Auch ich halte es für ein 
ausgemachte Wahrheit, daß diefer Streifzug für die Spo 
nier weit - glücklicher ausgefallen feyn würde, wenn Bar 


reda denſelben ohne Abiponer blos mit feinen fünf Kom 


pagnien von ©. Jakob unternommen hätte Daß de 
verſchmitzte Debayakaikin ſchon damals wider die Sp 
nier einen Groll müße geheget haben, kann man darau 
ſchließen, weil er ſich Fury nachher mit dem Uiberre 
ſeiner Horde aus Conception flüchtete, und als ein & 
Plärter Feind der Spanier den Übrigen, die fehon Ian 
ge gegen Norden gezogen waren , beigefellte. Wein bie 
wurde er auch von feinen Keinden zum legtenmal g 
fuͤrchtet; denn ee endigte daſelbſt, wie wir . vorn 1 





/ 
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Dieſer lettte fenchtlofe Verſuch der weln Siatch | 
ter beflättigte die Abiponer in ihrer alten Maxime, d 
fie, fo lang fie unabhängig und auf dem Felde 9** 
lebten, von den Spaniern weder uͤberwunden, noch b 
zwungen werden koͤnnten Dieſe Zuverſicht machte, da 
ſie ſich ihrem Grimme ganz uͤberließen, und den Borfa 
faßten, das ganze Land auf alle mögliche Wege und m 
Das bio 
fe Andenken an die drey Abiponer, welche vom Ychoa 
lay gefangen und auf fein Anrathen von den Spanie 
nad) Montevideo gelieſert worden waren, um in Der 
dortigen Cittadel in Feſſeln eingekerkert zu werden, | be 
trachteten die Nakaiketergches als eine tiefe Wunde, Di 
nur mit Vergießung vieles fpanifhen Bluts geheilet 
den. koͤnnte. Um fie alſo zu beſaͤnſtigen, erſuchten Di 





Anterftatthalter von Santa FE und &. Jakob den Stall | 


Halter zu Buenos = Ayres, daß er die drey Gefangene 
in Freyheit legen, und ihren Landes lenten wieder —9 
ai ner | Er verwin ote ihnen ihre a * 
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—* worinn fie ein. Heilmittel für die bedrängte 


















hr die Spanier. Einer von den Dreyen war im Kerfer 
md in Feſſeln ſchon lange geftorben. Seinen Namen 
jabe ich vergeffen. Der Zweyte, naͤmlich Zapancha, 
infte ſich den Ruͤckgrad gebrochen, als er in der Abſicht 
entfliehen von einem hoben Thurm herabſprang; und 
var daher nicht mehr im Stande die Reiſe mitzuma⸗ 
ben. Der einige Pachieke , der Sohn des Caciquen 
Byki, wurde alſo zu den, ‚Seinigen entlaſſen. 

— Es iſt unglaublich f init was für einem lauten — 
J Pachieke bei ſeiner Ankunſt von feinen Landee 
Men empfangen wurde. Er beſuchte feine Gattin, 
de fi) bei ihrem Water Ypinerchin zu S. Hieronymus 
ufbiele, lieh fih die heige Rachgier wider die Rüka- 
es al® die Urheber feiner Gefangenfchaft, die in allen 
inen Adern Eochte, keineswegs anmerken, und dußerte 
n feinem ſtillen Betragen mit allen Künften ver Verftels 
ing eine folche Friedfertigfeit, daß er die ihm zugefüg« 
en ‚Beleidigungen vergeffen, ſich vollig: gebeffert und 
#ändert zu baden, und fih nichts mehr als ruhige 
N zu wünfhen ſchien. Allein der unter der Afche 
fünmende Funke Ioderte zuletzt in eine helle Flamme 
uf, und feßte alles in einen fürchterlihen Brand. Nach— 
em er fein Vorhaben mit feinen Angehörigen heimlich 
berlegt hatte, machte er fich mit felben plöglich aus S. 
Aeronymus; verübte aber auf der Flucht einen tuͤchtigen 
aub um nicht das Anſehen zu haben, als waͤre er 
us Furcht vor jemanden entflohen; denn er trieb bei 
er Nacht von den Pferden, die auf den entfernten Fels 
ern weideten, eine groffe Menge mit fich weg. Hierauf bes 
Hleunigte er feine Neife nach der nördlichen Gegenden, 
wd gefellte fih dem Debayakaikin bei, um mie ihm 
weder gemeinfhäftlihe Sache zu machen. Da er in 
N; Q2 der 













Broving su finden glaubten, war Gilt und Verderben 
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der Bluͤthe feiner Fahre, ſchoͤn vom Körperbau, u 
änferft unternehmend war, auch ſich auf das Raͤube 
handwerk wmeifterlih verſtand, fo verfammelten fi I 
ihm Abiponer von gleichem Alter und Gelihter in I 
Wette, in der Abficht ihm zu folgen, und unter fein 
Anführung in den fpanifhen Kolonien weidlich herum 
täten... In der That es war, beinabe kein Winkel i 
ganzen Lande, two fie nicht durch ihre Wiberfäle bau 
Unheil angerichtet hatten. . Die umſtaͤndliche Beſchreibu 
alter veruͤbten Raͤubereyen und Todtfchläge wäre für d 
fe Geſchichte zu weitläuftig. Beſonders zielten ihre m 
fien Bemühungen auf die Zerfidrung und Bernichtu 
der Kolonie S. Hieronymus ab. Dennoch vereiteli 
die Bewohner derfelben durch ihre Wachſamkeit und % 
hendigkeit größtentheild die Verſuche und Hoffnungen | 
Feinde. | | u ® 












tüd, 
Ei; erlegt im Treffen den Caci⸗ 


uen Debayakaikin; ;s und läßt deflen Haupt 
© an einem Galgen — — 







M it * Rufe eines trefflichen Vertheidigers noch 
he zufrieden, unternahm auch Ychoalay wider den 
jebayakaikirı ale den Dberanführer der abiponifchen 
äuberbande, und fo zu fagen eine gleich diefer vielkoͤpfich⸗ 
e Hydra einen Streifzug, der in vieler Ruͤckſicht 
uerfwärdig ifl. Ohne fpanifche oder mokobiſche Hilfs⸗ 
wire an ſich zu ziehen, nahm er blos die tapferſten 
md treueſten von feinen Leuten mit. Als er nach eis 
ie Reife von einigen: Tagen bemerkte, daß er von dem 
Wohnplag des Debayakaikin nicht mehr fem waͤre, 
ufte er feinen Neifegefährten zu: Laßt uns wieder zuruͤck⸗ 
chen. Mir dürfen uns diesmal nicht mit unferen 
Beinden einlaffen. Ich weiß nicht, welche Furcht mich 
Iberfäßts: Ihr wißt ed, daß ich felbft in den verzwei⸗ 
feiteften Umſtaͤnden nie zagte. Dieß ift eine ſchlimme 
Borbedeutung. Dieſes ungewöhnliche Zittern verkuͤndet 
und, glaubet mir, nichts Gutes. Auf! laßt uns wieder 
nach Haufe geben. Der zuverſichtliche und entfcheidende 
Ton, womit er dieſes fagte, machte, daß ihm feine 
Beute Folge leiſteten und fih bereits ummwandten; als 
a noch ein anderer in das Mittel legte. Hirt ihr 8 
2 3 ſprach 
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de des Boͤſewichts Pachieke ohne Huͤter bier in der 





























ſprach er, werden wir ung nich: fCämen, mit Iceren 
Häcden nad) Haus zu ziehen? Sch weiß, dag die Per 


Nähe meiden... Was hindert und alfo die ganze Schaan 
mit und zu treiben, zur Erfegung des Schadens, den a 
uns bei feinem Abzuge verurfader Hat? Alle billigeen 
ben Borfchlag, bemächtigten ‚fi der Beute ohne irgent 





‚sinen Widerfiand, und machten fih hernach wieder au 


din Weg. Mittlerweile vitt Pachieke herum. Daaı 
nun auf dem Felde Feine Pferde mehr ſah, und aus dei 
zuruͤckgelaſſenen Spuren ſchloß, daß die Kükahes di 
Räuber geweſen wären, eilte er fporuflreihs zu den Der 
bayakaikin, jammerte bei ihm über den Verluft feine 
Dferde , und batt ihn um Unterfiigung. Er macht 
ihm zugleich alle mögliche Hoffnung, daß man die Fein 
de leicht einholen und übel zurichten Fönnte, - Unversüglid 
feßte Debayakaikin, mit allen feinen Abiponern, pp viel 


ihrer in der Nähe waren, dem Ychoalay mit verhäng 


tem Zügel nad, Er traf ihn auch bald an, und nd 
£higte ihn zum Treffen. Alle fochten nach alter Sit 


zu Buß. Beide Partheyen fehten einander eine Zeitl nd 


mit Pfeilen und Lanzen grimmig zu. Die Rükahe 
festen. Debayakaikin, diefer Hektor der Geinigen 
Wurde von dem Ychoalay ‚mit der Lanze erlegt; ander 
re fielen dur) die Hände anderer: und nach der 9— 
meinen Gage würde nicht ein einziger von dem Feind 


aus dem Schlachtfelde entkommen ſeyn, wenn nicht de 


Viberwinder, deſſen Wuth in Mitleid uͤbergieng, ſein 


Leute von fernerem Morden abgehalten hätte. Die gemeinen 


Indianer, ſchrie er, fände er nicht ſtrafbar, als welche blos, 
um ihrem Anfuͤhr er Folge zu leiſten, die Waffen ergriffen 


‚hätten.  Pachicke entfloh mit feinen Leuten, und da 


mehr um feine als um des Debayakaikin Erhaltung 
beferge war , legte er — an den Tag, daß ſi f n ſei 4 





— 


4 


deldenmuth nur dazumal äußere y wenn er mit: Unbe⸗ 
vehrten und Unvorbereiteten zu thun habe. 


—1 Dem Debayakaikin und noch fünf Vornehmen 
Önitt Ychoalay vie Köpfe vom Numpfe ab, und brach⸗ 
e fie als Siegeszeichen nad) Haug. Nachdem er wie 
m Triumphe in bei Flecken eingezogen war, ließ er auf 
em Plage aus den naͤchſten betten Stäben einen Gal⸗ 
yen. errichten, und die ‚fünf mitgebrachten Köpfe daran 
hängen. An eben diefem Drte bielt er zu Pferde an der 
Spige. feiner Reiter an das verfammelte Volk fol» 
sende Rede. Seht! fprach er, indem er mit dem Bine 
er auf den Gulgen wies, die Strafe für die fo vielmal 
brochene Treue! Seht das Siegeszeichen unferer Tas 
ferfeit! Weidet nun euere Augen an den Kopihäue 
ten der Verderblichſten unter den Feinden, die mich ſo 
ange nicht zu Athem Fommen liefen, die und fo viele 
hlaflofe Nächte verurfachet, zu fo beſchwerlichen Zügen 
genöthiget „ ſo tiefe Wunden geſchlagen hatten. Wie ihe 
wiffet,. fo wurde der Krieg bis auf den heutigen Tag 
mmer fortgefeget, und ein Treffen nach dem andern ge⸗ 
waget. Diefer ( der Debayakaykin ) das Haupt der 
wider uns verfchwornen Schanren, konnte nie weder 
uns beſiegen, noch. von und beſieget werden. Endlich 
eniſchied jener groſſe Tag unſer immer abwechſelndes, 
immer zweydeutiges Kriegsloos und den verjaͤhrten Zwiſt, 
da er uns, die wir an kein Gefecht dachten und, um alles 
rein herauszuſagen, daſſelbe vermieden, den. herrlichen 
Sieg aufdrang, den unſere Nachkommen nur mit Muͤhe 
glauben, und um den ung viele, beneiden werden. Uns 
eifhrocen haben wir den Anfall der wuͤtenden Feinde 
eusgehalsen ‚- fie muthig zuruͤckgeſchlagen, und gluͤcklich 
überwunden. Laßt das Gluͤck an dem Ausgange dieſes 
Geſechtes immer Theil haben, fo müßt ihr dennoch ge⸗ 
— 'D4 EN ſtehen 
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fo lange eueren Genicken drohete, bat endlich diefe Lana 


undwerth il. Denn ungeachtet er uns dem Blute nad 


fernet. Alle feine Gehaͤßigkeiten, Berrägereyen, Wurh 


und Haͤnden flohen. Wenn die Duelle verfieget iſt, trods 
nen auch die Eleineren Bäche aus. Hat man einmal 
her Schlange den Kopf abgefhnitten, fo if den 
 Uiberreft ihres Körpers, wenn fich auch diefer eine Zeite 
lang noch reget, unſchaͤdlich, und verdorret in wenigen 


deren Köpfe ihr bier ſehet, aus dem Wege geräumet 





fiehen, daß ihr ihn noch mehr unferer Tapferkeit fehufdig feyb, 
Kurz der ganze Kampf (euere Augen find Zeugen) if foger 
Fämpft worden, daß es weder mid) veuen darf ſolche Gehilfen 
ausgewählt zu haben, noch daß ihr euch eueres Anführere, 
dem ihr Folge leiftet, zu ſchaͤmen habet. Denjenigen, der 





se entfeelt, fo daß er nimmermehr drohen kann, mine 
mermehr aefürchter werden wird.  Todt kann er eildh 
nun feine Furcht mehr einjagen; noch ſoll er von euch 
beweinet werden, er, der wirklich aller Thränen, mi 
denen ihr andere‘ Verblichene zu betranern pfleget, 4 






verwandt iſt, fo war doch fein Her; von ung ſtets ente 





and Galle goß er oft über ung aus, lieh ſie uns inn 
fühlen. Hier il nun das Haupt, das fo viele Verraͤthe⸗ 
genen ausgekochet hat. Hoͤhnet nun den Meineidigen, 








aber er ſey euch zum marnenden Beiſpiel, daß euch wicht 
auch einſt das nämliche Schickſal treffe. Seyd einge 











denk, daß ihr den Spaniern euere Treue verpfändet ha 


bet; ſeyd vechtfchaffen und mir, der ich für euere Wohle 
Fahrt Sorge trage, folgfam. Den elenden Wiberreft der 
Beinde achte ich fo geringe, daß ich felben gar nicht für 
furchtbar halte. Die Streitbarfien liegen auf dem Schlacht⸗ 
felde. Die Uibriggebliebenen ſind feige oder fluͤchtig und 
wur darum noch am Leben, weil fie vor unſeren Augen 


Stunden. Da ist die Anführer der feindlichen Parthey, 


And, werden bie übrigen entweder aus — je⸗ 
Ba z mas 
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als ihre Sache wieder durchfegen zu koͤnnen, oder aut 


Farcht gänzlich -aufgerieben zu werden, nach und nach 
biegfamer merden, und am Die Stelle, ihres alten Grolls 








keumdichäftlichere Sefinnungen gegen uns treffen laffen, 
So ſprach Ychoalay, der auf einmal aus einem Par— 
fhenführer ein Redner geworden war. Er zog alier 
Augen und Dhren an ſich; weil niemand zweifelte, daß 
Worte und Thaten, Hand und Mund uͤbereinſtimmten. 
Man glaube nicht, daß ich dieſe Rede dem Widen aus 
meiner eigenen Erfindung in den Mund gelegt Habe, wie 
man dem Inca Garcilaflo de la vega Schuld giebt, 
der da auch lange Reden der Indianer in feine ©, 
fbichte von Peru eingefhaltet hat, Es mag ihm feyn, 
foie ihm will, fo weiß ich doch aus einer Erfahrung von 
‚Mehreren Jahren, daß die Abiponer, Duaranier und ane 
dere. Umerifaner von Gegenftänden , die fie wohl inne 
Baden , nicht nur fehr wortreich, ſondern auch fehr ziers 
lich ſprechen, und ihre Reden mit Metaphern, Gleiche 
niffen und anderen rhetoriſchen Blümchen nach ihrem 
Genie ſchmuͤcken. Ich halte es für eine gewiſſe Wahrs 








heit, daß die Amerikaner bei aller ihrer Wildheit 


dennoch beredfamer und fertiger fprechen, als unfere 
Bauern und ſelbſt als viele unferer Buͤrgergleute. 

> Diefe feindlichen Köpfe wurden alle Tage abends 
Yon einer Schaare Weiber unter vielem Klagegejammer 
von dem Galgen abgenommen, bei der Nacht in einem 
fiheren Drte verwahret, und den andern Tag frühe wies 
der unter dem Trauergefang der alten Yudianerinnen auf 
das Schanpholz uruͤckgebracht. Diefes geſchah anf Apr 
‚füften des Ychoatay, damit fie wicht von einem Anhänger 
‚der feindlichen Parthey , deren es hie und da einen nah, 
heimlich Hinwegginommen würden. Die vier. Söhne 
des Debayakaikin, die er mit feinen vier Weibern gezeu⸗ 
































Die einen wählten fih den Pachieke, einen. jun gen 





5 ren. 








lange unterbrochen, und der Zweck der Vaͤter, bie ſich 

















get EM eefeiiten ſich zu der Horde des —— 


Man ſagte, daß ihr Vater ihnen dieſes nach. bei Lebjeis 
ten befohlen harte. Allein kurz darnach verließen fie wie⸗ 
der den Vchoalay un mit. ihren Landeslenten in den 
Feldern herumjufehieifen ; und ihre Freundſchaft gegen 
jenen verwandelte fih in einen toͤdtlichen Haß. Dennoch 
hielten ihre Landeeleute Feinen von ihuen, wiewohl fe 
ſchon ziemlich bei Fahren waren, werth die Caciquenwuͤr⸗ 
de ihres verſtorbenen Vaters gu bekleiden. Das ganze 
Bolf, welches in Eleiren Saufen zerſtreuet herunzog, 
trennte ſich nach ihrem Gutduͤnken in zwey Nordens 











Mann, zum Aufuͤhrer; Die meiſten aber. ben. Re 
vachigi., . der nachmals Oaharı bie... und ih 
durch Thaten, koͤrperliche Vorzuͤge und, Geiſtesga⸗ 
ben unter allen am meiſten ausgezeichnet hatte. Wir 
Werden an einem. AnDErN, Orte is — ‚von vw 














‚ Ungeachtet nun die SP RE win in PR? 
dene Horden vertheilt waren, fo ſetzten fie doch einmuͤ— 
thig, und fo viel es fih thun ließ, mit vereinter Macht, 

den Krieg wider die Rükahes fort; indem fie dag noch 
friſche Andenken des an dem Debayakaikin veräbten 
Mordes zur Race entflammte. Pachieke, der ven 
Cordoveſern unabläfig zuſetzte, wurde endlich von dene, 
ſelben auf dem Felde aus einem Hinterhalte uͤberfallen 
und getoͤdtet. Sein Tod reizte feine Landesleute zu 
neuen Unternehmungen wider die Spanier. Ich wuͤrde 
nie fertig werden, wenn ich die ſiets erneuerten Anlaͤße 
und verſchiedenen Begebenheiten dieſes Krieges anführen. 
wollte, wodurch der Flecken S. Hieronymus fo fehr bergen | 
nommen ‚ deſſen Fortfchritte in der Kultur und Religion a 


mit dem Untersihte der Iodianer abgaben, vn off 
— dur 
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archkrenzet wurde, Ungeachtet fie nun mit dem Mans 


gel an den nöthigfien Bedärfniffen, täglichen Lebensge⸗ 








SYahre: lang zu Fämpfen hatten, fo daten fie doch 
nie daran die Kolonie zu verfaffen, und bewirkten dadurch fo 
viel, daß fie zu Ende des 1707ſten Jahres den Troſt 








faufte vor ſich zu ſehen. Rechnet man hiezu die Kine 
der und Erwachſenen, die an den Kinderpocken oder 
anderen Krankheiten verftorben, Und getauft worden find, 
wird man ohne Zweifel uͤberzeugt ſeyn, daß die apo⸗ 
liſchen Arbeiter nicht Urſache hatten, fh ihre Muͤhe 
seuen zu laſſen. ' 1 | in 


fahren und den Anſchlaͤgen der Weinde bei zwanzig. 


en mebft dem Ychoalay mehr als achthundert Ge⸗ 



































FT). Shrilopkeris Almaraz ann. man den Urheber 
































Dre und; — Bauprfch, 


Von odem Urfen unge und der — 
der abiro; hen Kolonie Coneeption. 9 





dieſer Kolonie neunen. Wenigſtens gab er Anlaß dam. 
Von ſpuniſchen Eitern in dem Gebiete von S. Jakob 
am Rio Salado gebohren, wurde er noch ale Knab vum 
den Abiponern gefangen, und unter dieſen ergogen, fo 
dag er an Phyſionomie, Rede, Geiſt und Sitten einem 
Milden glich » alfo zwar, daß ihn die Abiponer felbf wegen 
feiner Geſchicklichkeit im Morden und Rauben ihren 
Landesleuten gleichachteten. Sie nahmen ihn nicht nur 
unter ihre Ration auf, fondern gaben ihn auch wider 
ihre Gewohnheit eine edle Abiponerinn zur Che, Nach⸗ 
bem diefe bereits ihm mehrere Kinder gebohren hatte, | 
wurde fie in einem Wiberfall vom Barreda gefangen und | 
nad &. Jakob gebracht. In Hoffnung und aus -- 
langen feine Gattinn wieder zu erhalten, ſuchte e— 
Almaraz bei feinem Caciquen Alaykin dahinzubrins 
gen, daß diefer bei dem Barreda um die Erride | 
tung einer neuen Kolonie für ih und feine Horde 











anſuchte; ‚indem biefes ein fiheres aber auh nur das 


einzige Mittel ſeyn wuͤrde, alle ihre gefangenen Landes 
leute in Freyheit zu feßen. Meben dem trug er fih dem 
Caciquen zum Unterhändler und Herolden in diefem Ge— 


ſchaͤfte an. Alaykin ſehnte ſich w It nn dem Kries | 
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den, als daß er den Vorſchlag des Almaraz nicht geo. 
hiliget Hätte. Diefer begab fih daher ohne Gefährten 
und unbewaffnet auf ven Weg, und ſchlich ſich, nach 
‚einer Reife von mehr als hundert. Meilen, die er meto 
fiens bei der Nacht surtiefgelegt hatte, in die Stadt ©. 
Yalob; denn da er im Geficht nach Urt der Abiponer 
“mit verſchiedenen Maalen bezeichnet, und nur «der abi⸗ 
poniſchen Sprache allein kuͤndig war, ſo vermied er ſorg⸗ 
ſaͤltig die Augen der Spanier, damit ſie ihn nicht, wenn 
er ihnen auf dem Felde begegnete, für einen Abipones 
hielten , und todt ſchluͤgen. Sein Vorhaben gelang ihm 
nach Wunſche; denn Barreda, der nichts fehnlicher wüne 
ſchete, als die Wilden sur Ruhe zu dringen, und m 
Ehriften zu machen, bewiligte das Geſuch des Al- 
marar und die Erbauung einer Kolonie mit Freuden ; wie⸗ 
wohl ihn nicht wenige S. Jakober tadelten, daß er ſich 
gegen die Abiponer fo nachgiebig bewies, weil jene die 
gefangenen Abiponer, die fie zuruͤckgeben mußten , nicht 
gern verlohren, und überhaupt mehr eigennüßig ald pas 


Der neue Statthalter von Tufuman, Joannes Bir 
berinus Martinez del Tineo, frug zur Gründung und 
Beſchleunigung des Baues der: Kolonie das meiſte Din. 
Dieſer tapfere, finnreihe und unternehmende Mand, 
der ſich noch außerdem durch eine befondere Gottesfurcht 
auszeichnete, richtete alle ſeine Sorgen dahin, wie er die 
Indianer, die fonft immer aus Chaco hervorbrachen 
in der Abſicht in dem Lande Verheerungen anzuridiin: 
in Ordnung und in Kolonien bringen, and fir Gott und 
dem kacholiſchen König gewinnen moͤchte. Und in ver 
Sdhat ſo viel er auch in. diefer Abſicht geleiftet hatte, 
fo würde er doch noch weit mehr gethan haben, wean 
feine Kräfte feinen Wänfhen entſprochen, und die Ins 
9— dianer und Spanier ſich willſaͤhriger gewieſen haͤtten. 
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mit Zuthun des Statthalters an dem Öftlihen Ufer 


größerer. Gefahr durch die groffe Wifteney dahingebrach 


welche fich ſelbſt gedachte im übrigen äußerft vortheilhaf⸗ 
te Lage zu ihrer Kolonie auserſehen hatten. Dieſe Fam 


Metalle, ald von welchen man dort Feine Spur entdedit, | 


gen Süden irren viel täufend wilde Herde herum , die | 
jeder wit Recht, ver Abiponer aber mit einem beſonde⸗ 





» 


254 a — 
Rachdem alſo Barreda den Entſchluß des Caeiquen Alay- 
kin noch einigemale ausgeforſchet hatte, bauete er ihm 













des Flußes Ineſpin, wie ihn die Spanier oder Naraha- 
gem, fie ihn die Abiponer nennen, eine Kolonie neun 
Meilen. von dem Hauptſtromme Parana, ſechg von 
Santa Fé, und hundert und ſiebenig bon dem Gebiete 
von S. Jakob weg. Die Einwohner des letzteren tadelten 
den Barreda, daß er die Kolonie fo weit von der Stadt 
angeleget hat, teil jene ihre erfoderliche Unterftägung von 
diefer erhalten, und alles mit vieler UnbequemlichFeit und noch 
| 
werden müßte. Allein der Fuge Unterflatthalter wollte 
fi) dem Verlangen der Abiponer nicht widerſetzen al@ 


nämlich auf eine angenehme. Ynhshe zu liegen, und zwar 
in einem überaus gemäßigten Hinmelsftrihe, wo m rer 
zu Sommerszeit die Sonne su heiß braunte, noch Reif | 
und rauhe Winde den Krof des Wintere su firenge mache 
ten. Dernabe Fluß hatteaın füßen Waffer, die rund um die 
Kolonie herumgelegene Ebene am Futter und der eben | 
nicht weit davon gelegene Wald an fruchtbaren, zur 
Feuerung und Verarbeitung gleich dienlichen Bäumen | 
Uiberfluß. Gewild zum Jagen gab es daſelbſt in Manch⸗ 
faltigkeit. Palmbaͤume, die den Jadianern allerlei Nah⸗ 
rung geben, finden ſich gleichfalls in der Naͤhe von allen 
Gattungen. Kurz alles, was man ju den Beduͤrfniſſen 
des häuslichen Lebens braucht, war vorhanden, Steine, und 


Alein ausgenommen, Auf der unermeßlichen Ebene ger 


ver Dergnägen fängt, Von Fiſchottern, deren Fleiſch 
fe effen, und aus deren Haͤnten fie fih wider: die rauhe Wie 
terung 

















ferung und. den Falten Sudwind Pelzinäntel machen, wim⸗ 
melt. es in allen Bächen Teichen und Seen. Eben fo 


Häufig fieht man in dieſer Gegend die Waſſerſchweine. | 


Der ganze Strich hat eine fruchtbare Erdſcholle, worin 
alle Fruͤchte fortkommen. Dieſe groſſe Bequemlichkeiten 
bewogen den Caciquen Alaykin ſich su ſeiner Kolonie 
erwähnten lag auszujuchen. Alle feine Leute Dilligten 
gleichfats -fehe feine Wahl, weil fie die Nachſtellungen 






furtloſen Fluͤße, groſſen Teiche und Pfuͤtzen, und Die 
oft auf viele Meilen weit ſich erſireckenden Seen vers 
urfachten denen, Die von S. Jakob nach diefer Kolonie 


reifeten, vielen Aufenthalt. Die Abiponer glauben fh in 


re welche die Natur mit Wäldern und Pfuͤtzen 
befeſtiget hat, vor den ploͤtzlichen Uiberſaͤllen der Spanier 
‚weit ſicherer, als an Oertern, Die ſie mit Lanzen und 
Pfeilen vertheidigen mügens denn alle Berfiherung der 
Spanier und alle. Wohlthaten, die diefe jenen erweiſen 
dürften, find nicht vermoͤgend ihnen ihr Miktranen, das 
fie auf die Treue und Freundſchaft dieſer ihrer vorma— 
ligen Feinde ſetzen, zu benehmen. 


Die Soldaten errichteten nun daſelbſt auf Beh 
und in Beiſeyn des Barreda in der Eile, wie es bei 
ihnen der Brauch iſt, aus: Holz und Keimen eine Ka⸗ 
pelle und Wohnhätten für die Patres und die Caciquen. 
Der Unterfiatthalter bob auch dem alten Caciquen einige 
Kinder aus der Taufe, Der Flecken wurde der’ Obſor— 
ge der Bäter Joſeph Sanchez aus Maria und Barthos 
lomaͤus Araoz aus Tukuman anvertrauet, an deſſen letz⸗ 
ans Kaſtilien geſetzet wurde. Alaykin, der feine Caci⸗ 
quenwuͤrde keineswegs feiner Herkunft ſondern einzig ſei⸗ 
nen im Kriege erworbenen Verdienſten zu danken hatte, 
at | | | ſtand 
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der Spanier defto weniger zu beforgen hatten, je mus 
ter fie von. ihren Städten entfernt waren, Die oft 


teren Stelle nach wenigen Monaten Laurentius Calıdo 




















bar gemadt, deren Kolonien er viele Fahre bindurd 
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land ber ganzen Kolonie vor, ein gutmuͤthiger, -fanfı 
ter, biederer und unerfchrodner Mann. Er hatte id 
bei den Geinigen eben fo belicht ald den Spaniern furcht 





unzäblig viel Unheil zugefuͤget hatte. Beſonders lief 
den Eordovefern und S. Jakobern feinen tödrlichen ung 
unverföhnlichen Haß fühlen. Ob er ſich gleich bei da 
öffentlichen Trinfgelagen oft einfand ,- ſo verdiente e 
dennoch darum Lob, daß er flets vor den Zänkerenen um 
Balgereyen Abſcheu trug. Zeit feines Pebens begnägke 


er fih mit einem einzigen Weibe, das ihm wo Töchter 


und eben fo viel Söhne gebahr. Alle diefe zeichneten 
fih durch ihren Fraftvollen Körperbau und eine blühende 
Seftalt aus. Der ältifte von ihnen war der ungluͤckliche 
Pachieke, von dem ich oben ſprach, und der feinem 
Bater in feinem Stͤcke glich; wiewohl er noch feinen 
Bater fowohl an feinen Geifles » und Förperlichen Vor⸗ 
zügen als auch an herrlichen Kriegesthaten ohne Zweifel 
weit hinter fih gelaffen hätte, wenn er nicht durch einen 
allzufruͤhen Hinſchied das Opfer feines jugendlichen Feuere 


und feiner Unüberlegtheit, womit er Dinge unternahm, 


die, feine Kräften überfliegen, geworden: wäre. Dem 
Caciquen Alaykin gefellten ſich auch bald hernach die 
Eaciquen Malakin, Ypirikin, Oaikin und Zapancha 
mit ihren Horden bei, fo dag die neue. Kolonie durch 
den Zuwachs fo vieler Familien. ganz außerordentlich im) 


Aufnahme kam. Alle diefe Wilden lockte die Sofa 


Kleider, Geſchenke und Rindfleiſch, wovon jedem täge 
lieh eine Portion abgereihet wurde, zu erhalten, in den 
Flecken. Auch blieb ıhre Erwartung nicht unerfültz 
werl Die dortige Meyerer beffer-als jede andere mit Bich 


verſehen warz denn außer den Dchfen, die Barreda vom 
pen vermöglideren Spaniern mit aller Sorgfalt geſam⸗ 


melt hatte, Faufte auch der Statihalter Martinez mit 
Butheißang des Grafen Manſo de Superunda, Un 
| | eg! | terkͤ⸗ 
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Krfönige von Pern, aus dem Foniglihen Schatze atta 
augs zweytauſend Stuͤcke und ein andermal eben fo vich 
Diefe ließ er alle in die Meyerey des neuen Fleckens 
reiben, meil fie theils zum Unterhalt der Abiponer und 
theils zur Viehzucht beftimme waren, Durch die gutett 
Unfalten des P. Joſeph Sanchez wuchs diefe Zahl nach 











t kaufend Ochſen vergehret hatten, auf zwanzigtauſend Stüd 


Niemand * den Vätern mehr Verdruß und 
wu ſchaffen, als die aus der Gefangenfchaft der Spanier 
rödgefommenen Weiber, Sie waren zwar bei den 


Spaniern getauft, aber in den Anfangsgründen der Res 


2 fo ſchlecht unterrichtet Morden, daß fie von dei 
Hlanbens » und Gittenlehre nur das wenigſte mußten kind 
108 dem Namen nad) Ehriften waren, Das größte Un— 
if befland darinn, daß fie durch ihren langen Um⸗ 
Bang miit den gemeinen Spaniern, Mohren und Mulas 
ten Sitten annahmen, die feloft vie Wilden verabſcheuen, 
und Meinungen einfogen, die den Übrigen Einwohnern 
des Fleckens Verderben drobeten. Außerdem nährte das 
Undenfen an ihre traurige Dienfibarfeit , zu der fie bei 
den Epaniern vernrtbeifet waren, in ihrem Inneren eis 
nen ſolchen Groll wider dieſe, daß fie nichts unverſucht 

die Gemuͤther ihrer Männer von ihnen abwen⸗ 
die a m machen, die Taufe fowohl der Kinder Als auch 
der in in: Krankheiten, zu verbindern, allen 
aber einen tiefen Abſchen vor dem adttlichen Gefek und 
Ehrerbietung gegen ihren alten Uberglauben einzufügen. 
Fu diefer Abſicht pflegten fie allerlei Verläumdungen zu 
erdiöhten , allerlei Geruͤchte, als wenn die Spanier feinds 






felige Abſichten wider die Abiponer im Schilde führten, 


auszuſtreuen, und ihre Randeslente zu Entweichiing au 
der Be zu bereden, ge gelang ihnen diefes zu⸗ 
beil, teilen _ 


niaen Fahren, ungeachtet die Abiponer indeſſen viele 











Religion befannt gemacht, und in der Kirhemit dem Al- 


ception gebracht, als ihr Almaraz den Abfchied gab, 
‚und fih hiebei mit ihrer Gottlofigfeit, und feiner Um 


weilen, weil ihnen die Abiponer wegen ihres längeren 
Umaoanges mit den Spaniern gern glaubten. Die Arafie 
unter allen Gefangenen war die Gattinn des oberwaͤhnten 










Chriſtoph AImataz; weil fie vornehmer von Geburt, ie 
genhafter, und dem Chriſtenthum am meiften abgeneigt 
gewefen iſt. Zu ©. Jakob wurde fie von einem Prieſter 
mittelft ungeſchickter Dollmetfeher mit der Oberfläche ner 


maraz , der ſchon vorher ihr Dann wer, auf chriſtliche 
Art getrauet. Kaum ward fie aber in den Flecken Eom 


wiffenheit,, dab dag Band der Ehe unaufldstich ſey, ent⸗ 
ſchuldigte. Im Grunde aber trug er gegen fein altes 
Weib cine Honeigung, und warb, weil er fich unter den 
Spaniern feinen Landesleuten aufhielt ‚, bereitd um ein 
fpanifchee Mädchen. Der Biſchof von Tukuman ertheilte 
ihm felbfi die Erlaubnig fie zu ehlihen, aus dem Grun— 
de , weil er mit bewährten Zeuaniffen bewies, daß fein 
altes abiponiſches Weib eine nabe Verwandte eines ans 
deren Weibes war, die er einfi unter den Wilden zur 











. Che aehabt hätte. Ich felbft vertratt auf die Bitt 
‚eines Priefiers den Almaraz, der mit mir nach Cor 


dova reilete, bei dem erlauchten Prälaten Argandona 
und erhielt fein Geſuch, nachdem zween unfrige Throlo: 
gen, denen der Bilchof ihr Gutachten abgefodert hastı 


die Sache des Alınaraz genau unterfucht hatten, m 


meiner Meinung beigetretten waren. ° Als diefer. feine 
Wunſches gemwähret worden, trieb er in feinem DBater 
lande die ehe mit vielen Beifall und Gewinn, mmi 
wollte Gott! auch mit eben fo aroffem Wortheile de 
Sranfen! Wer foll num über diefen Ebentheuerer nich 
lachen? Die gemeinen Spanier find fet der Meinung 


daß alle, die ſich eine Zeitlang unser Den Wilde 


Air; | 
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migchalten — mit allen Kräutern und hundert mes 
Hinifchen Runftvortheilen vertraut wären, an die felbft 
dalenus nie gedacht hätte, da fie doch ihre Seit blos 
mit Morden und Anshäuten der Ermordeten, und mit 
Schweigen zubrachten. Indeſſen läugne ich dennoch nicht, 
daß fie mach ihrer Nückkehre in ihr Waterland dem 
Starthalter oft die flattlihften Dienſte gethan haben; 
denn niemand machte bei einer Unternehmung wider die 
Wilden den Kunpfchafter und Wegweiſer beffer als fie 
Außerdem. dienten fie auch zu Dollmetſchen, wenn mat 
ben Wilden etwas vorzutragen harte, und fuchten biefe 
imer zu ihrer Abſicht zu bereden. | 
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—52 erſten Monate machte der neue glecten ben “ 








Vier und wd wanzigſtes Hauprfich 


Die Abiponer entweichen aus dem Fie 
cken Conception, kehren aber wieder | 
| zurück. 
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lichſten Fortgang. Allenthalben herrſchte Ruhe und die 
vollkommenſte Sicherheit. Allein auf dieſe Windſtille 
folgte ein plögliher Sturm und ein graͤßlicher Schiff 
bruch. Unter den Abiponern verbreitete ſich ein ziemlich 
zuverlaͤfiges Gerücht, daß die Spanier damit umgien« 
an, den Flecken zu verfeken und dem Gebiete ihrer! 
Stadt zu nähern. Da ihnen ‚eine folche Rachbarſchaft 
der Spanier ſowohl für ihre Freyheit als auch für ihr 
Leben zu gefährlich ſchien, fo faßten fie, ohne daß die 
Vaͤter das gerinafte hievon vermuthen Fonnten, den Ente 
ſchluß den Flecken zu verlaffen. Den Tag ihrer Aus⸗ 
wanderung deutete Alaykin dem P. Sand an, er 
waͤre nun mit allen ſeinen Leuten zur Abreiſe hereit. Er 
wiſſe wohl die Urſache ihres Abzuges: aber er ſagte 
ſie ihm nicht. Uibrigens foderte er von dem Pater, er 
moͤchte ihm die Schaafe, eine Heerde von ungefehr zwey 


tauſend Stuͤcken, mitnehmen laſſen. Uiber die unerwar— 


tete Bothſchaft nicht nur betroffen, ſondern auch aͤußerſt 
erſchrocken, gab ihm Sanchez, da er das Volf, melches 
bereits reifejertig zu Pferde faß, nicht mehr aufßalten 


| konnte, die —— wg gern mit, und hielt es 


noch 
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no für ein Gluͤck, daß fie das Äbrige Hornvieh zuruͤck 
und ihn nebft feinem Gefährten beim Leben gelaſſen has 


ben. In wenigen YUugenbliden war von den Abiponern 


nichts mehr zu feben. Indeß waren drey von den kuͤhn⸗ 
fen beinlich zuruͤckgeblieben, die beide Vaͤter abgeredter⸗ 
maffen umbringen, die Kapelle plündern , und Das Haus— 
‚geräth mit ſich nehmen follten. Allein noch den naͤmli⸗ 
chen Tag kam Ychoalay, mie ich ſchon anderswo erzaͤh⸗ 
let babe, den bedraͤugten Vaͤtern zu Hilfe, uud leiſtete 
Anen bei tliderbringung ihrer Hauszund Kirchengeraͤth⸗ 
haften nach S. Hieronymus vedlich Beiltand. Der P. 






Bauventius Cafado begab ſich mit dem fpanifihen Viehhir— 
‚ten nach Santa Fe, von welcher Stadt fie nah Tordo va 
und ©. Jakob Eilbothen mit der Nachricht von Ente 
weihung des Alaykin abfertigten. In beiden Orten 
Reng alles erbärmlich zu sagen an, weil Fein Menſch 
Weiſelte, daß diefe ihnen einft fo gefährlichen Wilden 


N 


ihre Räubereyen fogleich wieder vornehmen wärden: Aus 
dieſem Grunde baueten die Cordoveſer, den Alaykin im 
Baum zu halten, die Schanze in Tio, einem zwiſchen 
Eyrdova und Santa FE gelegenen Felde, aus Ziegel 
feinen fo, wie man fie noch heut zu Tage ficht- 


Der 9. Jofeph Sanchez wartete zu S. Hieronys 
mus mit vieler Ungedult auf die Ankunft des Statthal⸗ 
ters Barreda mit einem Geſchwader ſpaniſcher Reiter 
von S. Jakob; denn er zweifelte nicht, daß er auf den erhalte⸗ 


nen Bericht von der Flucht des Alaykin, ſich ſogleich 


aufmachen wuͤrde, um die Flüchtlinge entweder wieder 
1J Ruͤckkehr in die Kolonie zu vermoͤgen, oder im Wei⸗ 
gerungsfalle mit aller feiner Maht zu verfolgen. Man 
batte bereits viele Tage gegen S. Jakob hin einen Rauch 
bemerket. Da num der Pater daraus auf den Anmarſch 
der Spanier ſchloß, fo ritt er eilends, blos von einem 
Heiftlichen Indianer begleitet, nach dem ARE. Fle⸗ 
| NR 3 en 
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cken Conception. Auf dem Wege murbe er “on den 
berumfchmeifenden aber im Walde verfieckten. Abiponern 
beobachtet, ald welche des Vorhabens waren ihn in der dden 
Kolonie zu ermorden. Weil er des Nachts in feinem 
vorigen Zimmer der vielen Flöhe wegen nicht fchlaffen 
Fonnte, legte er fih in dem mit Pallifaden umzaͤunten 
Hof feines Haufes auf die Erde nieder, Miemand mar 
bei ihm als fein Bedienter,, der Indianer. Beide [lies 
fen fe. Indeſſen ſchlichen fih drep Wilde in den Hof, 

Schon ſchwang einer feine Lanze, dem Pater den tödtlis 
hen Stoß zu verfegen,, als diefer noch von ungefehr 
aufwachte, nach feiner Flinte griff, und den Angreifer 
ſammt — zweenen Gehilfen in die Flucht trieb. So 
befiegte einer blos durch) Worzeigung feiner Flinte drey, 
‚ungeachtet ſich ſonſt auch ein Herkules, wie das lateiniſche 
Sprichwort ſagt, nicht wider zween tagen fol. Sans 
che; ſchonte hiebei des Lebens ſeiner Meuchelmoͤrder, und 
erſparte zugleich fein Pulver, Um aber fein Leben ik 
Sicherheit zu feßen, Fehrte er wieder mwohlbehalten nah 
S Hieronymus zuruͤck ohne von den Keitern von S 

Jakoh auch nur eine Seele geſehen zu haben. 


Nach vielen Wochen langte endlich Barreda mit: 
einigen Kompagnien Spaniern an, Nachdem er ihm 
Angeficht des verlaffenen Fleckens gelagert hatte , ſchickte 
er den, Landriel, deffen ih ſchon ſo oft mit Ruhm ae 
dacht habe, mit etlichen Neitern nah dem überaus enfe 
fernten Wohnplag des Alaykin ab, um den Abiponern 
durch ihn, weil ſie ihn ſchon lange kannten und ſchaͤtzten, 
Vergebung wegen ihrer Entweichung anbieten zu laſſen, 
doch unter der Bedingung, daß fie unverzüglich. in dem 
verlaffenen Flecken zuruͤckkehrten. Landriel fuchte fie bie 
bei zu überzeugen, daß die Schreckbilder, die fe zur 
Flucht verleitet hatten, eitel Cinbildung und die Gerüchte 
von der Verſchung der Kolonie alle grundles a 
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dihtet waren. Er erzählte ihnen auch, daß Barreda, 


ihr Freund, mit einer Menge Geſchenke für die Zolges 
leiftenden, aber auch mit einer groffen Kriegsmacht da fey. 


Hierauf beſchwor er fie noch alle insgefammt, daß fie 


fih ja lieber feine Nahfiht zu Nuge machen, als ihn 
zum Zorn reizen ſollten, wobei er ſtets weislich feine 
Drohungen dnrch Verheißungen milderte, und feinen Vers 
beißungen durch Drohungen Nachdruck gab. Die Abis 
poner gaben der Beredfamkeit diefes Mannes, der es mit 
Ähnen fo gut meinte (er fprach durch einen Dollmetſcher 
mit ihnen) nah, liegen ihre Furcht fahren, und Fehrten 
wieder in Geſellſchaft mit ihm nach ihrer vorigen Kolonie 
juruͤck. Die Zuruͤckgekommenen empfing Barreda nicht 
blos freundlich, Jondern er theilte. auch freygebig unter 
fie die gewöhnlichen Gefchenfe aus; gerade, als ob er 
von ihrer neulichen Entweichung nichts gewußt, oder darauf 
ſchon ganz vergeffen hätte. Alle Verfländigen beivunder- 
ten die Klugheit diefes Mannes, der [die Wilden, fo 
firafbar fie auch waren, dennoch gelinde und fanft mie 
Kinder behandelte, die da, wenn fie feblen, cher durch 
Spielwerke ald durch Schläge und Drohungen gebeflert 
werden. Zwartadelten auch einige feine Gelindigfeit ge» 
gen die Flüchtlinge oͤffentlich und mit vielem altflugen 
Afterwig. Allein diefe Nafeweifen, hielten ſich für leib⸗ 
hafte Martieföhne, ungeachtet fie zu Haufe im Frieden 
ergrauet waren , in ihrem Leben mit niemand, Floͤhe und 


Schnacken ausgenommen , gefochten , und folglich Feinen- 


Begriff von dem hatten, wozu aufgebrachte Abiponer 
im Kriege fähig find. | | 


- Unftreitig verdient Barreda Lob, daß er fih eines 
unzeitigen Eifers enthalten hat; aber darinn mag er zu 
tadeln ſeyn, daß er den vornehmſten Abiponern zu ſehr 
geſchmeichelt und Dinge verfprochen hat, die nicht in feis 
ner Gewalt landen, Im Vertrauen anf diefe Nachſicht 
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gen, wenn er ihnen ſolchen nicht felbft austheilte, 
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der Spanier, unterfiengen fie ſich mancherlei, woran fie 
vorher mie gedacht hatten, weil fie ſich nun von dem 
Spaniern gefürchtet glaubten. Folgendes mag uns bies 
von zum Beweiſe dienen, Barreda  hatte-bei feiner Abe 
reiſe in dem Flecken einige Stuͤcke Wollenſeug zuruͤckge⸗ 
laſſen, um mit ſelben die ſpaniſchen Viehhirten, die man 
gemiethet hatte, fiatt des Geldes, dag daſelbſt mangelt, 
weil es nicht gang und gaͤbe iſt, zu bezahlen. Die a 
der ſpaniſchen Gefangenfchaft zuräckgefommenen Weiber 
mußten den Abiponern weih su machen, daß Barreda 
gedachten Zeug für ſie zur Kleidung beſtimmet habe. Gie 
beſchloſſen daher, wie man fagte, den Pater umzubrins 





Da fie nun die Nacht mit ungewöhnlichen Lärm bei eis 

















nem Sauigelage zubrachten, beſorgte ſchon Sanchez, daß 


die Betrunkenen ihr mörderifches Vorhaben an ihm aus⸗ 
üben würden, Um alfo fein Leben ficher zu ftellen, warf 
er den andern Tag alle feine Stücke Zeug den gierigen 
und furchkbaren Wilden vor. Wenige Tage darnach lange 
te ich auf das Geheiß meines Provinziole von S. Zar 
vier in diefer Kolonie an.» Auf der Reife hatten mich | 
fünfschn Mofobier zu Pferd begleitet. Ich erſtaunte 
Über die Menge gleichfaͤrbig geEleideter Abiponer, die mir. 
bei meiner Ankunft hauſenweiſe ſowohl gu Pferd als zu 
Fuße entgegentannten. Sie trauen nämlich jevem Ans | 
konmling feindfeline Abſichten zu, und waͤhnen, daß | 
bierunter eine Dinterlit verborgen ſeyn muͤße. Bon ei⸗ 
nem Schwarm berittener Abiponer umringet und gleich⸗ 
fan erdruͤcket, erreichte ich endlich den Hof unſeres Hau⸗ 
ſes. Der P. Sanchez kam mir entgegen und umarmte 
mich herzlich. GSein und feiner Kleider Ausſehen er⸗ 
weckten in mir anfangs Gchrecken, nachmals aber Mite 
leid Sein Hut war von Stroß, fein Ro wie, abe | 
genuͤtzt und beinahe unfaͤrbig; fein Bart Fohlicmars, did 
und lange, Aug den Augen leuchtete die Bitterkeit fie. 
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nes beträbten Herzens hervor. Die Gefangenfchaft une 


ter den Seeräubern zu Algier wäre mir noch weit er⸗ 


täglicher, als das Leben, das ich unter diefen Wilden, 


von denen Sie Sich igt umgeben feben, verlebe. Mit 
‚diefen Seufgern bewillkommte er mic, Man Fann fih 


vorſiellen, wie mir dabei su Muthe war. 


9 gieng in fein Zimmer, die Abiponer blieben 


aber immer an meiner Seite. Sie fielen alle miteinans 


der mit ihren gierigen Händen über meine Kuͤſte ber, 
als ich. felbe, dem Pater den Briet des Bifchofs zu übers 
geben, öffnete, nicht blos um alles anzugreifen und ans 
zutaßen, fondern auch in der Abſicht, was ihnen ans 
Naͤndig waͤre, heranszunehmen, wenn fie die Furcht vor 
den Umftehenden nicht im Zaum gehalten hätte. Nach 
einer kurzen Untervedung ertönte der ganze Platz von 
dem Schale der Kriegshörner, dem Wichern der Ders 
de und dem Geſchrey der Weiber. Ich fragte um Die 
Urſache. Man antwortete mir, daß die wilden Moko— 
bier in der Mähe wären. Zu gleicher Zeit donnerte es 
in der Luft furchtbar; und das Dunfel der Naht mad 
te noch alles ſchaudervoller. Sehen Sie, fagte Sans 
de, unter ſolchen Unruhen müßen wir täglich leben: Sie 
werden fi alfo auch wider ihren Willen daran gewoͤh⸗ 
ven muͤßen. Eine große Hütte von Holzpfloͤcken, die die 
aniſchen Soldaten mit Leimen uͤberknettet hatten, war 
wnfere Wohnung; Stroh oder richtiger Heu unfer Dach; 





ein hoͤlzerner Fenſterladen unſer Feuſter, ein ungeſchlach⸗ 
tes und ungeſaͤgtes Brett unſere Thuͤre, ein obenhin 
Abzehobeltes Holz unſer Tiſch; ein an vier Holzgabeln 


Hängende Ochſenhaut unſer Bert, und der überall von 
Ameifen durchwuͤhlte Grasboden unfer Pflaſter. Ich 


lauhte in einen Kerfer und nicht in ein Zimmer 
iu trettene Durch die groffen Spalten und Deffnungen 
Ä R 5 | an 








 gernagten Palmbaͤume, auf melden dag Dad ruhete, 





tenem und gebratenem Rindfleiſch. Kam noch tuͤrkiſches 


an den Seitenwaͤnden und dem Dache konnten wicht kur 


Wind, Staub, Regen und die Sonne durchdringen; 


fondern auh Schnacken, Schlangen und Kroten hatten 
dadurch freven Zutritt zu mir. Die von den Würmern 


enthielten auch reichhaltigen Stoff zu unferer Dual. Die 
Wuͤrmer nämlich peinigten unfere Ohren Tag und Nacht 
mit ihrem Geziſche, unfere Augen aber mit einem gel⸗ 
ben Staub, den es unabläfig berabregnete. Die une 
geheueren Stüce Leim, vft von dreyßig Pfunden, die 
zuweilen auf einmal von der Wand Losgiengen, wis 
ven allein Binlänglih gewefen, mich zu jermalmen, wenn 
fie mich im Ballen erreicht hätten. Und uun die Koſt. 
Unfer Mittag und Abendmahl beſtand täglich in geſot⸗ 


Korn ( Mayz ) ober eine Melone dazu, ja dann glaube 
ten wir herrlich gepraffet zu haben: denn dazumal konn⸗ 
een mir und noch nicht, weder auf den Adern 
Sartenbau verlegen, welchen wir aber hernach fleißig 
fricben.. Un das Brod wurde nicht einmal gedacht 

Unferen Tran? bolten wir aus dem naͤchſten Bade, 
in Wein gebrach es ung zuweilen felbft zum Meßopfer. 
Dieſen Mangel an faſt allen Beduͤrfniſſen darf man nicht 

etwa unſerer Unthaͤtigkeit zuſchreiben. Mean bedenke nur, 
daß S. Jakob, woher wir mit allem verſehen werden 
mußten, hundert ſiebjig Meilen, und Santa F& fehrig 
Meilen von unferem Flecken weg lan, und daß die Meife 
wegen der vielen Pfügen immer beſchwerlich und wegen 
der berumfireifenden Wilden immer gefährlih, folglich 
fiet8 mit vielen Schwierigfeiten verbunden if. So fah 
es damals in dem Flecken aus, den ich] als mein Noviziat 
bei den Abiponern und als eine zweyjaͤhrige Probefhule 
in der Gedult zu. betrachten hatte, Freylich fcheint ſo 
ein keben einem Europaͤer qualvoll und beinahe unertraͤg⸗ 

lich; allein man gewoͤhnt ſich allmaͤhlich daran, RR: 
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Alhdet es anch gern um Gottes Willen, deſſen Dienſte 


Mir all unſer Seyn und Wirken gewidmet haben, ale 


feir ung zur Wiberfahrt in Amerika freywillig entfchloffen. 


Nicht die Muͤhſeligkeiten unſerer Nahrung, ſondern die 
Wankelmuͤthigkeit und Herzenshaͤrte der Wilden waren 


* 


es die uns von Zeit zu Zeit traurig machten 
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Fanf und zwanzigſtes Hauptflüd. 


Schickſale und Beunruhigungen der Kolonie. 





D. Wilden Menſchlichkeit und Religion beizubringen, 
Ing uns vor allen Dingen am Herzen. Dahin waren 
alle unfere Sorgen und Vemühungen gerichtet. Allein 
Immer klagten wir, daß der Erfolg denfelben nicht ent⸗ 
fprad. Immer auf den Angriff der Feinde oder ihre 
eigene Beriheidigung bedacht, pflegten die Abiponer, mes 
nige ausgenommen, weder bei dem Religionsunterrichte 
Aun erſcheinen, noch unſere Ermahnungen zu befolgen. 
aͤglich erhoben ſich neue Unruhen. Die alten Streitig⸗ 
Eiten mit den wilden Mokobiern, die bereits vergeffen 
gu feon fhichen, brachen wiederum von neuem aus. Sie 
kamen oft, unſere Pferde wegzutreiben, und die ihnen 
Widerſtand thun wollten, zu ermorden. Wenige Tage 
por meiner Ankunſt gelang es einem unſrigen Abiponer, 
Wween von diefen Mäubern mit der. Lanze zu erſtechen, 
welches aber die Abiponer ſelbſi mehr dem Gluͤcke ale 
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and ſo uͤbel mitgenommen, daß ihrer einige auf den 








der Zaprerfeit ihres Landsmannes zufchrieben. _ Nicht 
lange darnach ruͤckten die Mokobier, den an ihren Landes⸗ 
leuten veruͤbten Mord zu raͤchen, in größerer Anzahl 
heran, und trieben ung bei der Nacht von den entfernte 
ven Weiden eine ungeheure Menge Nierde weg, ‚ohne 
daß fie von jemand bemerkt wurden. Nachdem fie ſich 
der Beute bimächtiget hatten, eilten fie, ohne etwas 
vom Feinde mehr zu beforgen, durch einen Wald nach 
Haufe. , Hier wurden fie von unferen Abiponern , die‘ 
dafelbit Fohannesbrod fammelten, und deswegen die Nacht 
im Walde zubrachten, beobachtet, jaͤhlings überfallen , 





Plage blieben, andere verwundet wurden, die übrigen 
aber ihr Heil in der Klucht fuchen mußten. Unfere 
Wiberwinder zogen unter Mittagszeit wie im Triumphe 
in den Flecken ein, Ihre Siegeszeichen beflanden in der 
Menge Verde, die fie entweder zuruͤckerobert oder dem 
Seinde abgenommen hatten. Nierunter befand ſich auch 
ein Fleiner, gelattelter und mit Straußenfedern herrlich 











geſchmuͤckter Falbe, den der Anführer der Mokobler €} 


blieb im Treffen). geritten hatte, Ich fah Diefes Pferd 
ſelbſt vordeiführen. Außer den Bögen und Pfeilen der 
Mofobier wieſen fie auch unter der Bente eine überaus 
lange Lane, die gleichfalls dem getödteten Anführer der 
Drofobier zugehoͤrig war, Von unferen Leuten wurde 
nur ein einsiger durch einen feindlichen Pfeil im Arme | 
leicht verwundet, Trabanari hieß er, ein junger feurie 
ger Krieger und das vornehmſte Werkzeichen des Siegel, 


Aus dieſem Vorfall erhellet, wie viel wenige wider 


eine weit größere: Anzahl Feinde vermögen, wenn diefe 
unvermuthet überfallen, oder von einem plöglichen Schreu “ 
cken ergriffen werden. | | al 


Durch diefe Unfäle liefen ſich die Mofobier 


Teinesivegs abſchrecken; fondern fie famen bald in Fleinen 
a Rouen 








Rotten und bald in groſſen Haufen wieder. Am S. 
Joſephstag ſchlich ſich eine zahlreiche Schaare Melobier 
durch den nahen Wald heran. Allein ein Abiponer 
entdeckte ihre Anſtalten / worauf dann die übrigen, ſelbe 
zu vereiteln, fogleich zu den Waffen griffen und mit ge— 
fammter Macht auf div Molobier Iosgiengen. Bon 
dem Getuͤmmel der fliehenden Feinde nud der. ihnen nach⸗ 





den lang weit und breit, fo wie auch die Luft von dem 
Schall der Kriegspfeiſen ertoͤnte. Die wehrloſe Weiber 
haare. verbarg fih indeflen mit ihren Kindern unter 
taufend Seufzern in dem mil Ballifaden verwahrten Hof 
unferes Hauſes, an deifen Eingang ih Schildwache fiand. 
Das ſchware Dinkel der Nacht und das Kirren des 








renden Sudwindes erfuͤllten mich mit einen gewiſſen 
Schauer. Da ich in diefer Finſterniß nicht das Geringe 


fie unterſcheiden Fonute, fo wollte ich beveits meine 
glinte loedruͤcken, als ich jemand langfam zum Thor 


erzureiten börte, Doc) erfannte ih aus der Stimme 


den erfien Eaciquen des Fleckens Alaykin, als er mir 
"auf meine Frage, wer bier wäre? Mickakamj antwor— 
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tete, Er hatte ſich von den übrigen getrennet, und 


far in dem Felde herumgeritten, um zu ſehen, ob feine Leute 
im Nücen feinen Hinterhalt zu bejücchten hätten. Ends 
id fhmiegen auch die Kriegspkeifen. Aus diefer Stils 
le fhloß ich, daß die Mofobier fhon weit zuruͤckge⸗ 
ſchlagen ſeyn mößten. I zog mich daher heimlich in 
meine Zelle zuruͤck, fchlafen au geben. Allein ich batte 
noch nicht mein Zimmer erreicht, als ſich auf dem Plas 
he ein neuer Lärm von Keitenden und Kriegstrompeker, 
ein entſetzliches Zettergeſchrey und ein erbärmliches Weis 
bergetwinfel , als. wenn fie alle am Mefler geſteckt wären, 
in unferem Hofe erhob. Ih nahm wieder meine Flin⸗ 
te und lief hinzu. Die Feinde nämlich, welche auf ih— 
ver Fluch ſpornſtreichs den noͤrdlichen Gegenden zueilen 
| | wollten, 


fesenden Abiponer erbebte das Zeld gegen zwo Stun 


























indem ich flets unter dem Thore Schlowache ſtaͤnd 
denn mein Antsgefaͤhrter, der mich haͤtte abldfen follen, 
‚ward gerade dazumal von den heftigſten Zahnſchmerzen 








hatte, an einem groſſen Ochſenhorn an ſeiner Seite mit 
rathen, er moͤchte, wie ich, ſein Pulver Patronenweis in 
‚nem Rath nicht, Dieß wollte ich von dem unſeligen 


ſchichtſchreiber laden möge, die von den Seughäufern 


Das ich aus Europa gebracht hatte, kaufchte ich mir eis 





‚der Wilden nicht enfbehren kann. Ich gebrauchte fie 


den, nicht zu toͤdten; denn ich becheuere meinen Leſern 
hoch und theuer, Feinem Menſchen sin Haar jemals ges 
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wollten, verirrten fih im Sinftern und geriefhen füdrärts, 


ſo daß fie von einer Schaare nachf.gender Abiponer mite 
ten durch den Platz gejagt wurden. Db alle diefe Hels 
den, die flüchtigen fowopl als die verfolgenden, bei ihe 
rem jämmerlichen Geſchrey auch nur einen Tropfen Blut 
vergoffen, weiß ich wahrlich nicht. Das allein weiß ih, 
dap id, um die alten Indianerinnen von ihrer Furcht 
zu befreyen, die ganze Nacht ſchlafſos zugebracht habe, 


gequaͤlet. Indeſſen beſchwerte ich mich uͤber nichts mes 
niger als über deſſen Abweſenheit; denn wenn er an 
meiner Seite ſtand, fuͤrchtete ih mich vor ihm mehr 
als vor dem Feinde. Seine Flinte war fo ſchadhaft, 
daß fie. nur mit einem Feuerbrande gelöfet werden konn⸗ 
te. Zudem trug er all fein Pulver, dag er zu Haus 

















id. Ein Künfchen alfo, das von dem glühenden Brans 
de von ungefähr in das Dchfenhorn gefallen wäre, hätte 
uns beide in die Luft gefprengt. Ich habe ihm oft ges 
einer Patrontafche mit ſich nehmens allein er folgte meis 
Feuergewehr darum anmerken, damit man äber die Ge⸗ 
und Ruͤſtungen der Miſſionarien in Paraquay fo viel 
und fo unverfehänt in die Welke hineinlogens Um em. 
meitläuftiges Werk eines fehr berühmten Schriftſtellers, 
ne Flinte ein, ein Geraͤth, deſſen man in den Kolonien 


blos die Einwohner zu ſchuͤtzen, und die Feinde zu ſchre⸗ 
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8 haben, wiewohl ich eine fehr fichtbare Narbe 
aus Umsrifa mit mir gebracht habe. Auch der Tag ifl 
merfwärdig, wodurch unſere Abiponer einen neuen 
‚Wiberfau der -Mofobier durch eine Lift gluͤcklich von uns 
abwandten Man entdecte fie nämlich auf dem Felde 
fehr zeitig, eben da fie eine Unternehmung auf den Fie—⸗ 
‚en vorhatten. Von unferen Abiponern waren alle, bis 


| 


auf fieben von Flecken abweſend und nad ihrer Ge⸗ 













wohnheit in den Waͤldern auf der Jagd. Der Cacique 
Aaykin entdeckte mir, zu Pferde auf feine Lanze gr» 
lehnt, feine Beſorgniſſe. Was werben wir anfangen, 
fagte er zu mir, als er ſich umſah, und den Flecken 
voͤllig ausgeleeret fand. Wir haben Feine Leute. Weil 
ed uns heute an Leuten gebricht, antwortete der Fleine 
aber feharffichtige uad finnreiche Haimihegemkin, fo ntde 
sen mir die Liſt zu Hilfe nehmen. Hierauf zug er uns 
Derzüglich fpanifche Kleider an, um einen Spanier vor⸗ 
zufiellen? und riet in Begleitung der übrigen fechs ſporu— 
Meichs den Mofobiern entgegen. Da nun fein Anblick 


F 


dieſe auf die Vermuthung brachte, daß ſpaniſche Reiter 


— 





von ©. Jakob in einem Hinterhalte anf fie lauern moͤch⸗ 


dieſe Kriegsliſt wurden mir von einer der. augenfiheins 
lihften Gefahren befreyet. Ich wuͤrde nie fertig were 
den, wenn ich alle Streiferepen der Mofobier ven 
dieſer Art anführen wollte. Die Wilden gleichen din 
Mücken ; je öfter man fie wegfagt, deſto Öfter Fommen 
fie wieders Sie erfchöpfen ſich ſelbſt und andere, 


Die Mofobier bemerften, daß alle dergleichen under 
deutende Anfaͤlle nicht blos unnuͤtz, ſondern auch ihnen 
belbſt nachtheilig waren, Sie beſchloſſen daher zuletzt, 
den Flecken mit geſammter Macht anzugreifen, deſſen 
Einwohner durch dieſe ihre Uibermacht zu übermannen , 
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ten, fo zogen fie die Flucht dem Gefechte vor. Durch 


und fo zu fagen auf einen Streich zur Erde zu fireden, 






































cken beobachtet habe. So wie ſich die Zahl der Fluͤcht⸗ 














Sie machten daher mit allen Tobas, Lenguas, Matal 
quayos , Malbalaes, Yapitalakas und Vilelas, berittes 
nen Wilden, mit ihnen gemeinfchaftliche Sache zu machen; 
einen Bund, und brachten dadurch von fo vielen Wels 
Ferfihaften eine überaus groffe Heeresmenge zufamınen, 
Bol des Vertrauens auf-ihre ungeheure Anzahl und die 
Eriegerifchen Talente ihrer Anführer, glaubten alle zuvera 
ſichtlich nicht ſowohl ins Treffen als zum Siege zu eilen, 
und das zahlreiche Vieh der Kolonie in Eurzem in ihe 
ven Händen zu haben. Nachdem diefe wider ung ver⸗ 
ſchworenen Schaarea’ ihr Buͤndniß das zweyte und. drit⸗ 
femal erneuert hatten , begaben fie ſich einigemal auf den 
Weg; allein bald wurden fie wegen Mangel an füßem 
Waſſer, bald megen Uiberſchwemmungen, die da 
Felder unter Waffer gefeßt hatten, und bald wegen der 
firengen Sonnenhitze, die ihre Pfrrde nicht aushalten 
konnten, geudthigtet, unverrichteter Dinge wieder zuruͤck⸗ 
zukehren. Wiewohl alſo die Feinde unſeren Flecken nicht 
erreichen konnten, fo verbreitete ſich dennoch dns Geruͤcht 
von ihrer Menge und ihrem Anzuge bis zu und, und 
ſetzte mehr noch als ihre Gegenwart alles in Angft und 
Screen. Inder Meinung , daß mandiefem gewalligen 
Schwarme zu mwiderfiehen fehlechterdings nicht im Stande | 
wäre, machte ſich einer nach dem andern mit feiner Fa⸗ 
milie aus dem Flecken um in ibren befannten Schlupfe 
winfeln Sicherheit zu fuchen. Um aber nicht den Ruhm | 
der Unerfhrodenbeit, als an dem ihnen überaus viel ge⸗ 
legen iſt, zu verlieren, und fuͤr zaghaft gehalten zu were | 
den, gaben ſie vor, daß ſie auf die Jagd giengen. 
Von dieſem Vorwand machten die Abiponer, wenn fie 
ſich fürchten, ſchon oft Gebrauch, wie ich in allen Fle⸗ 
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linge vermebrte, fo vermehrten ſich auch bei den wenigen 
Zuruͤckgebliebenen der Schreien , die Urſachen ſich m 
fürchten, und die Gefahr. Zäglich Tagen fie ung mit 
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den fuͤrchterlichſten Gerüchten von der baldigen Aukunſt 
der Feinde in den Ohren, alſo zwar, daß uns die 
Wahrſcheinlichkeit der Gefahr in die Nothwendigkeit 


verfente, Tag und Naht Wache zu halten, wenn wir 


uns anders vor einem jählingen Uiberfall ſichern wollten, 


dar, fo. wie fie denn überhaupt alles verdächtig macht 5 
beſonders unter den Wilden von Amerifa, -die da oft 
‚auf einmal heranreifen, wenn man fie am wenigſten er— 
wartet. Daher ift auch immer die Gefahr am größten, 
‚wenn alles ruhig und fiher fheint. Durch fo viele Era 


Führungen belchrety pflichte ich immer. dem Cicero bei, 
venn er ſagt: Ich will lieber furdtfam feinen, 
‚ale unbeburfam feyn. *) Zu dem Krieg mit auss 
‚wärtigen Feinden Famen noch einheimifche Streitiakeiten, 
die fih unter den Abiponern ſelbſt angefponnen hatten. 
Es ift unglaublich, wie fehr der alte Zwiſt der Rükahes 
mit. den Nakaiketergehes der Aufnahme der neuen 
‚Kolonien im Wege fand. 
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© gu gleicher Zeit ward auch der Flecken S. Hiero⸗ 
nymus unablaͤhig beunruhiget, indem Debayakaykin, 


A 


wie ich oben gefagt babe, demfelben ſtets zuſetzte oder 


drohete. Gegen unferen Alaykin begte Ychoalay, weil 


‚feiner Meinung nach jener dem Debayakaikin anbieng, 
‚und um alle feine Anfehläge wider die Rükahes. mußte, 
‚einen anverföhnlichen und taͤptlichen Haß; und fuchte dan 
ber den Renten des. Alaykin auf alle mögliche Weile zu 


(Hafen zu geben, wiewohl er Dabei immer feinen. be⸗ 


KON | ” fonderen \, 
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‚Keiner ſchlief ohne Beſorgniſſe ein, fo wie ſich auch kei- 
ner ohne Waffen don dem Flecken auch nur ein wenig 
‚entfernen durfte. Die Furcht ſtellet die Wibel als nabe 
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ind Verderben. Bon den fpanifchen Soldaten, melde 
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fonderen Eifer für das Intereffe der Spanier zum Vor⸗ 
wand: brauchte, Ich mil die Unläge und Urfachen dies 
fer Smiftigfeiten vom AUnfange erzählen. Als ſich unfere 
Abiponer zu Eonception niedergelaffen hatten, thaten fie 


‚wohl fünftehn Monate, obſchon font Morden und Raus 


ben ihr Handwerk war, den Spaniern nicht das geringe 
fie zu Reid, und hielten den Frieden unverbrüchlich. 
Ein einziges Pferd ſtuͤrzte dieſen Flecken ſo wie einſt Troja 


uns die zweytauſend Kuͤhe brachten, die der Statthalter 
in Tufuman in den fpanifchen.Meyereyen von Santa FE 
zufammengefauft hatte, ſtahl einer heimlich ein Pferd 
von auserlefener. Schönheit, Den Abiponer, dem es zus 
gehöret hatte, ſchmerzte der Verluſt ungemein. Um 
denfelben nicht blos zu erfegen, fondern auch Rache daflı 
auszuüben, trieb: er ber der Nacht aus einer Meyerey 
bei Santa Fe vierzehn der trefflichftien Pferde weg 
So bald Yehoalay, der ſtets im unferem Flecken zweer 





Kundſchafter unterhielt, davon Nachricht eingezogen hatte, 


erfhien er mit. dem Spanier, dem die weggetriebener 
Pferde zugehoͤret haften, und trieb ſelbe, fo febr fid 
auch die Abiponer darwider fegten, zuruͤck in die Meye 
rey. Dieſe Wegnahme war, weil ſelbe unter Drohun 
gen und Beſchimpfungen bewerkſtelliget wurde, unferer 


bereits an den Frieden gewoͤhnten Abiponern das kLoſungs⸗ 


zeichen ihre Pferdraͤubereyen wieder vor unehmen. En: 


zum Beweiſe, daß fie ben Yıhoalay ſammt ale 
feinen Spaniern, die ihn unterfiügten, im geringfien ni 
fuͤrchteten, fiveiften die jungen Abiponer Baufenmeife ü 


den Meyereyen von Santa Fe, ohne daß fich die Alter 


oder die im Anfehen flanden, auch nur ein Wort Dagegei 
su fagen getraueten, ohne unfer Vorwiſſen und unſe 


ren Willen herum, ungeachtet wir ihnen oͤſter einbanden, da 


fie deu Frieden mit allen TR a? und fie 
der | 


| 
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— 
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der Raͤubereyen gewiſſenhaft enthalten ſollten. Allein 


was für einen Eindruck ſollten die Worte der Prieſter 


auf Wilde machen, wider welche die vereinigte Mache 
der ganzen Provinz zwey Jahrhunderte hindurch nichts 
vermochte? Yufgebracht über die Nachricht von den Pfer⸗ 
den, die unfere Räuber von Zeit zu Zeit wegfricen, 
Pers: einft Ychoalay ganz allein und vollig unbewaff⸗ 
and feine drohende Mine Waffen nennen wollten. Er 
‚hielt von feinem Pferde, mie von einer Ranzel herab, an 
‚das zufammengelaufene Volk eine lange Predigt, daß 
man die geftohlenen Pferde den Spaniern alſogleich zus 
rüickfieten ſollte. Allein die Umftehenden sichten ihn aus, 
und Alaykin, der heimlich zuhoͤrte, nannte ihn felbft 
| laut einen verfhmigten Beträge. Sein Sohn Pachieke, 
Anführer der Raͤuberbande, foberte ihn zu einen Zwep⸗ 
Fampf auf, indem er nach ihm mit einem Pfeile zielie; 
dagegen Ychoalay dem Pachieke mit vieler Verachtung 
‚ feine bloffe Bruft wies, Beleidiget über dieſes Betragen 
gegen ihn, begab er fih in unfer Haus und fagte zu 
mir, deine Untergebene hoͤren nicht auf mich; ich werde 
ihnen alfo mit den Waffen abzwingen, was ich mit 
Morten von ihnen nichterhalsen kann. In dreyen Tagen wer« 
‚be ich, wenn. fie die Pferde nicht zuruͤckſtellen, ale Feind 
bier ſeyn. Ich eile nun nad Hauſe, um fo viele keu⸗ 
fe zufammmenzubringen, als ich kann. Dieſe Nacht blieb 
‚er bei ung; des anderen. Lags aber gieng er im vollen 
Grimme zuruͤck in feine Koleni.. Ale unfre Ermabs 
nungen und Bemühungen ihn zu befänftigen und von 















‚fere Abiponer mwullten , unferes dringenden Bittens unges 
‚achtet, lieber mit einer unbegreiflichen Verſtock. heit das 
‚Meußerfie abwarten, ald die weggetriebenen Pferde dem 
ı Spaniern zuräcgeben, und machten ſich alle Tage zum 
b Sa Gericht 
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met daher, es wäre denn, daß mir feine Fochende Gabe 


feinem Vorhaben abzubringen, waren vergebens. Auch un⸗ 









































































ne Gefecht bereit. Bei mein “ *— Sara 
hey, aus dieſem Kampfe, er moͤchte nun ausfallen, wie 
er wollte, die ſchlimmſten Folgen beforgte, reiſete er, 
ungeachtet die Wilden auf alien Wegen herumſchwaͤrm⸗e 
ten, nad S. Hieronnmus, in der Abfiht dem Ychoalay 
friedlichere Geſinnungen einzufloͤßen. Allein er haͤtte ei⸗ 
nem Tauben geprediget, wenn nicht Chitalin, der damals 
ſchon chriſtliche Cacique der Mokobier, heiche dazumal 
zu S. Hieronymus wegen der Gefahr, womit dieſer 
Flecken von dem Debayakaikin bedrohet war, in Be⸗ 
ſatzung lagen, den Ychoalay auf beßere Gedanken ger 
bracht haͤtte. Weil man aber den gegenſeitigen Sol 
nicht fahren ließ, fondern nur auf eine Zeitlang ‚unters 
druͤckte, fo war dieſe kurze Windſtille der. Vorboth der 
u Stürme, deren einer auf den andern 
oe | } 














damit fo wenig, daß ich weit lieber ale Abgeordneter nach 
der Stadt gehen, als in dem unſichern Flecken Schild⸗ 
wache fiehen, und Beſehlshabers⸗ und Beſatzungsdienſte 
gleich verrichten wollte. Wäre die Kolonie in Abtvce 





Sechs und zwanzigſtes Hauprfit 
Deine Reife nach 5. Yago in Angele⸗ 


genheiten des Fleckens. 





De Sachen waren bereits ſo weit — daß man 


dem völligen Untergang der beiden Kolonien, theils ih⸗ 


res wechfelweifen Zwiſtes und theild der Anfälle der aus⸗ 
F waͤrtigen Feinde wegen täglich entgegen fah. 
uns, fagte mein Amtsgefährte der B. Sande; su mir, 
muß nah S. Jakob reifen, fih mit dem Statthalter 
son Tukuman oder wenigſtens mit dem Unterftatthalter 
Wegen der bevorfichenden Gefahr zu befprechen, und von 
In ihm Nach und Hilfe zu verlangen, wenn uns anders 
1% noch zu rathen und zu helfen if. Sie willen, dag der 
Weg hundert und fiebzig Meilen beträgt, eben fo beſchwers 
| lich als gefahrvoll iſt, und durch ungeheuere Wuͤſteneyen 
‚gebt, worinn man Feine menſchliche Spur antrifft , es 
wäre denn, von berumfireifenden Wilden, die auf Raub auss 
schen. Mir ahndet es, dag Sie, wenn Sie diefe Reis 


Einer von 


fe unternehmen , entweder in einem Moraſt ſtecken blei⸗ 


ben, oder den Vefchwerlichkeiten der Reiſe unterliegen 
werden. Diefes flellte er mir mit eben fo vieler Wahrs 


heit als Freundſchaft vor. Allein er fehredte mic) 


63 ſen⸗ 
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fenheit meines Gefährten zu Grunde gegangen , "fo (ab. 
ih vor , daß mir die Spanier alle Schuld beigemeffen 


Hätten: denn das haben fchon die Statthalter in Paras 


quay im Brauche, daß fie, wenn neue indianiſche Kolo⸗ 


nien einen guten Fortgang gewinnen, ſich allen daraus 


entſpringenden Ruhm allein zueignen, und dafuͤr von dem 
Koͤnige mit Belohnungen uͤberhaͤuft werden; wenn ſelbe 
aber in Verfall gerathen, alle Schuld auf die vorgege⸗ 
bene Unchätigkeit, Furchtſamkeit oder Strenae der Väter 
ſchieben. Diefe Betrachtungen bewogen mid) lieber auf 
der Meife mein Peben in &efahr, als meinen und der. 
deutſchen Nation Namen der Tadelſucht der Vernuͤnftler 


bloßzufegen. - 


- Diefe in aller Ruͤckſicht befchmerliche Reiſe tratt ich 


mit drey chriſtlichen Jadianern, von der Nation der Mata⸗ 
235, an, die den Wilden an Wildheit nichts bevorließen. 


Sie redeten die Sprache Quichua, von der ich Fein 


Wort verfiand, und fie verſtanden dafuͤr Fein Wort ſpa⸗ 
niſch. Zu dieſen dreyen Gefaͤhrten kam ein vierter, deſ⸗ 


fen Vater ein Spanier, die Deutter aber eine Schwar⸗ 
se mare Weil er von einem peruanifchen Silbermagen 
heimlich zweytauſend ſpaniſche Thaler entwendet hatte, 
wurde er zu S. Jakob in Feſſeln gelegt, hernach aber, 


wreil er aus dem Kerfer entflohen mar, sur Strafe für 
kein Verbrechen zu uns geſchickt, die Wufficht über die 


Diehhirten unferer Kolonie zu Übernehmen. Dieß iſt das | 


ſelbſt nichts ungewoͤhnliches. Hat doch auch eben dieſe 


Stadt vier andere Mörder zur Viehwartung bei ne 
verurtheilet. Der des Diebſtahls überwiefene und aus 


dem Kerker entwichene Mulat bediente mich auf dem 
- Wege. In der That ein vortrefflicher Vertheidiger und | 


Bedienter! Dennoch mar er mir nicht nur nuͤtzlich, 
ſondern auch unenthehrlich. Der Weg, den wir machen 
mußten, geht groͤßteutheils uͤber Moräfle und Seen, die 
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ie Binfen von verfchiedener Art "und überaus hohen 
Rohricht bewachſen, damals aber auch von dem langwies 
rigen Megen allo aufgeſchwollen waren, daß die Pferde 
kaum fortfommen Fonnten , und wegen der vielen unter 
dem Waſſer verborgenen Gruben und Ameigenhaufen 


ſiets in Gefahr iu ſtraucheln fehwebten. 
brige Feld ſchwamm gleichfalls im Waffer, und ſtellte 
ein foͤrmliches Meer vor. Saum fanden wirtin Stuͤck 
Waſen, worauf die Pferde weiden und wir uns des 
Nachts hinlegen konnten. Die erfien drey Tage fegte 


ns ein Plagregen unter Donner und Blitzen Tag und 


Nacht unabläfie zu. Wir, unfere Kleider, Brevier und 


übrigen Gerächfehaften trieften vor Näße, In dem Rinde 
> fleifh, unferer einzigen Wegzehrung, wimmelte es bereits 
| don Motten, weil es täglich naf geworden war. Als 
ſich der Himmel aufgeheitert hatte, und ein Falter Sud⸗ 
wind wehete, haͤngten wir unfer Fleiſch, um es zu 
wocknen, an einem Stricke auf, DA es dann einen ſo 
abſcheulichen Geftanf ausdänftete, daß felben von ung 


Reiner auch nicht von weiten ertragen Fonnte, Und dens 
noch mußten wir dieſes faule Fleiſch, um nicht Hungers 


gm flerben, weil wir in der groſſen Eindde Feine ander! 


sBebensmittel an ber Hand, noch zu erwarten hatten, 


—ñ— —— — — — — — 


derzehren. Meine Gefährten, die Indianer, durchſtachen 


im Rio Salado einen überaus groſſen Fiſch; fie ver⸗ 


ehrten aber ſelben ganz allein, ohne mir in meinem hei— 
eſten Hunger auch nur ein Stuͤckchen davon anzubieten. 


Hieraus mag man auf ihre Rohheit und Haͤrte ſchlie⸗ 


fen. Weil der Regen mehrere Tage angehalten hatte, 
fo tratten auch fonft unbeträchtliche Fluͤße aus ihren 


Mfern, und erfhwerten uns dadurch nicht blos das Ui⸗ 
berfeßen, fondern machten daffelbe auch gefaͤhrlich Zu 
‚dem war au die Ochſenhaut, auf der wir mie auf di 


men Kahne über die Fluͤße ſetzten, durch den dreytaͤgi⸗ 
gen Fegen alfo ſchlapp und weich geworden, Daß Mir 
e S 4 uns 


Das ganıe _ 




















Auch ihre Hufen murden im Waffer fo weich, daß fe 
nur mit vieler Mühe mehr vorfhreiten Fonnten, Die 


Mo. 


und ihrer gar nicht mehr haͤtten bedienen koͤnnen, wenn 
wir ſie nicht mit Baumaͤſten auf allen Seiten auseinander. 


geſpannet haͤtten. Daß wir den Augen der dort berums 
ſchweifenden Wilden entgangen waren, hielten wir nicht 


nur für ein Gluͤck, fondern auch für ein Wunder s denn 


ungeachtet wir ſowohl von ihnen als auch den Herden, die fie 
den Spanier weggetrieben hatten , allenehalben noch friſche 


Spuren "entdeckten, ſo wurden wir Dennoch von ihnen. 


ſelbſt nie entdecket. 


Die groſſe Menge Pferde, die wir auf eine fo lang⸗ 
wierige Reiſe mitgenommen hatten, waren von dem haͤu⸗ 
figen Schwimmen und vom Hunger fo entkraͤftet, daß 
ſie kaum mehr ihre Saͤttel zu tragen im Stande waren. 





letzten Tage beſtieg ih in Zeit von vier Stunden fünf 
Pferde. So fehr hatte das langwierige Waden im 
Waſſer ihre Kräften erfchöpfee. Auch laͤugne ich nicht, 
Daß ich durch das lange Reiten im Regen unglaublich viel 
gelitten habe. Mean empfindet Feine Fleine Beſchwerde, 
wenn man Die naſſen Kleider Tag und Nacht auf dem | 
Leib haben muß. Meine Gefährten warfen immer jalle 


Kleidungsſtuͤcke von ſich, und warteten ganz nackt, Bi 


felbe in der Luft oder beim Feuer wieder trocken würden, 
Dieſes konnte ich, nicht thun, ohne den Geſetzen dee 
Schaamhaftigkeit zu nahe zu tretten. Außerdem ſchwaͤch⸗ 
te mich auch das lange Faſten nicht wenig; denn vom 
dem faulen Fleiſche nahm ih in Ermanglung alles an⸗ 
deren nur einige Biſſen zu mir. Den dreyſehnten Tag 


unſerer Meiſe flärste ich vom Hunger angetrieben , al 
Wir eine einſame Huͤtte entdeckt hatten, in felbe hinein; 
ſand aber uichtg darinn ale eine Melone und drey türkis 
ſche Kornähren, welche ich fogleich aufjehree, und die 
mir ein ganz neues Leben zu geben ſchienen. Rach einer 


Reife 
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vom ſech zehn Tagen erblicften] wir » endlich am grünen 
Donnerstag um neun Uhr Vormitfag die Stadt Sant 
Yago; allein wir waren noch von derfelben durch den 
fogenaunten fügen Tluß geſchieden. Diefer hatte ſich zur 
Beit feiner jährligen Uiberſchwemmung, der getwaltigften, 
die man feit zwanzig Jahren geſehen hatte, auf eine fo 
imgebeuere Weite, ausgebreitet, daß ih aud die ger 
ſchickteſten Schwimmer darüber su fegen ſcheueten; denn 
er Soll aug allen vereinigten Bächen von ganz Tufuman 











heuere Baumblöde, und vom Ufer weggeſchwemmte 
Wohnhuͤtten mit fih fort. Haͤtte unfer rindledernes 
Fahrzeung daran gefiofen, fo wuͤrde es ohne Zweifel durch» 
löchere oder umgeſtuͤrzt worden ſeyn. Daß ich überdies 
ſes fuͤrchterliche Gewaͤſſer gluͤcklich wiewohl nit ohne 
Angſt und Gefahr gekommen bin, habe ich dem vorſich⸗ 
tigen Barreda zu danken, als welcher mir auf den Brief, 
worinn ih ihm meine Ankunft auf dem jenſeitigen Ufer 
gu wiffen machte, foaleich feine siween beßten Schwimmer 
aus der Stade ſchickte, um mich durch felbe Aber den 
Fluß bringen zu laflen. | 


es Ste 


Sefiehene Im feinem veißenden Laufe führte er unge- 








|i Sieben und zwanzigſtes Hauptftüd, 
il Mein Aufenthalt in Sant Yago. Unfer 


FR.) Cacique Alaykin reiſet zum Statthalter 
von Salta.- ° — J 














N | Mae wir, Barreda und ih, ung wie ge— 
au woͤhnlich wechſelweiſe umarmet hatten, gab ich ihm 
In N einem Manne, den ih ungemein Hoch ſchaͤtzte) 

| N von dem Zuflande der Kolonie —— 
Taͤglich berathſchlagten wir uns, uͤber die Mittel den 
Verſall derſelben zu verhuͤten. Wenige Tage hernach 
fertigte er einen Eilbothen mit unſeren Briefen zu dem 
Statthalter von Tukuman, Joannes Biftorinus Martineg 
del Tineo, ab, der weit von Sant Yago in der Stadt 
Salta feinen Sitz hatte. Bon hier fandte der Statthals 
* u einen andern nach der Stadt Kuxuy, dem gewöhnlichen 
* Aufenthalt der koͤniglichen Schatzmeiſter. Bis dieſe Staffe⸗ 

A ten hin und wieder Famen, mußte ich zu Sant Yago 
wi ni Bleiben ; wiewohl ich darum nicht müßig gieng, denn ich 
n In hörte, der Angelegenheiten der Kolonie, die ich zu befurs 











4 N gen hatte, ungeachtet, faſt täglich Spanier und Schwar⸗ 
RD | ge Beiht, indem damals gerade die - Dftern einfielen. 
4 ‚ln Weil ich fremde war, und naͤchſtens abreifen follte, giene 
“ Kan gen mir eine Menge Meenfchen vun allen Ständen tie | 


Bi Diefen Brauch erfuhr ich auch ander waͤrs. Der Statte 
0 es baten 
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jalter Martineg erfuchte uns einigemale in feinen Briefen, 
ya wir ihm den Alaykin und andere Eaciquen ber 
Abiponer nach Salta zu einem Beſuche fenden möchten; _ 
er hoffte nämlich ihre Herzen duch feinen freundfchaitlis 
den Umgang, durch ihre prächtige Bewirthung und 
durch Geſchenke, die er unter fie reichlich zu vertheilen 
im Sinn: hatte „ zu gewinnen, Allein Wilde find von 
Natur zu ſcheu und argwoͤhniſch, als daß fie nit bei 


te Alaykin die Reiſe nicht unternehmen. Endlich Fam 
er auf eiimal, eben als ich mich zu Sant Yago aufhielt, 
aus welchen Bewegaruͤnden, weiß ich nicht, mit zweenen 
Ab ponern vor der Klaffe der Gutgefinnten daſelbſt an, und 
fegte nach dreyen Tagen, die er zu Sant Yago ausruhete, 
feine Reiſe nach Salta, dem Sitz des Statthalters, fort. 
Barreda gab ihm mit vieler Vorſicht zween Spanier mit, 


aber zu ihrer Vertheidigung wider plögliche Unfälle. 
Diefe Reife gefiel dem Barreda nicht fonderlich, mir aber 
gar. nicht; denn wenn einer don den dreyen Abiponern, 
fen es hernach durch die im diefen Gebirggegenden ges 


durch ein Fieber, die dafelbft wegen des ungefunden Wafe 
fers nichts feltues find, oder durch) einen andern Unfall 
um fein Leben gefommen wäre, fo würde die ganze abie 
ponifche Nation ohne Zweifel feinen Tod den boshaften 
Runftgriffen der Spanier zugefehrieben, und hieraus under» 
dalich Anlaß zu einen neuen Kriege genommen haben, Den 
erſten Tag, da die Abiponer zu Sant Yago anlangten , 
‚fehlte ſehr wenig, daß ihnen nicht: die Spanier Miß⸗ 
frauen in ihre friedfertige Geſinnungen eingeflößet bätten,: 
‚ denn diefen Tag wurde, wie alle Jahre, das Hochwuͤrdig⸗ 
Re mit dem ſeyerlichſten Gepraͤnge auf allen Plaͤtzen herum⸗ 
5 getra⸗ 


Men Freundſchaſtsbezeugungen der Spanier Trug und 
Sinterhalt beſorgten. Aller Einladungen ungeachtet, woll⸗ 


einen alt Wegweiſer, den andern als Dollmetſcher, beide 


wöhnliche Kälte, an die fie nicht gewohnt waren, oder 
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nachzuahmen, fittfam berumtanzten. Den öffentlichen 


Die Abiponer, denen alle diefe Ceremomen noch vollig 
ſtemde maren, hätten darauf geſchworen, die Spanie 





thum benommen haͤtte. Zur naͤmlichen Zeit, da die 
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getragen: wohel dann einige betteten, anbere fangen, unl 


uoch andere, die Taͤnze des Davids vor der Bundeslad 


Jubel zu begeugen , wurden hie und da in den Sife 
siemlich groffe Beller Ceine Art Feuermoͤrſer) geldfet 


führten, da fie von ihten mit Schießpulver begrüßen 
wurden, etwas Seindfeliges im Schilde; wenn ih ihnen 
nicht durch die ErFlärung diefer Feherlichkeit ihren Irr⸗ 
Prozeßion anf dem Platz herumgeht, ſpringen auch einis 
ge Schalksnarren inlächerlicher Kleidung ( die Paraguayer 
nennen fie Cachidiablos, fhöne Teufel ) berum, ger 
ben den gemeinen Leuten, befonders wenn fe ſchwaͤtzen, 
oder fi) nicht eingezogen verhalten, mit einer klappern⸗ 
ben Peitſche Schläge. Hätten die Abiponer, die da ihe 
ve Meife unbewaffnet angetretfen hatten, auch nur einen 
einzigen Schlag erhalten, fo würden fie des Kiagene 
Über die Unbild , bie ihnen von den Spaniern Jugefüget 
worden wäre, Fein Ende gefunden haben. Was mir: 
de dieß nicht für ein Vorwand, Die Freundſchaft mit 








den Spaniern abzubrehen, und den Krieg wieder von 


neuem anzuheben, für die Abiponer gewefen fen? Man 


kann von den Wilden, Überhaupt fagen, daß fie, fo gut 


fie es and) mit den Spaniern meinen mögen, felten obs 


ne Abbruch ihrer freundfhaftlihen Gefiunungen in den 


ſpaniſchen Flecken wandeln ; denn ihre Freundfchafe ik 


mie Glas zerbrechlich. Empfangen fie auch von den Spas 
wien Feine Unbilden, fo bilden fie ſich dennoch ſoiche 
ein, und werden oft durch den Schatten an der Wand 
beleidiget. | | 
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Dieſe Betrachtungen bewogen mi), dem Barreda 
feine Bitte, daß ich die Abiponer auf ihrer Meife bes 
gleiten mochte, rund abzufchlagen, Denn hätte ihnen der 
Statthalter das üble Betragen, dag fie in dem Flecken 


* 









gaͤußert hatten, und das jenem der P. Sande; rein 
äberfchrieb, verwieſen, ſo märden fie mich ungezweifelt 
für ihren Anklaͤger angefehen, ihre vorige Liebe mir ente 
zogen, und mich dem tödlichtten Haße der ganzen Nation 
preißgegeben haben. Dieß ſetzte ich allemal den Grünz 
den des Barreda entgegen. Alaykin murde- von dem 
Statthalter, einem überaus gefäligen Mann , praͤchtig 
dewirthet, und wie ein vornehmer Spanier gekleidet , 
nicht ohne beträchtlichen Aufwand, aber ganz ohne allen 
Ruken. Denn ale er nach feiner Wirderanfunft zu 
Haufe feinen Landesleuten Die Foftbaren fcharlachenen 
Kleider wies, und alle ibm von dem Statthalter erwie⸗ 
ſene Ehren mit vielem Prunke erzaͤhlte, brachen fie insgefamme 
in die Worte aus: Sieh, wie und die Spanier fürchten ! 
So legen fie alle Höflichfeits-und Freundſchaftsbezeu⸗ 
gungen thörichter Weife für Anzeichen der Furcht der 
Spanier vor ihnen aus. Auch fahen die gemeinen Spas 
' nier den Alaykin in feinem prächtigen ſpaniſchen Kleide, 
womit ihn der Statthalter beſchenkt hatte , mit fcheelen 
Yugen an. Sehet! fagten fie, der Räuber, der meht 
- als Hundertmal den Galgen verdiene bätte, hat für ſei⸗ 
ne vielen bei ung verübten Mordthaten, für feine Raͤu⸗ 
bereyen und Mordbrennereyen dieſen Kohn erhalten. Ju⸗ 
deſſen reiste dennoch den Alaykin die Pracht feines Klei⸗ 
des nicht fo fehr , daß er mit feiner Landestracht, an bie 
er von Jugend auf gewoͤhnt war, flets zufrieden, ſelbes 
nicht in einer Kuͤſte im Staube ruhig liegen gelaſſen häte 
te. Nur ein einzigesmal zeigte er fih zu Haufe in feis 
nem foanifehen Anzug (aber ohne Hemd, Struͤnpf und 
| " Schuhe) 
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mit weniger Staat, als ſich lächerlich. 
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Shuhe) neuängefommenen Spaniern; machte — 


WMerkwuͤrdig iſt, daß im der nämlihen Zeit, d 
Alaykin von den Spaniern ſo freundfchaftlich, und übe 
feine Berdienfte mit ſo vieler Auszeichnung behandel 
wurde, andere Ubiponer in die kordoveſiſchen Mey⸗ 
reyen einfielen, in der Abſicht ihre Pferde wegzutre 
ben, Allein bergueilende Soldaten jagten fie in di 
Kludi. Einer von der Horde des Alaykin wurd 
gefangen, und zu Cordova in den Kerker geworfen 
allein auf die Vorbitte des Barreda und meinen Brief 
worinn ich auf feine Loslaſſung drang, bald darauf 
wieder in Freyheit gefegee, damit nicht die Wilden fein 
ne Gefangenfhaft mit Vergießung einer Menge ſpani⸗ 
ſchen Blutes raͤchten. Ich habe dieſen Mann in un⸗ 
ſerer Kolonie ſelbſt geſehen, aber. fein Name ift mir 
entfallen. Zu dieſer Zeit griff auch ein Haufe Abipo— 
ner die Spanier von &; Jakob, die in den ſoge⸗ 
nannten Eiſenwaͤldern Honig und Wachs ſammelten, 
ſeindlich an. Rebſt verſchiedenen Gefangenen und Er—⸗ 
ſchlagenen wurde auch der ſeiner Herzhaftigkeit wegen 
ſo beruͤhmte Soldat Liſondo jaͤmmerlich ermordet, wie 
ich ſchon anderswo geſagt Habe, Wiewohl diefe Uuthat 
von den Leuten des Debayakaikin unter Anſuͤhrung 























bes Oaherkaikin verübt worden war, fo legten felbe den⸗ 


noch Scheelfihtige, um: unfere Kolonie und deren Cie 


Bauer, den Barıeda, in üble Machrede zu bringen, 


den Leuten des abwejenden Alaykin zur Laſt. Um 


die ſchaͤndliche Lüge mit einem Schein: der Wahrheit 
zu überkleiftern‘, ſtreueten fie eben ſo unverfhämt aus, 


daß die Spanier, welche noch durch die Flucht dem 


“N Bluthade entsonnen waren, den Quataypin, einen 


Bewoh⸗ 
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ersohner der. Kolonie Eonception, in der. feindlichen 
EShlachtordnung gefehen haͤttenz; wiewohl diefer Abi⸗ 
Wer zur Zeit des Uiberſalls nicht einen Tag vom Fle⸗ 
Ein weg mar, wie der P Sandes und, alle übrigen 
besengten. Aullein in der Folge deckte fih das Maͤr⸗ 
ben auf und mard vergeſſen; denn felöft die Gefan⸗ 
men verfiherten,, als fie wieder freygelaflen wurden, 
jaß fie. von den Leuten des Debayakaikin weggefuͤhret, 
andere aber getödtet worden waren, aljo zwar, daß 
niemand mehr an der Unwahrheit des obigen Borges 
bens zweifeln konnte. Mich aber, der ih mich geras 
de dazumal in Sant Yago aufbielt, betrübte dieſes 
falfpe von unferen Kolonie verbreitete Gerücht nicht 
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Meine wiederholte und —— 
























































dieſen wenigen die Reiſe an mußte aber bald wieder 


der Indianer naͤherten, vermehrte ſich ihre Angſt. Wenn | 
fie von weitem eines Rauchs gewahr wurden, fo zweiſel⸗ 


Acht und — 5 Hauprfiic | 
















‚Richreife aus der Stadf nad) meiner; 
Kolonie: N 
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N adstem ich meine Aufträge ſo gut als möglich i 
Stande gebracht hatte, mollte ich wieder in meine Kolonie 
zuruͤckkehren. Barreda gab. vierzig Goldaten Veſehl 
mich auf dieſer meiner Ruͤckreiſe gu begleiten. Diefe ſole 
ten hernach in unferer Kolonie ‚ weil und die MW iden ſo 
ſehr zufeßten, als Beſatzung suräckbleiben, und den Acker⸗ 
bau theils zum Unterricht und theils zum Unterhalt der 
Abiponer treiben, bis ſie wieder nach einem Monat 
von anderen zu gleicher Abſicht abgeloͤſet wuͤrden. Die 
Mede gieng, daß. die Goldaten in dem. Felde Alarcon 
ungefehr dreyßig Meilen von der Stadt S. Jabkob auf 
mich warteten. Allein ich fand ihrer nur neun. Da 
mir aber der Hauptmann Galeano verficherte, daß ih⸗ 
rer auch nicht mehrere klommen würden, fo trat ich mit 


zuroͤckkehren. Erfchruden über ihre Bleine Anzahl, räume | 
ten die Soldaten auch am hellen Mittage von nichts | 
als Wilden, die ihnen ſchaarenweiſe begegnen, und ein 
fuͤrchterliches Blutbad unter ihnen anrichten. würden. | 
Bei jedem Schritte, bei dem fie fih dem Aufenthalte | 


\ 
ten. fi nicht mehr, daß daſe dk Feinde im a, 
ver⸗ 
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berborgen ſeyn müßten Kurz die Sachen waren fo 
weit gediehen, Daß fie durchaus nicht mehr weiter 
geben wollten, Schon waren fie eine Strede zuruͤckge⸗ 
ritten, als fie noch der Kapitän, der ihnen nachfolgte, 
mit aller Mühe die Reife mie mie. fortzufeßen Fine 
merlih beredete.  Diefen nämlichen Tag waͤhlten wir 
ans zu unferem Nachtlager einen Ort, durch deſſen 
Page mir mider plögliche Wiberfäle der Keinde bedecet 
waren. Bon Vorne ſchuͤzte uns das fleile Ufer deg 
Rio Salado, im Rüden aber ein dicker Wald. . Allein 
gegen die Dämmerung ertönte auf einmal der Wald, 
als mir Faum noch die Pferde auf die Weide entlaſſen 
hatten und um das Feuer herumſaßen, Bon einem 
Kriegsgeſchrey der Wilden. Dieß war den immer ver— 
jagten Soldaten die Looſung nicht zum Treffen, fondern 
ur Flucht: denn nun ſattelte jeder, fo ſchnell er Fongte, 
fein hurtigſtes Pferd. Schon waren fie im Begriffe 
Yavon zu fprengen, ale ich ihnen folgendes varfiellter Sie 
mochten fehen, was fie thaͤten; wenn fir wegritten, 
wuͤrden fie einzeln von den Indianern ohne Mühe nie— 
dergemacht werden, indeß fie ſich vor diefen nicht fonz 
jerlich zu fürchten hätten, wenn fie hier beiſammen blie— 
ben. Sie hätten Flinten bei ſich. Nun unternähmen 
vie Wilden bei der Macht nichts, fobald fie Pulver roͤ— 
den. Durch diefe Worte brachte ich wohl zumege, daß 
ie bei mir an dem nämlichen Orte ruhig aufbielten : 
e würden fih aber wie Fliegen mit ihren Pferden, 
nie fie gejattele ftets an_der Hand hielten, auf die ge— 
ingfe Bewegung der Wilden aus dem Staub gemacht 
aben. So fehr zagten fie alle. Ein ziemlich unters 
etzter Soldat, an Geſichtsbildung der anfehnlichfie unter 
Wen, weinte bitterlich, und wiederholte unter vielem 
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Rache fierben. Un ein Nachtmahl zu denfen fiel feinem 
von ung ein, ungeachtet mir vor Hunger einen Wolf 





Serinfel immer die Worte: fo müßen mir denn diefe 
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als der’ Kriegslärm der Wilden. Um alfo nicht, in 








Hätten verzehren mögen. Die ERROR zu 4 
hen, ſo machte mir das Zittern meiner Gefaͤhrten mehr Ang) 





Fall vie Soldaten fi davon machten und mich verli 
gen, allein und zu Fuße, in der ungeheueren Wuͤſtene 
zuruͤckzubleiben , ließ ich dag fehnellfte unter meinen Pfer 


den fangen und ſatteln, um auf dieſem meinem Gehilſe 
Na der Noch den davonſprengenden Soldaten, fo vie 


moͤglich, gleichfalis nachtraben zu Eönnen. Vom Reiter Ä 
am Tage müde, Fonnte ic) dem dringenden Bedirfn f 


au fihlafen nieht widerfichen , und ſchlummerte daher faf 


die ganze Naht zu den Füßen meines Pferdes, Züge 
und Flinte in der Hand, ungemein fanft auf dem bloffer 
Wafen. Die Aaußerfie Müdigkeit und die fefte Bun 
fit, dag die Wilden wider ung nichts unternehmer 
mürden, machten, daß ich zu einer Zeit und an einem 
Drt ſchlief, da man am menigften ſchlaffen ſollte. —4 





Bei der erſten Morgendämmerung. (ab man — 


Sande an dem Uſer der Fluͤße deutlich die eingedrüch- 
ten Fußtapfen der Indianer. Nun achteten die Solda— 


ten nicht mehr auf die Ermahnungen und Befehle ihres 
Kapitaͤns, fondern ritten mit verhängfem Zügel ** 
Wohnort zu. Ich mußte Ihnen wider meinen Willen 
folgen, wenn ich anders nicht in der gefährlichen, woh ji 


Hundert Meilen langen Eindde umkommen wollte; u 


wieder einen Weg von vier und neunzig Meilen‘ (oem 
fo viel betrug meine Reife von der Stadt) zurhe ı a⸗ 
chen. Den Weg abzukuͤrzen, ritten wir durch die * | 


J —9 


wegſamen Wälder von Turugon, und durch — 


Felder, mo die Pferde oft nirgends ſicher auftretten 
oft nicht einmal einen feſten Boden finden Fonnten, w 
Flüchtlinge nah Salabina, dem Wohnorte der Soldatea, 


Der Pfarrer des Ortes, Klemens Xeres de calderon,, 


ein altoäterifcher Mama, der al Rechtfhaffenbeit 


nicht 





| 
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ade weniger old feines Vermoͤgens wegen ii Anſehen 


fand, umarmte mich herzlich, und troͤſtete mid) über 
die ungeitige MWiederfehre der flüchtigen Soldaten, ale 


worüber ich mich bei ihm beflagte, Durch eine befone 


dere Fügung der Vorſicht, fagte er, ſey ich auch wider 
meinen Willen in feinen Flecken gefommen, damit ich 
nämlich der Mutter Gottes eine Zobrede hielte. Denn 
das Feſt U. 2. 5. vom Berge Carmelo war nahe, wel—⸗ 
ches man daſelbſt jaͤhrlich neun hindurch mit außer⸗ 
ordentlicher Pracht feyerte. Zu der Seit kommen aus 
dem ganzen Lande Leute von allen Ständen in Menge 
dahin. Da aber ver Dre fo viele taufend Ankoͤmmlinge 
nicht faſſen kann, fo bleiben die meiften auf dem Felde 
unter freyem. Himmel unter den Gebuͤſchen über Nacht. 
Die. Bornehmen aber werden vom Bfarrer beherberger, 

Ich glaubte das Volk Iſrael unter feinen Gezelten in 
der Wuͤſte vor mir zu fehen, Die Kirche wurde, uns 
genhtet fie nichts weniger ale herrlich gebanet iſt, mit, 
nem ſo prächtigen Ornat und mit fo vielen Silber 
3 daß ihr hierinn wenige enrondifche Kir⸗ 
hen gleichkommen. Der groͤßte Theil des Kirchenſcha— 
ev. fiel dem Pfarrer, der aus einem heiligen Eifer all 
r Vermögen auf die Verzierung feines Gotteshauſes 
bernandte, durch eine Erbfchaft von einem Dommherrn 
























möchte er doch auch in unferem Europa an unferen eus 
topäifen Narren und Biſchoͤſen Nachahmer finden! 
In diefer Kirche predigte ich alfo an dem beflimmten 


Zuhörer, unter denen ſich felbft der Unterfiatthalter und 
andere Bornehme aus der Stadt befanden. Bon dieſen 
wurde ich nach der Predigt von der Kanzel unter allers 
lei Feuerwerken und dem Knall der Beller mit vielem- 
Gepränge in das Haus des Pfarrers aeführt, wo mat 
aach hergebrachter Gewohnheit den dort herumverſam⸗ 
sa maelten 





Peru zu. Möchte doch dieſer Pfarrer in Amerika, 


Tage eine Stunde lang vor dieſer ungeheuren Menge 
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‚melten ſpaniſchen Seiterfeßnaren. Brandweih und in Rip 
ve zufammgerolite Tabackblaͤtter, Die fig hernach anzüns 
den und ſchmauchen, reichlich austheilet. Ich Ichnte beide 
Geſchenke die man dem Prediger Ehrenhalber vor allen 
andern anbot, beſchelden von mir ab, welches dem. Bar⸗ 
reda, weil es ſich einem Prieſter ſo ſehr geziemt, uͤber⸗ 
and wohlgefiel. In den zwoͤlf Tagen, bie ih an dies 
ſem Drte wider meinen Willen aufgehalten wurde, wid⸗ 
mete ich alle Zeit, die mir von dem. kurzen Schlafr 
Tiſch und Brevier Abrig blieb, dem Beichtſtuhle, wohin 
ſich von Frühe Morgen bis auf den Abend alle Tage 
Büßendein Menge hindrängten, und den ich auffreyem Felde 
neben der Kirche aufgefchlagen hatte. Die regneriſche Witter 
rung machte dies Gefhäftum fo viel. befchmerlicher ; aber, 
der Troſt von oben herab verfüßte es. Selbſt der Pfar⸗ 
rer, ein uͤberaus rechtſchaffener Mann, der mehr Ver⸗ 
moͤgen als Gelehrſamkeit beſaß, legte mir aus einer 
Wirkung des Vertrauens, das er auf mich ſetzte, eine 
allgemeine Beicht von ſeinem sanien bisherigen — 
wandel abe | la 


— 


Iudeſſen hatte — abermal viergig | @ofraten 
anfgebotten, die mich zum zweyten male auf meiner Rüde 
‚ reife begleiten folten, und beflimmte zum Sammelplaße | 
ein etlihe Meilen von Salabina gelegenes Feld. Am‘ 
diefer Stelle blieb ich mit wenigen Gefährten drey Ta | 
ge unter beftändigem Reife und. Gefahren ton Tiegern | 
Cdenn das Heumonat iſt daſelbſt ein Wintermonat) 
unter freyem Himmel; und wartete auf Die. Ankunft. der 
uͤbrigen, wiewohl vergebene: denn am Ende waren ihrer 

dennoch nicht mehr als ihrer fünf und zwanzig zuſam⸗ | 
mengefrochen , deren einer bei der Nacht wieder entwich, 
- and dem Kapitän Galeano einige Pferde mitſortnahm, 
Es iſt ein aroffes Unglä wicht nur. für die Befehlähaber 


Ber Truppen, ſondern auch, ia das ganze Land, daß von 
allen 











eu 203 
allen su was immer für einer Unternehinung Aufgebotte⸗ 
nen Faum die Hälfte Bolge leiſtet. Der Gehorſam ift 
bei ihnen etwas feltnes, weil der Ungehorfam immer une 
geftraft bleibt. Nachdem wir über den Flug Turugon 
mit Schwimmen, wie gewöhnlich, geſetzt hatten , ruͤckten 

























Wilden, ein. Uns vor ihren ploͤtzlichen Viberfällen in 
Sicherheit zu fegen, ſchickten wir taͤglich fieben Kundſchaf⸗ 
ter voraus, die auf den Abend dem Kapitän von allem, 
mas fie den Tag über gefehen, und beobachtet hatten, 


Haufen Mofobier und Tobas, melde mit einer Schaas 
ve Pferde, Die fie ans den Meyereyen von Santa Fe 
weggetrieben hatten, mehr wie Fliehende als wie Rei⸗ 


don Weiten durch den Rauch ein Zeichen su geben, daß 
fe auf der Ruͤckreiſe begriffen wären, zuͤndeten fie überall, 
wo fie sorbeijogen, Felder und Wälder an. Diefe Nacht 


Dorne, von Hinten und von beiden Seiten auf. uns 
mufam ; allenthalben den fehmershaftelten Tod drohete, 
md wir fihlechterdings Feine Möglichkeit demſelben zu 
Sntgehen vor ums fanden. Wiewohl nun die Flamme 


F 


imfer ſchonte, fo fehlte doch ſehr wenig, daß wir nicht 


som Rauch geblender und erſticket worden find: allein 


vendete von und Gefahr und Feuer ab. Dieſer Brand der 
Selder und Wälder iſt in Paraquay etwas fehr gewoͤhnliches 
ind bereitet oft den Reiſenden, ihren Waͤgen und Laſt⸗ 
hieren einen unvermeidlichen Untergang. Somwohl auf 
eſer Reiſe als auch bei anderen Gelegenheiten mußten wir 
fe mit halbgeſattelten Pferden und verhaͤngtem Zügel 


neiden Fonnten; durchfprengen, wenn wir anders nich 
on der immer um ſich greifenden Flamme Iebendig dere 
ee 23 | brangt 


\ 








wie. in Chaco, den Aufenthalt der berumftreifenden 


Bericht eritatten mußten. Diele entdeckten num einen 
fende ihren Schlupfminfeln zueilten. Um ihrer Horde 


braten mir ſchlaflos gu; weil uns das Feuer, Das von. 





er Wind, der ſich unfer der Morgendämmerung erhob, 


itten durch das Feuer, das wir weder löfchen noch vera 
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brannt werden wollten. Das Feuer, das bie Seienden 
Mittags und Abends aufzumachen pflegen, laffen fie 












































Feine anderen Urſachen dazukommen, nicht allemal zuver⸗ 
laͤßig Regen bringen Denn zur Zeit der zwerjährigen 
Trockenheit brannten. oft rechts und links zu wiederholten⸗ 
malen ganze Motiete hindurch Wälder und Felder, oh⸗ 
ne daß ung dieſes Feuer Waſſer gegeben haͤtte. Daraus 
nahm der P. Brigniel Anlaß zu vermuthen, daß dieſer 














oft aus Unbedachtſamkeit fortbrennen, welches hernach 
wenn es der Wind auseinander traͤgt, das Feld in Brand 
ſetzet. So wie das Gras, das an Dürre dem Flach 
gleichkoͤ umt, an Hoͤhe aber die Kornhalme noch übers 


trifft, und die Binfen, Rohre und der Schilf, die üͤber al 
wie Getreidefelder dafiehen, ungemein ſchaell Feuer faffen, 


fo geben fie auch dem Brande etliche Wochen Nahrun 
Die Wälder werden den größten Theil dee Jahres hi 
durch von der Sonne mie geröftet; zudem find fie au 
voll pech = und harzträchtigen Bäumen. Sie .entbrennen 
alfo ſchnell, und veriöihen nur nach langer Zeit“ & 
hat oft das Anfehen, als ob die ganze Welt ein Raub der 
Flamme werden follte. Der davon aufjleigende Rauch 
macht nicht felten eine ſolche Finfterniß , daß diefer ſelbſi 
die Sonne verbirgt, und den hellen Mittag in eine 
foͤrmliche Nacht verwandelt. Dieſer Rauch ſieigt aut 
manchmal mie ein Wirbelwind in die Hohe, fert ſich 

Wolfen zufammen , and. bricht jählings in Blige aus 





‘wie ich ſelbſt gefeben, und, wenn ich auf freyem Felde 
uͤbernachtete, forgfaͤltig und aufmerkſam beobachtet Habe, 


Man Fann es daher den ſonſt rohen Indianern nicht ver⸗ 


| argen, wenn fie, einen Negen zu erhalten, die Felder ans 


zuͤnden, weil fie nämlih aus Erfahrung wiſſen, daß aus, 
dem dicken Rauche Wolfen zu entftehen pflegen, woraus) 
es denn am Ende herabregnet Indeſſen gefiche ich ven 
noch, daß dergleichen Feuersbruͤnſte auf dem Felde, wen 


vielfaͤltige Brand auf den —52— Feldern die Ur⸗ 
ſache 


























troeEneten und verehrten, die ſich ſonſt, wenn fie aufs 


auflöfen. Aliein ich Habe ſelbſt beobachtet, wie der ver— 
Birke Rauch nicht weit vom Feuer in eine Wolfe vers 
‚wandelt wurde, ans der es hernach donnerte und blitzte. 
Was an der Sache ſeyn mag, laſſe ih den Raturſor⸗ 
fern zu pruͤſen über. Ich werde nun mit den Sol⸗ 


daten meine Reiſe weiter fortfegen. 


Einen Vorfall darf ich hier nicht mit Stillſchwei— 
gen uͤbergehen, weil er uns anfanglich aͤngſtigte, nachmals 
aber aus. vollem Halſe laden machte. Yuf einem Fel⸗ 
de , das mit einem Fleinen Gehölze umgeben mar, bes 
fanden ſich mehrere Abiponer ſamt ihren Familien, in 
der Moficht, die Selle der Fifchotter , die fie in dem 
mahen See gefangen hatten, zu trodnen. Sobald fie 
ans (wir zogen daſelbſt unter der erſten Morgendämnes 
rung vorbei ) bemerket hatten, ſtimmten fie ihr gewoͤhn⸗ 
liches Kricasgefhrey an, in der Vermuthung, daß ibr 
nen die Spanier ald Feinde auf dem Halſe wären. Die 
"Santyaguenos hingegen erfatterten über diefes ploͤtzliche 
Geheul und flelkten fih vor, dag Wilde in einem Hinz 
terhalte unfer warteten, um fiber uns herzufallen. Der 
Schredfen war beiderfeits unglanblih aber ganz grund⸗ 
los. Mir wurmte ungefehr, was hinter ber Sache 
I flecden möchte. Ich erinnerte alfo den Rapitän, daß er 





die Schaare Bferde, die hinter uns berlieien, in die 


‚Mitte ftellen ließe, damit uns felbe bie Indianer nicht 
wegtreiben koͤnnten. Mir aber, der ich mich ſogleich 
‚don meinem entkraͤſteten Pſerd auf ein hurtigeres ſetzte, 
| follte er zween Soldaten zugeben ,, mit denen ich voraus⸗ 
reiten, und, wenn ich einen Indlaner erblickte, ihn be- 


bbachten und anreden wuͤrde. — Den ih war der 


Eee einige 





f che der langwierigen Trockenheit war, indem die Wäre 
meund der Rauch die Yusdänftungen der Erde auss | 


waͤrts fleigen , in Wolfen sufammenfegen und in Regen 
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hatte. Nachdem wir uns einander näher gekommen was 


hn, erzählte ihm die Urfache meiner Reife ‚ und verfichere 
























einige, der abiponifch und mokobiſch ſprach Det 
Kapitän aber ſelbſt moͤchte mir mit feinen Leuten lange 
ſam und ohne Geraͤuſch von Weiten folgen, damit a 
mir im Fall der Noth Beiſtand Teiften Fönnte, Der 
gutmuͤthige Galcano befolgte willig meinen Rath. Nach⸗ 
Dem ich ein wenig vorwärts geritten war , entdeckte ich 
einen Abiponer zu Pferde mit feiner Lanze, welcher ſich 
uns auszufpäben, mit leiſen Schritten berangefchlichen 











ven, erfannte ich ihn für den Einwohner unſers Fleckenz 
Caöali (er trug feinen Namen nicht umſonſt) grüßte 


te ihn von der AYufrichtigfeik und Freundfchafl der. 
geringen Anzahl Spanier, die mich begleiteten, Ich fragte, 
ihn auch, ob fich mein Amtögefährte, der P. Sander 
und unfer Cacique Alaykin noch im Flecken, und wohi 
befaͤnden, u. d. g. Hierauf ließ er feinen Verdacht 
fahren, ward wieder rubig, und erzählte mir, daß er 
und ſeine Leute in den herumliegenden Wäldern Honig 
fanmelten, und in den Seen Otter jagten. Er Ind 
uns am Ende ein, feine Gefährten su befuchen. Daß 
fi) alles fo verhielt, mie der Abiponer gefagt hatte, fahen 








die vier von dem Kapitän hingeſchickten Soldaten mif 


Augen, als welche mit vielem Honig, - womit fie dig 
Abiponer befchenft hatten, zu ung zuruͤckkehrten. Allein füßer 
als aller Honig war das ganz verſchwundene Beſorgniß 
eines feindlichen Uiberfalls. Einigen Neulingen in der 
Militz hatte der erſte Kriegsruff der Wilden eine folche 
Angſt eingefaget, daß fie fich inter den Geſtraͤuchen 
verbargen. Allein fie wurden auch dafür von den alten 


gegen wären ſogleich, mern ich ihrem Feuer nicht durch | 
mein Zureden Einhalt gethan bätte, auf ‚unfere bundes⸗ 


genoſſenen Indianer als auf Feinde Losgegangen. Und 


dann wuͤrde es um uns gefhehen gewefen feyn ; denn 
— N Bi: . 





Soldaten weidlich ausgezifchet, Einige Herzhuftere hine 








ge Klee uat zum. mai) Baal va wa 
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“nahe 1 Fleden REN waͤren alsdann die 
haufenweiſe herzugerannt, um die wenigen Spa⸗ 


een, Allein ungeachtet nichts feindlichen 


allen war, fo sogen fie ung dennoch, ſobald fie 
men hatten, daß ich mich mit einer Rotte Spanier. 
glecken mäherte, mit geſchwaͤrzten Gefichtern in 
Amahl enfgegen, umringten ung, und führten 
' in A Mitte in die —— Sie mußten, 


M dordes im Berdast, hatte: und daran 
fengen ER die Soldaten, aus Beſorgniß, daß diefe 
Rachbegier feindſelige Abſichten im Schilde führen, 
Po ’ Kg “ * ih ag Feinde. 

















































































































































































































Ns einer Abweſenheit von fuͤnf Monaten, die ich 








Neun und zwanzigſtes Hauptſtůck 
Beſtaͤndige Unruhen in dem Flecken 
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theils auf der Hin⸗und Herreiſe, und theils zu Sant 
Yago zugebracht hatte, bezeugte mir das Volk eine 
außerordentliche Freude über meine Ankunft, Diefe 
Sreude ward noch durch die große Menge Glaskugeln, 
Meffer, Scheeren, und andere dergleichen Gefchenfe, die 
in ibren Augen einen fo großen Werth haben, und die 
ich unter fie reichlich vertheilte, vergrößert. Uibrigen 
fanden die Angelegenheiten des Fleckens noch immer auf 
dem mnämlichen Buße. Alles war in Verwirrung wie 
vorhin. Es mar gar nicht abzuſehen, wann oder wie 
die Ruhe mieder hergeftcllet werben würde oder koͤnnte. 
Bor den Mokobiern und den mit ihnen verbundenen 
Wilden hatten fih die Einwohner ftets zu fürchten, weil 
ihnen dieſe beſtaͤndig zuſetzten und nicht wenig Schaden 


uufuͤgten. Die alten Abiponer enthielten ſich zwar ſchon 
ſeit langer Zeit ſehr gewiſſenhaft aller Näuberenen ges 


gen die Spanier; fie fanden ſich aber deſto unausbleiblie 
her bei ihren gewöhnlichen Trinfgelagen täglid) ein. Die | 
zungen. hingegen Eonnten nie dahin acbrache werden, daß 
fie su Hanſe geblieben waren, weil ſie, von Jugend auf 
an das Karben und Herumſchweifen gewöh | 
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Bırgnägen fanden, Die alten Abiponerinnen trugen - 


ucht nur, auf ihren angeſtammten Aberglauben noch im⸗ 
mer erpicht, felbit vor unferer Meligion Abſcheu, [ons 
yern fie fuchten auch fo viele, als fie Fonnten, von ber 
Aben abwendig zu machen. Niemand feste einen Fuß 
in die Kirche, außer er hatte eine Belohnung dafuͤr zu 
erwarten; und. nur bie wenigſten erfihienen bei dem nach⸗ 
mittägigen Slaubensunterricht; denn die meiſten gaben 
fih mit ganz andern Dingen ab, Eine Kriegsunterneh⸗ 
mung folgte auf bie andere. Ä le 








Alaykin zog felbfi, um den Spaniern einen Bes 
weis von feiner Treue zu geben, und allen vielleicht noch 
übrigen Argwohn in ihren Gemuͤthern auszurenten, mie 
einer Schaare auserlefener Leute wider den Oaherkaikin 
zu Felde. Diefen vermochte er nun ‚ ih weiß nicht, 
durch Verheißungen oder Drohungen, die gefangenen 
Knuaben wieder heransiugeben, Die ihm in dem Mald, wo neu⸗ 
lic) Lifondo ſammt andern S. Jakobern erfihlagen worden, 
in die Hände gefallen waren. Die Knaben wurden ſo⸗ 
dann aus unſerem Flecken unter einer Bedeckung nad) 


Xchoalay und dem Alaykin ihr alter Zwiſt mehr auf 


Art von freundſchaftlichem Einverfiändniffe zu Stande ger 
kommen war, leifteten unfere Abiponer denen vun S. 
Hieronymus Beiſtand, und griffen in Verbindung mit 
dieſen zweymal den alten Debayakaikin at, wie wohl 
mit mehr Schaden als Vortheils denn das Buͤndniß der 
Abiponer von & Hieronymus mit ben unfrigen war 
nur auf eine Zeitlang ein Kriegs/-und nicht ein Freunde 
ſchaſtsbuͤndniß. Die unfrigen biengen dem Debayakai- 
kin zu eifrig an, als daß fie jemals im Ernſte ges 
| — | | wuͤnſcht 








ihrem Vaterlande geführet. Nachdem zwiſchen dem 


den Schein als im Eruſte beigelegt worden, und eine 

































































wuöͤnſcht Hätten, daß Vchoalay fiege, und jener unter 


Er näherte fh mit den Srinieen ir biefer Abſicht ſchon 


so Be 


Tiege. Sie waren immer dem Debayakaikin eben | 
zugethan, ale den Ychoalay abgeneigt, weil dirfer f 
den‘ Spaniern: durchaus Feine Pferde rauben lieh, au 
bie geraubten oft mit Gewalt ihren Eigenthuͤmern zuruͤck 
ſtellte. Uiber vergleichen gewaltſame Zuruͤckgaben gan 
erbittert, verdoppelten fie im Rauben ihre Mühe und Ag 
if, nicht fo feh um durch neue Beute den Bertuf de 





. vorigen zu erfeßen, als um dem Ychoalay zu zeigen 


daß ſie auf ihn gar nicht achteten. Dieß war der Urs 
fprung iher Smiftigfeiten und der Beſorgniſſe, mit dener 


wir und Tag und Nacht quälten. Einſt Eam der Pu 


pitän Zibürro, Piedra buena und andere Eigenthü: 


mer der Meyereyen von Santa FE mit einer Rotte Keis 


ter nah S. Hieronymus in der Abfiht, durch Hilfe 
des Ychoalay wieder zu ihren Pferden zu kommen, 
die, ihnen unfere Indianer meggetrieben hatten. Ychoa- 
lay wußte die Wieſen, mo die erſt neuerdings gen 
raubten Pferde weideten. Er gieng alfo mit einer Schaas 
re feiner Abiponer und den Spaniern bei der Nacht 
bahin, um fie wieder heimlich wegzutreiben: allein das⸗ 
mal betrog er ſich in feiner Rechnung; denn da unfere 


Abiponer von der Ankunft ver Spanier zu S. Hierom— 


mus umd von dem Vorhaben deg Ychoalay dur eis 
sen eben angekommenen Fremdling zeitlich unterrichtet 
wurden, fo verbargen fie alle ihre Pferde jenfeits des 
Flußes in eine 'abgelegene Gegend weit weg von dem 
Flecken, bie auf einige raudichte, alte, binfende, und 


mit Geſchwuͤren und Würmern wohlbeſetzte Gaule ‚die | 
fe dem Ychoalay sum Spott auf dem öffentlichen 
Plage herumgehen liegen. Nachdem diefer die Pferoe, | 


die er bei ber Nacht ſuchte und zu finden hoffte ‚vera | 
gebens geſucht hatte, beſhhloß er die Käuber anzugreifen. J 


Un⸗ 
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inter ber er Dämmerung dem Flecken, ſtellte ſich aber, wie 
gr unfere: Abiponer mit verhängte Zügel und alle auf eins 


nicht von ihnen über den Haufen geworfen zu. merdenz 
and verficherte mig vieler Argliſt, daß die Spanier mie 
hm Feineswegs in der Abſicht gefommen wären, die Eins 


—* zu beſprechen. Hierauf kehrten die unſrigen 
jve Lanzen, die fie bis int ſchlachtſertig gefenft trugen, 
jeder in die Höhe; und hielten noch Waffen fiiliftand. 
D er ſpaniſche Kapitän, ein fehr befagter und unerfchros 


r Plan für euere Kolonie ausgeſucht, daß ihr, fo oft 
8 euch einfiel, aus * Meyereyen ganze Schaaren 
ferde wegtreiben konntet? Dieſe euere Klage und Be— 

huldigung, verſetzte der Cacique, geht mich nichts an. 
© lang wir mit einander Krieg führten; vergale ich 
ich Gleiches mit Gleichem, vertrieb Gewalt mit Gewalt. 
Eeitdem der, Sriede geſchloſſen iſt, ſchonte ih euer und 
ueres Eigenthums gewiſſenhaft. Wir wiſſen, ſagte der 
9— daß du unſchuldig biſt. Aber dein Sohn 
Pachieke iſt das Hanpt einer Raͤuberbande. Dieß iſt 
— euerer Schuld geſchehen, antwortete Alaykin. 


riger Soldat brach ihn: zuerſt, da er jenem ein auserleſe⸗ 


Barauf auch Pſerde zu fiehlen,, die ihr, mie fie willen, 
hlecht verwahret. Aber deine Schuldigkeit, fuhr der 
weiter fort, wäre es geweſen, der Raubbegierde 
beiner Leute zu währen. Dieß ift freylich leichter geſagt 
gethan , verfeßte der. Cacique laͤchelnd. Dieſe juns 
un N; fagen mir immer, fie gehen auf eine Wild⸗ 
1. pfere 


auf ihn losſprengen ſah, hinter Die Mitten, ung 


wohner feindfelig anzugreifen, fondern blos um fih mit 


ener Mann, befprach ſich eine Zeitlang mit dem Ca⸗ 
ciauen Alaykin durch einen Dollmetſcher in unſerem 
Br Habe ihr euch alfo darum, hub er an, dies 


Reine Leute beobachteten den Frieden heilig. Ein euee 


nes Pferd ſtahl. Nach feinem Beifpiel verfieken fie erſt 
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pferdefagd aus, und bringen dafür ohne mein Bortifh 
und woider meinen Willen aus eneren Meyereyen zabn 
zuruͤck. Euch fland es zu anf euere Meyereyen Yacht 3 
baden und feiße vor den Dieben zu verwahren. Di 
iſt über mein Vermögen, daß ich fletssin den ungehen 
ren Feldern nachfehen, und auf jeden Schrift und Tri 
meiner berummandernden Abiponer auſmerkſam ſeyn fol 





Euere gemierheten Soldaten follen fleifiger auf D 


Straſſe berumreiten, und wenn fie eines von meine 


Leuten, der ihnen Pferde gefiohlen bat, habhaft wa 


den, ihn meinetwegen in das finftere Haus (fo nen ie 
ſie das oͤffentliche Stadtgefaͤngniß) ſchleppen, daſelbſt na 
Belieben peitſchen und alsdenn nach Hauſe entlaffen 
Die Wachſamkeit und Strenge der Spanier wird um 
feren jungen Leuten Furcht einjagen, und fie werden fid 
hernach vermuthlich des Pferdeftehleng enthalten. Gut 
fprach der Spanier, dein Kath ſoll befolge’werden, abe 
un muͤßet ihr auch unfern Befehl befolgen. Stelle 
uns unverzüglich alle Pferde zuroͤckk, die ihr ung menge 
trieben habet. Ic meines Theils, gab ihm Alaykiı 
sur Antwort, habe Erin ſolches. Den andern kannſt di 
lang befehlen, bis fie div die ihrigen zuruͤckſtellen. Si 
werden 28 thun, wenn fie wollen. Ich Fanns ihnen 
wenigſtens nicht gebieten, fo gern ich auch wollte. Un 
fere Abiponer handeln von jeher nad) ihrem und nicht nad 
der Eaciquen Gutduͤnken. Sie ſtehen zwar unter mir, 
aber fo, daß ich Feinem meiner Leute ſchaden, noch mei 
nem eigenen Rufen zu nahe treten Fann.. Wollte ih 
meinen Leuten etwas befehlen, oder gegen fie Gewalt 
brauchen, fo wendefen fie mir zur Stunde den Rüden. 
Ich will bei ihnen beliebt, und niche gefuͤrchtet feyn, 
Wohlan ! zwinget ihnen euere Pferde, wenn ihr wolle, 


mit den Waffen abs denn mit Worten werdet ihr fie 
ſchwerlich von ihnen erhalten. - Sie ſtehen bereits anf 
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den Platz ganz Fompftercig:: Diefe Rede des Caciquen 
Kapitän gang unerfhroden an, und würde ſich fogleich 
Treffen entfehloffen baden , wenn ihn nicht ween 
5 Spanier, deren Feiner ein Soldat war, ers 




















zeife aus dem. Flecken beredet hätten, indem ihnen wenis 








als daß ſie unter dieſem Schwall von Wilden mit dem 
‚Reben davon kaͤmen. Sie weigerten ſich bei und das 
Mittagmahl einzunehmen, ungeachtet wir ſie zu Tiſche 
‚gebeten hatten; ſondern zogen alle auf einmal. ohne ſich 
an verweilen, mit dem Ychoalay ſchaͤndlich nad ©. 




















‚er Die Spanier nie hieher gebracht hätte, wenn ihm die 
geoffe Anzahl Leute, die dem Alaykin anhiengea, bes 
‚Fannt geweſen wäre Weil die Spanier ihren Abzug 
p fehr beſchleunigten, hatten die Verwegenſten von unfes 
sen Abiponern die Kühnheit, ihnen einen Indianer nach⸗ 
ſchicken, der fie beobachten, und ihnen melden follte, 
daß, menn fie ihre Reife nicht fo eilfertig ale moglich 
‚fortfegten, und auf dem Wege etwa zu verweilen fh 
gelüften laſſen möchten, ihnen fogleich alle aus dem Fle⸗ 
‚en auf dem Halſe feyn würden. Indeſſen überfiel die 
Richtigen Spanier ein heſtiges Ungewitter, welches 
ſich unter fuͤrchterlichen Blitzen und Donnerſchlaͤgen in 
einen tuͤchtigen Regenguß aufloͤſete. Unſere Abiponer 
ſeyerten indeſſen unter Geſaͤngen und Bechern ihren une 
blutigen Sieg (denn es wurde dabei Fein Tropfen Blut 









vergoſſen) und frohloften, daßfie dem Ychoalay einen 
fo drolichten Streich gefpielet, - und fo viel zu thun ges 
‚geben hatten. : Mich dauerten die Spanier, welche von 
‚Santa Fe bis zu ung eing Ben aur langwierige und vers 
| Ä gebli⸗ 





Ech war bei dem ganzen Geſpraͤche ‚ugegen ) hörte der 


jrocden Über den Aublick der Abiponer, zum Schwein 
ge, friedlichen Betragen und zu einer fehleunigen Abs 


ger um ‚die Zurücerhaltung ihrer -Bferde zu thun war, 


‚Hieronymus ab. Der lextere geftand mir aufrichtig, daß 







































































je gemacht. hatten, welches fie aber niemand andern, al 



































then? Ihr ſeyd gefommen, mann und ee 
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aehliche, fondern auch eine ſchrecken⸗ und ſchandvolle Rei 





ihrer eigenen Unklugheit zufchreiben durften: denn al 
fe ſich aus Furcht vor einem Haufen ergrimmter Abiponer 
son dem fie ſich auf dem Platz umgeben ſahen, in unſe 
Haus fluͤchteten, ſagte ich ihnen ganz unverholen: Freun 
dei, Ihr habt euere Sache nicht genug überlegt. zu 
einem Gefechte feyd ihr in zu Fleiner, und zu eine! 


eundſchaͤftlichen Unterhandlung in zu groffer Anzahl ‘ge 


Fommen. Wen wollt ihr glauben machen, daß ihr um 
einer Unterredung willen bier fepd, nachdem ihr euch 
unter der Dämmerung bewaffnet und in Geſellſchaft mi 
dem Vehoalay in unſeren Flecken hereingeſchlichen ha⸗ 
bei? Sana man denn feine Abſichten deutlicher verras 


zu kommen pflegen: ihr koͤnnt alfo unſere Abtponer ni t 
verdenken, das fie en in feindlicher Ruͤſung entgegen⸗ 














‚ a0gen, ihrer übrigen Freundſchaft gegen euch unbeſchadet, 


Ich zweifle nicht, daß, wenn die Spanier allein bei 
Tage gefommen und mit den Abiponern wegen der Zus 
rücgabe der Pferde in Unterhandlung getretten waͤren, 
fie. vermuthlich nicht nur von diefen ohne Waffengeraͤuſch 


slle Ehren empfangen, ſondern auch ihren Zweck erreicht | 
hätten. „ Der Anblick des Ychoalay „ der fie begleitetey | 
jagte alles in Harniſch, meil fiche unfere Abiponer una 


gemein zur Schande angerechnet hätten, von ihm uͤber⸗ 
waͤltiget zu werden. ee De 
Dieſes ungeſtuͤmme Andringen der Spanier. und ih⸗ 
res Ychoalay war ung überaus nachtheilig und feßte | 


unſer Leben in äußerte Gefahr; denn unfere Indianer | 
biipeten fich feft ein, daß wir mit ihren Feinden alles 
abgekartet und um ihre Abſichten ſchon vorher gewußt 
haͤtten: fie behandelten ung daher als ihre Feinde und 





| 


Bi 












Verraͤther. Keiner wollte mehr einen Fuß in unfer Haus oder 
daß wir unfer Leben unter ihnen nicht mehr ſicher glaubten, 


fig und grundlos. Don der Reife und den Anſchlaͤgen der 
Spanier hatten wir uns auch im Traume nichts bei— 


uns auruͤckten, flifte ich mir meine zerriffenen Schuhe, 


Regen zu verwahren, den uns das Ausſehen des Firmas 
ments als nahe genug verkuͤndete. Als ich auf einmal 
‚den plogliihen Lärm der herumreitenden Indianer hörte, 
gieng ich vor meine Hätte hinaus, zu fehen, was vor⸗ 


geſchwaͤrzten Gefichtern und Langen auf dem Platz in 
fangen Reihen berumreiten, und erflaunte darüber, weil 
ich nicht im Geringfien wußte, mer oder 100 die Keinde 
wären; noch die Weiber fih wie fonfi in unferen mit 
Palliſaden umzaͤunten Hof geflüchtet hatten. Allein alg 
id mic) genauer umfah, fand ich, daß Spanier -und 
Abiponer von ber Horde des Yehoalay untereinander 
auf den Flecken zusogen. Ich merkte daher fogleich meis 
nen Amtsgefährten,, den P. Sanchez, der fih nichts 
ſolches träumen ließ, aufs Hieraus erhellet, wie unges 
reimt der Verdacht der. Indianer geweſen iſt, daß wie 
an den Anfihlägen der Spanier Theil hatten, over nım 
felbe mußten. | 















über die fehlgefehlagene Unternehmung aͤußerſt entrüfter, 
fh vorgenommen habe, unfere Kolonie mit Hilfe der 
Spanier gaͤnzlich zu zerſtoͤren. Diefe Gerüchte ſchlugen 


Ken verliehen, und haufenweiſe in ihre befannten Schlupfe 


II, Theil, u win⸗ 





— 


anfere Kirche ſetzen, noch ein Wort mit uns reden; alſo zwar 


Indeſſen war ihr Verdacht in Anfehung unfer ganz unvernuͤn⸗ 





falten laſſen. Noch in der nämlichen Nacht, da fie wide - 


Die einzigen, Die ih hatte, um meine Füße wider den ' 


gieng. Nun ſah ich unfere Abiponer mit ſchlachtmaͤßig 


Die Rede gieng öffentlich herum, daß ‚Ychoalay 


den Much unjerer Abiponer dergefalt nieder, daß fie. 
der Gefahr zu entgehen, fammt ihren Familien den Fle⸗ 
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winkel aillen tan kann Pe vorſtelen, wie ang 11 
zu Muth war, Liſtig fandten wir einen Eilbothen mie 
Briefen nad Sanı Yago zum Unterſtatthalter, daß er 
ihn genau von unſerer Lage unterrichten möchte; und er⸗ 
warteten indeffen mit Schmerzen, bis er und die fo nda 
thige vielleicht aber ın fnäte Hilfe leiſten wirde Denn 
da wir die Gelindigkeit des Barreda, womit er feine 
Soldaten behandelte, und diefer ihre Langſamkeit, A 
‚der fie eine fo groſſe Neife antretten, Fannten, fo fürde 
teten wir mit Grund, daß abermal Sagunt zu Grunde 
geben moͤchte, während daß man ſich zu Rom aͤber 
E u. Reltung berathſchlagte. 2 




































- Drepfigfe Hauptfiic, 


aunfe des Barreda. Der Flecken 
wird an den Rio Salado verfsßer. 






















halter unglaublich nahe: denn er wußte nur zu gut, 
wie viel einſt die Abiponer als Feinde den Spaniern zu 
fhaffen gemacht haben ; und war alfo der Meinung, daß 


allen Kräften zu erhalten erachten müße. Er machte 
ſich daher ohne Verzug mit vier hundert Reitern auf, in der 
Abſicht die bereits ſinkende Kolonie von der gefaͤhrlichen 
Nahbarfhaft des Vohoalay und der Stadt Santa F& 
ki entfernen, und dem Gebiete von Sant Yago zu nähern. 
Seine Reife war. eine der befehmwerlichften ; denn die ers 


Tropfen Waffer, woran ſich ein DBogel- hätte laben 
fönnen , weil alle Seen und Bäche bei ber langwierigen 
Trockenheit verſiegt waren. Die Iekten: Hingegen fiel 


Geld im Waffer ſchwam, und die Soldaten nicht nur 
in Tage darinn reiten, ſondern auch des. Nachts, wenn 
fe der Schlaf Überfiel, darinn Liegen mußten, Hügel, 
von denen das Waller abliefe, und die daher cher tro⸗ 
‚würden, ſieht man dafelöft faſt nirgends, Nicht wer 


j Ua Baͤu⸗ 





D Nachricht, — — Flecken bereits am Rande 
feines Hänzlihen Unterganges ſtehe, gieng dem Unterflatte 


man ihre dem ganzen Lande fo heilſame Freundfchafe aus 


fen. Tage fand er oft auf zwanzig Meilen nicht einen 


liche Tage hintereinander ein fo gewaltiger Regen, daß alles 


uige mi: brachten bie Nacht wie die Vögel auf den 















































wenig vor zwoaͤlf Uhr in unferem Flecken ein. Ungead: 


er doch wicht fobald vom Pferde gefliegen, als er i 
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Baͤumen zu: ja fe machten ſich ſogar auf. der härteren 
Eröfhole, Die fir von dem groffen Ymeifenhanfen abges 
nommen und zwiſchen die Baumäfle hingeſtellet hatten, 
a an, das Waſſer, das fie zum pargquayiſchen The 

brauchten, Dabei zu waͤrmen. le e Fluͤße, die ihnen auj 





dem Wege aufſtießen, waren hoc aufgeſchwollen, fo-oef 
es den Soldaten nicht wenige Mühe koſtete darüber zu 
ſchwimmen. Barreda traff eben am Pfingſtſonntage ein 





tet nun feine Kleidung noch vom Waffer triefte, fo wa 


die Kirche eilte, und mir bei Berrichtung des Meßopſen 
diente, ein Betragen, womit er Die berumfichender 
Spanier und Indianer erbauet, und das er auch fonfl, 
wo wir immer feyn mochten, mit denn waͤrmſten Andachts 
eifer geäußert bat, Im übrigen lag ihm nichts fo fehr 
om Herzen, als wie er dem Flecken in feiner mißlichen 
Lage, fo fhleunig als moglich wieder aufhelfen Fönnte, 
Die Kolonie vor dem Untergang zu verwahren , glaubt 
er felbe an den Fluß Salado, ungefehr ahtyig Meiler 








von dem Plage, auf melden fie ist fand, verfegen yı 


müßen. Allein uns ſchien das Heilmittel bitterer uni 
gefährlicher ale die Krankheit ſelbſt, weil niemand feu 


 Baterland gern Ari am. mwenigfien aber der Jr 


faner. 


Alaykin der — —— unter alten, verwarf dief 
Auswanderung ohne Weiters“ mit vieler Klugheit fhor 


‚aus dem Grunde, weil ihm die Gegend, wohin die Ko— 


lonie verfeßet. werden folte, ſchlechterdings nichts zu an 
gen ſchien. Willſt du denn, ſagte er zum Barreda 


daß wir hernach herbes Waſſer trinken follen, melden 


felbft unfere Pferde nie faufen Fonnten? Denn ungeach 
tet der Fluß Salado in feiner Quelle ſuͤß if, ſo wir 


ee. dennoch durch den Zufuß ſal vum Baͤche fo ſaue 


un | 


| and! bieter; beſonders, wenn es lange nicht regnet, daß 











bſt das Vieh fein Waſſer nicht trinken kann. Eben 
fo mißfiel auch der Rath bes Barreda allen übrigen 
Abiponern, als welche ihr fo fruchebares, fo gemildreis 
bes Vaterland, das ihnen zu ihrer Sicherheit fo viele 
Schlupfwinkel anbietet , außerordentlich werth ſchaͤtzen. 
Snmer ſtreubten fie fih aus allen Kraͤſten vor dev Made 
barfaft der Spanier, fo wie vor der Knechtſchaft, weil 
fe aus. dem Beifpiele anderer Nationen überzeugt waren, 
daß jene dieſe zur Folge habe. Der Lapancha, von 
dem ich oben geſagt habe, erſtach fein Weib bei dem 


Abendmahle mit einem Meſſer, weil das unkluge Muͤt⸗ 


terchen ſich verlaufen ließ, als billigte fie den Vorſchlag 
der Spanier wegen der Verſetzung des Fleckens. So 
"wenig wollten fie davon reden hiven. So ſehr auch Bar: 
reda durch Geſchenke “und Berheißungen ihre Gemütber 
40 gewinnen ſuchte, ſo konnte ev dennoch von ihnen nie 
aumege bringen , daß fie in fein Begehren gemwilligt häts 
ten. Den Eaciquen Malakin befchenfte er mit einer 


gierlich ausgenähten. Bettdecke von Wolle, womit er ſich 


des Nachts zu bedecken pflegte, Diefes Geſchenk mar 


lie den Caciquen Lockſpriſe und Zauberring ; denn ber. 


Unterfintthalter erwarb fih dadurch. eine untiderfiehliche 
Gewalt Äber fein Herz. Sobald der Wilde- die prächtis 
ge Dede auf feinem Leib Hatte, fobald aͤnderte er auch 
feinen Sinn, und. verfprach mit. feinen Leuten überall 


J binzugichen , wohin e8 dem Barreda gutduͤnkte. Go: 


brachte er auch den Caciquen Ypirikin ſammt deffen 
‚Horde anf feine Seite. . So wahr ift es, dag Gefhen- 
|* re allenthalben mehr als Worte vermögen. 


9 


IN, Die den Caciquen Alaykin, Oaikin, Machito umd 

| Zapancha anhiengen, beſorgten, daß fie von den She: 

miern wider ihren Willen — werden moͤchten 
Bam, und * Barreda, wenn ſie ſich noch laͤnger 
U 3 weiger⸗ 




















| weigerten, in feinem Grimme fie feindlich überfalten laſſen 
dürfte. In ihrer aͤngſtlichen Ungewißheit, was noch aus 


der Sache werden würde, riefen fie, um ſich wider alle 


Gewaltthaͤtigkeit fiher zu fielen , den Yehamenraikin, 
Ihren alten Freund und vornehmfen Caciquen zu & 
Hieronymus, heimlich zu Hilfe, Diefer erfihien auch mi 


einem ausgewählten Haufen der Geinigen, den Barreda 
wie er vorgab, zu bewillkommen. Bei den verichiedg: 


nen Berathſchlagungen, die dieſer mit unferem Caciquer 


bielt, war auch Ychamenraikin gegenwärtig, und wie 


derrieth ihnen mit aller feineg Beredſamkeit und mit allen 


möglichen Gründen die Auswanderung. Da ihn Barı 
reda ganz fachte darüber zurecht wies, daß er fih in 
Dinge mengte, die ihn niches angiengen, entbrannte & 
vor Zorn. Er ließ ſich zwar vor den Spaniern feine en 
nere Erbitterung nicht anmerken; aber er befchloß dene 
noch in einer heimlichen Verabredung mit dem Alaykin, 
daß er bie Freundſchaft mit den Spaniern abbrechen 
würde. Er hatte namlich. in Sinn, die zween Patres 
Brigniel und Navalon umbringen zu laſſen, ſodann 
aus dem Flecken zu entweichen, in feine bekannte Schlupf⸗ 








winkel zuruͤckzukehren, und den Krieg wider die Spanier 


zu erneuern. Um denſelben ein Vorſpiel davon zu geben, 
ließ er. den Soldaten des Barreda bei der Racht durd 
feine Leute eine ungeheure Menge Bferde rauen. Er 
hätte auch den bereits befchloffenen Mord an den Vätern 
anverzäglih vollzogen, den Flecken in Brand geſtecket, 


und mit feinen Leuten die Flucht ergriffen, wenn ihn 


nicht Chitalin ,„ Cacique der Mokobier, der ſchon lang | 
getaufet war, von feinem abfcheulichen Vorhaben abge= 
Halten hätte, Er Fam noch zu rechter Zeit aus dem 
Flecken Eavier, um fih siegen feiner Leute die ſich 
noch in der Gefangenſchaft der Spanier befänden, 14 
befprechen. Bei diefer Gelegenheit gieng er auch, feinem 


GSreunde einen Beſuch zu machen, nad ©, — | 
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als welcher Flecken von dein unfrigen nicht mehr als 
zehn Meilen weglag. Seine Sreundfihaft und Bered⸗ 
Jamkeit, worinn er fh ſehr auszeichnete, war bei dem 
-Ychamenraikin von fo einem Gewichte , daß diefer feine 


derruchten Anſchlaͤge gänzlich ſahren lied. Ein Engel 
Gottes ſchien ihn geſandt zu haben, das ‚Leben unferer 


Prieſter zu. retten, und die obſchwebende Gefahr zu ent 


ideten. Deu Yehamentaikin hatte er auf ganz andere 


Gedanken. gebracht, ſo daß jener nachmals die den Soldaten 


= des Barreda entivandten Pferde durch den Ychoalay nad) 


8. Zakob zuruͤckbringen ließ, und feine Freundſchaft ge⸗ 


gen die Spanier unveraͤndert fortſetzte. ns 


A Die Ungewitter und Negengüße hatten bisher über 
ein Monat. ſo hartnäckig angehalten; doß ſich die ganıe 
Ebene in einen See verwandelt zu haben fihien. Weil 
die Pferde Tag und Nahe im Waſſer waden mußten, 
wurden ihre Hufen fo weich, daß ihrer eine Menge 
darauf giengen, und die fbriggebliebenen fih Faum auf 
ihren Füßen erhalten konnten. Man mußte gegen drey⸗ 
hundert auf dem Wege zuruͤcklaſſen, weil fie die Reife 
nicht mitmachen konnten. Nicht wenigen. Soldaten, die 
mit sehn Pferde angefommen Maren, blieb nicht ein 
einziges zur Ruͤckkehr übrig, fo daß fie fich fremder , die 
ihnen ihre: Mitgefährten anbotten, bedienen mußten. 
Unter diefen Stürmen des Himmels und des wider je⸗ 
den Gedanken der Auswanderung fih empsrenden Vol⸗ 
kes vergieng ein Monat — für mich ungleich trauriger 
als jene. neun Monate, die ich auf der Yin und Here 
fahrt, über den Dean zwiſchen den Fluthen zubrachte, 
Auch Barreda ward des langen Harrens uberdrüßig und 
beſchloß, ohne Das Ende des Regens abzuwarten, mit 


den Familien der Abiponer, die ihm folgen wollten, die 
Raͤckreiſe anzutreten. Den Tag vorher wurden bier. 
Agſtwaͤgen mit dem Haus⸗ und Kirchengeraͤh des Fle⸗ 
— ER ... dens 
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end wie auch mit den Fenſterlaͤden und Hausthuren 
vorausgeſchicket. Un jeden derfelben mußten faſt immer 
fünf paar Ochſen angeſpannet werden, denen man noch 
iwanzig Pferde zur Vorſpann mitgab, weil der Weg durch 
lauter Gewaͤſſer und Mordfie gieng, Da man aber 
aber gemachten Anſtalten und angewandten Mühe una 
geachtet, die Wägen nicht mehr fortbringen Eonnte, ſo 
mußte man, dieſe zu erleichtern, die Hausthüren und was 


fon vom Hol; war, untertvegs liegen dafien. 


| Als wir ung bereite zur Abreife fertig gemacht hate 
ten, fallen die Abiponer noch immer ruhig in ihren 
Hätten. Barreda ritt dieſe nun mit mir ‚eine nach. dee 
andern abe Sie mochten wohl überlegen, wag few 
thun hätten, ließ er ihnen mit einer drohenden und grams 
vollen Stimme: durch mich verdolmetſchen. Er wuͤrde 
die als ſeine Freunde betrachten, die ihm folgten ; die 
srücblieben, möchten zuſehen, wie fie den Händen des 
rachſuͤchtigen Yehoalay und der Spanier von Santa Fe 
entgiengen. In Zukunft würde er von allen eine ſtrenge 
Nechenfchaft fodern, die den. Frieden noch einmal ver⸗ 
letzen wuͤrden. Allein er predigte Tauben, Ein trauri⸗ 
ges Stillſchweigen und finflere Mienen erhielt Barreda 
ſtatt aller Antwort. Indeſſen glaubte der Unterſtatthal⸗ 
fer nicht Tänger verweilen zu muͤhen, und vrrließ zwi⸗ 
ſchen den zwoen Abtheilungen ſeiner Truppen, deren ein 
ne voraus ritt, und die andere ihm folgte, den Flecken. 
Dein Amtsgefaͤhrte, ver P. Sanders, mußte wegen eis 
ner Kolif, die ihn ploͤtzlich ergriffen hatte, zuruͤckblei⸗ | 
ben; aber er Fan den andern Tag nach. Den erſten 
Tag folgten uns die zween Caciquen. Malakin, deſſen 
Einwilligung dem Barreda, wie geſagt, eine praͤchtige 
Decke gekoſtet hatte, und Ypirikin ſamt ungefehr drey⸗ 
Fig Familien So ſehr ſich der Unterſtatthalter über | 
ihre Ankunft freuete , fo ſehr betruͤbte er ſich Ph, i 

nn | Zuruͤch ⸗ 
































Burdebleiben des 6 Alaykin, als welcher von feinem Gar 


terlande fd wenig weg, als von feinem Entfchluße adzue 
‚bringen war und ſich ſamt feiner uͤberaus zahlreichen Dors 
‚de zum’ Abhzuge aus feinen Flecken ſchlechterdings nicht 


verſtehen wollte, obſchun, wie wir bald biren werden, 
A eigenen Schaden. | 


















Er) ein jeder vorfiellen , der fih an das erinnert, mas 


ben. babe, Den zweyten Tag hörte es zu regnen anf, 
Hand der Himmel begann wieder heiter zu- werden. Allein 
jer etlich und dreyßigtaͤgige Negen hatte alle diefe von 
Patur niedrig ‚gelegene und ebene Felder ganz unter 


wir nirgends einen trockenen Fleck von einer Handbreite, 
"NRitten im Waſſer, das uns fait immer an die Waden 
und manchmal auch bis an die Kniee veichte, mußten 
wir ein und zwanzig Tage lang fortreiten. Um ung 
vor den ſchlimmen Folgen der beſtaͤndigen Naͤße zu ver⸗ 
wahren, und damit wir ſelbe auch beſſer ausduͤnſten 
konnten, haͤngten wir unſere Strümpfe und Schuhe an 
"dem Sattelfnopf auf, und ſaßen alfo immer bloßfuͤßig zu 
Berde Denn das in den Schuhen verhaltene Waffer 
hat in Amerika plöglihe Obnmachten, Magenſchwaͤchen, 
kleine Geſchwuͤre, Kopfſchmerzen und andere Krankhei⸗ 
ten zur Folge. Ich weiß dieſes aus Erfahrung und 
babe es an andern vielmals beobachtet. in zerkautes 
Zabaeblatt, welches wir uns alle Naͤchte mit Speichel 
vermengt an die Fußſohle firichen, diente und zum 
Verwahruũgsmittel wider die boͤſen Keuchtigfeiten, und 
‚erhielt uns alfo unfere Sefundheit. Zu eben diefem Zwe⸗ 
‚de ſahen alle das oͤftere Tabackſch mauchen nicht nur Für 
Ane zungur ſondern auch * eine nothwendige Vor— 
| Us fiht 









Mas wir auf dieſer Reiſe — Bun, * 


vorher von meiner Reiſe nach Sant Yago geſchrie⸗ 


af ſer geſetzt. Wo man fih immer hinwandte, erblickte 
‚man ein fürmlihes Meer, Auf dem ganzen Weg fanden 
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ſchwimmend oder mit der Ochſenhaut fegen. Aber bi, 


A 





314 | —4 
ſicht an. Wir brachten die Nacht immer unter frey⸗ 
Simmel und in der Kälte zu, wenn und wicht der Rei 
der faſt immer fiel, im Schlafe von der Berfe bis — 
‚den Scheitel bedeckt hatte. Im Heumonat, der in Pa 
raquay ein Wintermonat if, wird die Luft ſchon feh 
rau), und 06 es gleich niche ſchneyet, fo bringe dor 
der Sudwind in dem Gebiete vun S. Jakob eine un 
gewoͤhnliche Kälte; weil diefes den Schneegebirgen L 





Cordillera, die Paraquay von Chili abſoͤndern, näde 


liegt. - Wenn wir bei der Macht fehlafen wolten , | 
war es erſt eine Kunft und auch ein Gläd einen Platz 
finden, der meniger wäfleriche als fehlammiche mar 
Uiber einige Fluͤße, welche ihre Ufer überfehritten, um 
fh ungemein weit ausgebreitet Hatten, mußte maı 





ungeheueren Fuhrwaͤgen, und einige taufend Schafe 
‚Pferde und Ochſen ohne Kahn und ohne Brücke darlı 











ber zu bringen, koſtete ung freylich ohne Vergleich mehr 


Mühe und Zeit. 


Worüber ich mich ‚oft wundert, tar, dat — 
ſo vielmaligem Schwimmen in kaltem Waſſer, und nach 


ſo vielen ausgeſtandenen Beſchwerden der Witterung unt 
‚ber. Reife Fein Spanier erkranket iſt. Indeſſen ſtarb 


uns doch ein Abiponer Namens Hemakie, Diefer war 


lange Zeit in dem Flecken S. Ferdinand, und megen 


feiner ſchlechten Sitten, insbefondere aber wegen des 
Teptbin bei den Spaniern verfibten Pferderaubs in einem 
übten Ruf, Weil er fih vor dem Ychoalay fürchtefe, 
flüchtete er fich, fein Leben zu retten, zu uns in den alten 
Öleten, Wenige Tage vor der Auswanderung erlaube 
fe ihm Barreda auf fein dringendes Bitten, daß er mie 
ung mitsichen dürfte Er mar dazumal fchon fo ents 


| kraͤftet und ausgemergelt, daß er, weil er das Reiten | 
nicht mehr vertragen Fonnte, auf einem Wagen. gefühe| 


NE 


| 
A 
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ret werden mußte. Damit er darinn deſto bequemer lag; 
breitete ich ihm meine eigene Bettdecke unter. Allein ee 
Fonnte dns Schuͤtteln des Wagens eben fo wenig auge 








er konnte, der vorher des Gallopirens gewohnt war. 
Wir Haben ihm gewiß alle moͤgliche Wartung auf das 
dereitwilligſte gethan. Da die Krankheit ſtuͤndlich ges 
fährlicher ward, Ichrten wir ihn: die vornehmjien Glaus 
beuslehren, und tauſten ihn, worauf er in dem Felde 
‚Don Gil eines fanften Todes verſchied. Dios ecnam 
Weaögarik. Grkauagikam! Dios latè nKauagrania- 
"pegalge. Gott, Erſchaffer! Erbarme dig mei⸗ 
ner! Mutter Gostes, bitte für mih! waren 
feine letzten Seufier, Die er immer wiederholte. Da 
man ihm eben daſelbſt ein Grab ausgrub,- brachen überall 
fo viele Ducllen hervor, daß wir feinen Leichnam: mehr 
amter das Woffer als unter die Erde gebracht zu haben 
ſchienen. Die Indianerinnen betrauerten ihn lang nach 
ihrer Sitte mit Heulen und Kürbipflappern, Wir bes 
Strachteren diefen allem Anſcheine nach feligen Tod eines 
durch ſein ganzes Leben verruchten Mannes als eine aus⸗ 
ee Gnade des barmherzigſten Gottes. 


2 Cinige Soldaten, die bereitg des langwierigen Rei⸗ 
ſens uͤberdruͤßig waren, nahmen heimlich die Flucht. 
Ein anderer, der gleichfalls fehon gerne zu Haufe gewe— 


fen wäre, erfann einen hoͤlliſchen Entwurf feine Ruͤckkehre 


u beſchleunigen. Er mußte naͤmlich, daß fie fih bei 
den Bau: der neuen Kolonie noch ziemlich Länge vers 


weiten würden. Um alfo das DBorhaben des Barreda 


zu Waffer zu machen, rieth er den Abiponern, indem 
er fich dag Unfehen gab, als wenn er fie bedauerte, fü 
bald ale möglich wieder in ihr Vaterland zuruͤckzukeh— 
‚ten. Barreda hätte fie nur darum. fo meit von dem 


Be ihrer kandesleute entſernet, daß er fie Sei 


Der 





halten. Er kroch alfo wieder auf das Pferd, fo gut 
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bei der erfien Gelegenheit ungeahndet überfallen und um 

9 bringen laſſen koͤnnte. Sie follten ſich daher von de 
| m. Nachbarſchaft mie den Spaniern. in Acht nehmen uni 
" unverzuͤglich in ihre vaferländifche Wälder wieder zurück 

— kehren. Dieſer ſchaͤndlichen Lüge des abſcheulichen WE 
ſewichts pflichteten die argwoͤhniſchen Wilden um ſo eheı 
Wi, da ohnehin ‚dergleichen Beforgniffe ihren furht 








J ii; "2.27 famen Seelen tief eingepräget waren. Wie wir all 
un. 0.0 Pen andern Tag die Reife antratten , regte fich Feir 
mu Abiponer. Betroffen über ihr untermuthetes Zuruͤckblei 
Kl ben, fragte fie Barreda um die Urſache, konnte aber kei⸗ 
am ne von ihnen berausbringen. Endlih entdeckte ein— 


Abiponerinn, die lange Zeit bei den Spaniern gefangen 

war, was der unverſchaͤmte Soldat den Abiponern vor⸗ 

seihwägt hatte, aber ohne den Schurken su verrathem, 

11 ni jo fehr man auch mit Bieten und Berheifungen ‚in fie 
| 4 ſetzte. Dieſem Erzboͤſewicht ſchwur Barrebda, wer er 
Be auch immer feyn mochte, einen faufendfaden Tod; dem 
; N Caciquen Malakin aber verwies er feine lächerliche Leichte 
A N glaubigfeit und ſchenkte ihm feine zwey filbernen Hemd⸗ 
"N knoͤpſchen, um ibn durch einen neuen Beweis feiner Freund⸗ 
ſchaft zur Fortſetzung ber Reiſe zu bewegen. Weiter 
hatte er itzt nichts mehr zu verſchenken uͤbtig Wirklich 
m, war itzt diefe filberne Babe, wie die Dede vorher, der 
A Magnet, der die wiederſpenſtigen Indianer nad und 
* on 309. Allein auch bier erfuhren wir, daß der gewaltſa⸗ 
me Zuſtand nie lang anhalt. Ye mehr ſich die Abipo⸗ 
ner den Graͤnzen der Spanier naͤherten, deſto heftiger 
BB, ward ihre Furcht und Neue, daß fie aus ihrem Bar 
I I terlande weggezogen waren. Als wir einſt des Nacht⸗ 
| on nebſt dem Barreda um ein Feuer herumſaßen, erſchien 
— — auf einmal Malakin mit etlichen feiner Abiponer und ' 

Bi bezeugte dem Unterſtatthalter im Namen aller, daß dieſe 
Me Gegend beiden Horden ganz mißftel, und für fie nichts | 
0 auge, Die Nahbarfhaft der Spanier ſchien — “| 

| aͤhrlich 
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Ei und Folglich furchtbar. Er klagte ferner, daß 
dieſem Striche an Bäumen, Frouͤchten, Wurzeln und 
tern mangle, deren ihre Weiber ſchlechter dings nicht 
ehren koͤnnten. Um alle dieſe Einwuͤrfe zu heben, 
und die wankenden Gemuͤther bei ihrem erſten Vorſatze 
ı erhalten, erſchoͤpfte Barreda feine ganze. Beredſamkeit. 

3 dem nahen Flecken der Spanier verhieß er ihnen 
it mehr Großmuth als Wahrſcheinlichkeit hunderterlei 
ßohlthaten, Vortheile, Bequemlichkeit und Sicherheit. 
dieſe prunkvollen und großſprecheriſchen Verheißungen 
jachten und beiden Die Galle vege; denn wenn hernach 
ie Indianer das Gegentheil davon erfabren , ſo müßen | 
ir immer von ihnen hoͤren, daß die Spanier Lügner 
find, und mehr verfprechen als halten. In der That 
war bie Lage der neuen Kolonie ſowohl für ung als 
ch die Abiponer eine. reichhaltige Quelle des manch⸗ 
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Bedraͤngniſſe 


zungen ber neuen Kolome om. 


Ä - a 


is erner Reife 


reichten wir endlich 


Spanier nannten Diefe Gegend Riucon de Luna, Rin« | 


con de Yacar& nd 


gen koͤnnte. Außer 


Wegloffung derſelhen wenig oder nichts: Gegen Huf 
gang Mößt diefer Ort an das 1lfer des Rio Salado, 
gegen Abend an eine überaus groffe Ebene; gegen Mit⸗ 
fag und Mitternacht aber if felber von einem Wald 


umgeben. Zwiſchen 
vierhundert Schritt 
Flußes an abhängig 
den neuen Flecken, 


Das Flußwaſſer führte auch im Winter des [angroierigen | 


Regens ungeachtet 
ih, fo daß wir alle 
waſſer, went der 

heißer ſcheinen woͤrde 


Ein und dreyßigſtes Hauptſtuck. | 


auf deutich den Schlupfwinfel des Spaniers Luna, | 
die Höhle des Krokodils und eine Schmiede bes | 
deuten. Der Urfprung derſelben if verſchieden, deffen | 
‚Erzählung aber zu weitläuftia‘, als daß ich ſie hieher fer. 
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und. beftändige Verſ 7 


Rio Salado, ; 


— 


von. zwey und zwanig Tagen er⸗ 


den Dit unſerer Beſtimmung. Die 


X 
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| 
| 
| 
| 
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er La fragua, melde Benennungen 


dem verlieren meine Leſer durch die | 


dieſem Tiegt ein Feld, das Faum 
breit und von dem hohen Uſer des 
il Man beſtimmte daſſelbe für | 
meif man Fein befferes vor fih ſah. “ 


etwas Derbes und GSalgichter mit | 
den Fünftigen Mangel. an Trinke | 

Fluß fallen und die Sonne wieder 
voransſahen. Barreda, der mit 4 
—— der 
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e die Borfielung aller diefer traurigen aber unausbleibe 


ihen Folgen mit Mißvergnuͤgen an, und fagte zuletzt 









ein Rinnſal wenigſtens hundert Meilen von dem Rio 
jalado weg) Wir mußten alſo dem guten Mann, der 
Rh aber auch fehon nach ver Ruͤckreiſe fehnte, nachges 
hen, Auf fein Scheiß wurden mir und meinem Amtsge— 
Abrten von Baunpflöden in der Eile ein Paar Hüften 
gerichtet, und dieſe mit Heu bedecket. Eine Dritte von 
der nämlichen Urt muste ung indeſſen die Dienfle 
ver Kirche thun. Die Ubiponer waren genoͤthi⸗ 
get unter eben den Binſengezelten zu wohnen, Deren fie 
fi) bisher auf der Meife bedienten. Das mar allee. 
Hierauf 308 Barreda mit feinen Soldaten ab; und bir 
nun»bei dem Statthalter von Tukuman, dem Unterkoͤ— 
nig von Peru, bei dem König von Spanien, kurz bei 
alien der Erbauer eines neuen Fleckens. 







wWir hingegen waren in der ungeheueren Eindde und 
felbfi, den Wilden, dem Efende und täglichen Lebensge⸗ 
fahren ‚überlaffen. Alle einſichtsvolle Spanier, nie uns 
ſahen, nannten ung Schlachtopfer des Gehorfams und 


Abiponer und für uns gut geforgt gemefen, wenn ung 


wunderten. Sieben Monste waren wir elendiglich be— 
herberget. In unferen Hütten, die mehr Wachtelfäfigen 
iglichen, baften die Sonne, der Wind, ver Negen, Die 


meifien zu fürchten hat, die Tieger freyen Zugang. 8wey 
groſſe Löcher machten unfere Fenfter und unfere Thuͤre 
aus Wir haͤngten vor beide Dchfenhäute, um fie zu 
verſchließen. Fenſter oder Thuͤren zu zimmern batten 


2 


9 aaͤchſſen beßten Lage der Kolonie zufrieden war, here 


m Zorne: Wem diefes Waffer nicht behagt, der mag“ 
meinetwegen aus der Parana trinken, (Diefer Fluß bat 


Wunder der Gedult. In ver That wäre für unfere 


eben fo viele Hände geholfen hätten, als ung Augen bes _ 


Schlangen, Kröten, Ratten und woſuͤr man fih am 
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wir weder das noͤthige Holy noch bie dazu gehbeiga 


| | groſſer Menge und von einer nach groͤßeren Kühnheit, 
Wenn ein Froſt oder Negen einfiel, [hlichen fie ſich nicht 


Dämmerung fpringen fie haufenweiſe aus ihren Loͤchern 


Unſere tägliche Koſt Befiand blos ang eindfleiſch 


Werkzeuchen. Tieger gab es in dem nahen Walde in 





































ſelten in die Gezelte der Indianer, um ſich daſelbſt nad 
ihrer Gewohnheit wider Wind und Wetter zu verwahren, 
Zuweilen verfuhten fie auch in unjere Hütten zu dringen, 
wie wir des Morgens aus ihren fihtbaren Spuren vor 
der Thüre zur Genuͤge fehließen konnten; allein ein gras 
ser Fanghund, der uns Wache balten mußte, jehredkte 
fie immer wieder zuruͤckt. Bon den Pferden, welde fich 
die Fndianer, um fie fogleich an der Hand zu haben, 
an die Stangen ihrer Binfengegelte amzubinden pflegten, 
wurden mehrere des Nachts entweder zerriſſen, oder ver« 
wundet. Je mehrere Tieger die Abiponer mit ihren Luna 
‚zen niederſtachen, deſto mehrere ließen fich fehen, gleiche 
ſam als wenn fie den Tod ihrer Mitthiere rächen woll⸗ 
ten. Uiberaus groſſe Ratten rannten vor Hunger auf. 
dem Felde ſchaarenweiſe in unſer Zimmer, und da fie 
nichts zu eſſen fanden, gernanfen fie alles, unfer hoͤlzer⸗ 
nes, leinenes oder wollenes Hausgeraͤth. Der Flecken 
lag an dem Ufer des Rio Salado, dem Sig unzaͤhliger 
Kroͤten, welchen die unſrigen weder an Giͤße des Koͤr⸗ 
pers noch an der Staͤrke des Giftes beikommen. Schlägt 
oder tritt man auf fie, fo fprigen fie einen Harn von 
fih , der wenigſtens für die Augen Gift iſt. Unter der | 












hervor, bedecken uͤherall die Erde, und machen: felbe das 


durch uͤberaus fhlüpfrig. Das mar das Ungemach des 
Ortes: was ſoll ich erſt von dem unfrigen fagen? 
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und zwar aus einem ſehr elenden. Bisweilen aſſen wir 
auch von den Fluͤgeln der Straußen, welche die Indianer 
gefangen hatten. Ward uns manchmal ein Autheil Zwie⸗ 

u — 0 









J 


| 
e | 
SM 











ger 


at aus der Stadt geſchickt, fo vertheilfen wir ſelbes 
innerhalb. wenig Tagen unter bie allzeit Bungrigen, als 


eit mit Ungeſtuͤmm bettelnden Indianer. Außer der 


Meſſe tranfen wir nur aͤußerſt ſelten und beinahe nie— 










genükt. Allein der Mangel an alten dieſen Beduͤrfniſſen 
ſchien ung noch ganz erträglih, und betruͤbte uns nicht 
fehr. Aber das ſchmerzte ung, daß wir. aller derjenigen 
Unterſtuͤtzungen entbehren ET die ung zur Erguicfung 
und Unterflägung der Indianer ſo noͤthig fehienen, Ans 
‚ber dem Rindfleiſch, welches noch dazu, weil die Ochſen 
von den Beſchwerden der Reife unglaublich ausgemergele 
Maren , einen: außerurbentlich widrigen Geſchmack hatte, 
waren wir nicht vermoͤgend den Indianern das Geringe 
‚fie zu geben. Sie pflegen daher täglich Straußen zu 
jagen, wovon es in der ganzen Gegend wimmelt, und 
meſſtens aus unterirrdiſchen Höhlen Honig zu fammeln. 
Damit vertrivben fie fih die Zeit, und fiillfen fih den 
Hunger. Wildfchweine, Hirſchen, Ameißenbaͤren, Palme 
und andere Baumfrächte, eßbare Wurzeln ꝛc. welches 
alles man in Chaco im Wiverfluß hat, und unter die Lecker⸗ 
bißchen rechnet, gab es in unferer Gegend nirgends, 
Unfere zahlreiche Heerde Schaafe, aus deren Wolle man 
für die Judianer Kleider webte, verfchwand einft bei der Nacht 
Billig. Nachdem unfere Abiponer alle, auch die entferne 
feften Wälder und Felder theild ausgegangen und theilg 
ausgesiiten waren, hatten fie nicht die aeringfle Spur 
Davon eutdecket. Den achten Tag nach ihrer Entwei— 
na Fam ein einziger Widder in den Flecken zurück, 
MBonin fi) die andern fo viele hundert Schaafe verlaus 
‚ten a it uns bis auf diefen Tag cin Geheimniß; 








und auch ſchwer zu errathen, weil fie nirgends eine Spur 


nach ſich gelaſſen hatten; es waͤre denn, daß wir ſie in 
den Lüften fortfliegen. katlen mollten, 


AB, Theil. | — * 





mals. Wein. Untere- Kleider waren verdorben und abs 
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Zu unferer außerſten Duͤrftigkeit kamen noch beltiͤn⸗ 
dige Unruhen. Da die Landſtraſſe aus Tukuman nah 
Santa FE bei. dem Flecken vorbeigieng, fo ſtahlen ung 


die Borüberreifenden oft unfere auf den Weiden) zer⸗ 


ſtreuten Pferde und Ochſen. Eben dieſes thaten auch 
die herumſtreifenden Rotten der Wilden ungeahndet. 
Man entdeckte einigemale die Raͤuber; allein die Wach⸗ 
ſamkeit der Viehwaͤrter nuͤtzte uns wenig; weil fie mit 
Ohnmacht verbunden war. Von der Horde des in ſeinem 
Baterlande, zuruͤckgebliehenen Alaykin Fam ein Kunde 
fehafter nad) dem andern an. Sie hatten den Auftrag, 
die Lage des Fleckens und fonft noch alles Wichtige aus⸗ 
zufpäben, die Leute unſers Caciquen Malakin zur Rüde 
Fehre zu bereden; und, wenn fie diefen freundfchaftlihen 
Auffoderungen nicht alſogleich Folge leiſteten, feindlide 
Angriffe und das Aeußerſte anzudrohen. Allein Malakin 
beharrte auf feinem Entihluß, und verachtete die Droh⸗ 
ungen und Verheißungen feiner Landesleute, wiewohl 
manche von feinen Leuten theils ihres Elendes muͤde, 
theils aus Furcht vor den ihnen angedrohten Wibeln oder | 
aus heißer Sehnſucht nach ihrem Waterlande zu dem | 
Alaykin zurüdiwanderten , aber and) zumeilen wiederfas | 
men. Das täglihe Abgehen und Zuruͤckkehren glich ges 


‚wiffermaffen der Ebbe und Fluch des Meeres. Bald 


vermochte fie die Burcht und bald die ‚Hoffnung ihren. 
Wohnort zu verändern, wie fie * —— gern | 
SELUINNDIILTR. 


Alaykin Eonnte durchaus nicht vergeſſen, daß man 


‚die Kolonie wider feinen Willen verſetzet hatte. Um ala | 


fo weit und breit unter den Spaniern Schreden zu ver⸗ 
breiten, machte er fih mit einem großen Haufen feiner 
Abiponer auf, und befegte damit alle Wege und Stege 
zwiſchen Eorvova und Santa FE, fo daß niemand mehe | 


N 


| 


ohne 2 aa voräberzichen konnte. Bon den ſpa— 


niſchen 
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niſchen Kaufleuten wurden einige erfölagen, andere aut 


geraubt, und viele aufgehalten und Übel behandelt, 
Den Rumpf des Barraffa eines Spaniers von S. Far 


606 und feiner übrigen Gefährten, warfen die Abiponer, 


ihren Mord zu verheblen, auf den fogenannten Kuͤr biß⸗ 
weg (Los porongos) ohne Köpfe in einen See, wo 


> felbe ein anderer Neifender kurz nachher entdeckte. Eis. 


mer von dem Näubergefindel des Alaykin unterfiand fich 
in unferem Flecken ihre Straffenräubereyen ausjupofaus 
nen, fih mit. ihren Thaten wider die wehrlofen Spanier 
‚und der Diefen abgenommenen reichen Beute zu brüften, 


und den Leuten unfereg Malakin ihre Unthätigfeit und. 


bie daraus entfpringende Dürfkigkeit zu vermeifen, Zu 
dieſen Vorwuͤrfen und feiner Prahlerey fügte er noch. 
‚Drohungen. Der Kern der Abiponer, ſagte er, mürde 


in Furgem die ganze Kolonie vernichten, menn unſes 


ze Leute ſich nicht fogleich dem Joch der Spanier entziehen 
und in ihr Baterland zuruͤckwandern würden. Nach dies 
fer Rede vitt er ſporuſtreichs zu den Seinigen in ihre 
Schlupfwinkel. Hätten fie ihre Drohungen in das Werf 
geſetzt, fo mie fie ung damit aͤngſtigen wollten, fo waͤ⸗ 
ren wir freplich nicht mit. unferem Leben entkommen. 
Wir wohnten auf freyem Felde. Unſer Haus mar 


nicht wie ſonſt mit Pallifaden verwahret, und fulglih den 


ſeindlichen Waffen und ‚Feuerpfeilen von allen Seiten 
bloßgeſetzet. Etreitbare Abiponer hatten wir nur ſehr 
wenige uͤbrig. Selbſt die Lage des Orts haͤtte die 
feindliche Unternehmung beguͤnſtiget, indem ung die rings— 
am den Flecken gelegenen Wälder ihren Anmarſch vers 
decket Haben märden. Wir erſetzten daher durch uns 
fere Wachfamkeit , mag ſonſt zu unſerer Sicherheit 
gebrach. | A 


Ba... 
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ge4 3. 
Ich ſandte ſogleich einen Eilbothen mit der Rachr icht 
von den Mordthaten, Raͤubereyen Anſchlaͤgen und Drshäne f 
gen des Alaykin an den Barreda ab, damit er ihrer Frechheit, 
wenn es möglich wäre, fleuerke, and für die Sicherheit 
der reifenden Spanier forgfe. Er fhickte ung auch von 
Zeit zu Zeit eine Rotte Keiter, theile daß fie ung wider 
die Feinde vertheidigten, und theils, daß fie ung Haus 
fer baneten. Um aber Feinen Theil ihrer Pflicht weder 
als Soldaten noch als Arbeitsleute zu verſaͤumen, muß⸗ 
ten fie in der einen Hand Flinte oder Lanze und in der 

anderen ihre Art halten, Indeſſen iſt dennoch nicht zu N 
läugnen, daß die Wilden fih nie mit mehr Frechheit dee 


Kolonie genähert, mehr Pferde und Ochſen vum Felde 


weggetrieben, und uns nie mehr gedrohet und zu Die | 
fen gegeben haben, als da die wenigen Soldaten in une 


ferem lecken zur Befagung lagen. Wir brachten oft 
ganze Mächte unter den Waffen zu. Viele laͤcherliche 


Vorfaͤlle, die einen paniſchen Schrecken zur Quelle hatten, 





* 





uͤbergehe ih mit Stillſchweigen. Die Wilden fehrieben | 


ſich allemal einen Sieg zu, fo oft fie bemierften, dag - 


fie den Spaniern Furcht eingejaget und zu thun ges | 
macht hatten. Endlich langte Barreda ſelbſt mit zwoen 


brannten Siegeln und Balfen zwey ordentliche ae 
aufbauen lief. Das dritte, das daran ſtieß, und die 


was länger war, bieß er die Kapelle, Bei dem Bau 


RKompagnien Reitern an, da er uns dann aus unges | 


fahen wir nicht milifig zu, fondern halſen aus Peidede | 
Fraften mit, Wir arbeiteten mit Händen und Bien 1 


in Hol; und Leimen oft ganze Täge bis zum Ehweihes 


dena meine Lefer muͤßen wiſſen, daß mein Amtsgeæ— 
fährte, der 9. Sander, der — des ganzen. | 
Werkes war. 
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Es chat ung ſehr leid, daß wir unſer fo muͤhſam 


aufgeführtes Haus nur wenige Monate bewohnen konn⸗ 
ten; indem ich kurz nachher von meinen Oberen nad 
,&, Hieronymus verfeget wurde, und der P. Sandy 
‚and feine Indianer ebenfalls bald hernach anderswohin 
Wandern mußten. Denn als alle nahe Fluͤfe und Seen 
bei der langwierigen Trockenheit völlig verfisget waren, 
der doch nur ſalzichtes Waſſer mit fih führten, und 
die Felder dem Vieh keine Weide mehr gaben, fo war 
man am Ende genöthiget, den Flecken, ehe noch Hun⸗ 
‚ger und Durſt Einwohner und Vieh vollig aufrieben,, an 
das Ufer des füßen Fluffes viele Meilen von feinen biches 


rigen Standplage zu verfeken. Hier Üiherfiel num Die 


Abiponer neuerdinge bei der Nacht im Schlafe eine ploͤtz⸗ 


liche Uherſchwemmung, Die größte, die fie jemals gefehen 


hatten Das Waſſer flieg hiebei auf eine fo fürchterliche 
Höhe, daß fie alle dem. Ertrinfen nahe waren. So mußs 


ten fie die Lage ihres Fleckens des Waffers wegen, bald 


‚um eines zu finden, bald um demfelben zu -entgehen, von 


Zeit zu Zeit verändern Was Indianer und Priefler 
bei dicfen micderholten Auswanderungen ausgeſtanden, und 
wie ſehr ihre Viehheerden dabei gelitten haben, mag ich 
gar nicht erzählen Mac vierzehn Werfegungen ber Ko⸗ 


lonie, von denen allen mir Sanchez Nachricht gab, fane 
den fie endlih an dem weltlichen Ufer des fügen Fluſſes, 
wo die Spanier wohnen, einen glüdliheren Platz. Bon 


S. Jakob liege diefer ſoͤdoſtwaͤrts ungefehr fünfzig, und 


bon dem fogenannten Kürbißfelde (Los porongos), wo 
ſich der füße Fluß verliert, nachmals aber in Seen aus⸗ 
breitet „ bei ſechzehn Meilen weg. Mirgends fiebt: man - 
ſettere Weiden, In wenig Jahren vermehrte fi fi) das 


Hornvieh dergefialt, daß man bei dreyfigtaufend Kühe 
zaͤhlte, wiewohl die Abiponer jährlich eine Menge aufs 
zehrten, befonders ſeitdem ſich Debayakaikin nad. feis 


‚ner Flucht aus dem — S. — mit ſeiner 


E | rahl⸗ 


















































| 2 Jahlreichen Hunde in die Kolonie begeben Hatte, Dieſer 
Be nexue Ankoͤmling war im Grunde das Berderben des Fleckens, 
DB als welchen er wegen feines verjährten Zwifleg mit dem 
nn...» Yehoalay in befländige Unruhen vertwidelte, wie ich 
49 —oben gemeldet habe. Dieſer wilde Saft, ein unrabis 
| n ger Kopf, der Wolf der Meyereyen und eine wahre Peſt 
J — — aller derjenigen Kolonien, in denen er feinen Sig aufe 
Ri, gefchlagen hatte, nahn endlich auch von Eonception Abs | 
Zr: ſchied, und 309 ſich mit feinen Leuten in ihre Schlupfe 
0000008 winkel in Chaco, mo er zulegt von dem Ychoalay, 
| Bil. wie ich ſchon anderswo erzählt en im n Treffen eat | 
| m worden iſt 




















ll | — 
| Nachdem: bie Kolonie von an, Friebenäftsrern 
befreyet war, fieng fie wieder an ſich zu erholen, und 

ruhiger zu werden. Ungeachtet aber der Erfolg der 

| Ba zwanzig Jahre hindurch auf den Flecken verwandten 
| Bun Mühe des muthigen P. Sanchez und verfchtedener feiner | 
|  Amtsgehilfen nicht entfprach, fo wurden doch viele @re 
{ | mächfene befonders auf dem Todbette und eine Menge | 
3 | Kinder getaufet und die übrigen gefittet gemadt. Die | 
y Bi Spanier hielten immer den Krieden und dag gute Ver⸗ | 
— 4 nehmen mit dieſer ihnen fo viele Jahre hindurch fo fuͤrch⸗ 
nn terlichen Nation für eine der geößten Wohlthaten, Daß | 
er Bj fie felbe hauptſaͤchlich unſerer Gedult und unferen Be⸗ 
2: Di M mühungen zuzufchreiben hatten, wurden fie erfi damals. 
* Bi voͤllig überzeugt, als fie uns verloren. Denn als wit 
| | ung unter den Tpränen aller Paraquayher von ihnen auf 
V en immer beurlauben mußten , Eehrten fat alle Abiponer zu 
| N ihrer vorigen Lebensart und Wildheit zuruͤck und die 

| Muͤhe, fie wieder in Ordnung gu dringen j dirfte — | 

| | vergeb lich ſeyn. 
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3ey —*— dreyhigſte Hauptſtuck 


on der Kolonie ©. Ferdinand und 
Franciskus Regis, welche von den Abiponern 


—* aus dem Volksſtamme der Yaaukanigas 
J—— ala wurde. 








DWNie Wilden hatten die Stadt Gorrientet durch ihre 
—7 — voͤllig ins Verderben gebracht. Sie wuͤuſch⸗ 
te ſich daher nach dem Beiſpiele der anderen Staͤdte 
hon lange eine abiponiſche Kolonie, die von Vasuka- 
nigas bewohnet wuͤrde, und die ihnen wider Die Anfälle 
der Mokobier und Tobas eine Schutivehre abgäbe. 
Der Unterftatthalter, Rikolaus Patron , erbauete alfo mit 
Einwilligung des Ychoalay ,. der ſich anfangs dagegen 
feste, den Flecken. Die Indianer hatten ſich ſelbſt Die 
‚eben niht fehr vortheilhnfte Lage deſſelben ausgewaͤhlet? 
und die Spanier ſtimmten auch am Ende mit ihnen ein, 
weil fie Feine bequemere dazu anffinden Eonnten. Un 
dem weſtlichen Ufer der Parana, mit der ſich weiter 
oben der Paraguay vereiniger, Liegt ungefehr zwo Meilen 
dom Geſtade ein Eleines Feld. Bon Vorne ſtoͤßt es 
oſtwaͤrts an Corrientes, als welche Stabt an dem namlichen 
Ufer erbauet ifi; rückwärts aber an den ſchwarzen Fluß 
(Rio negro) der auch groͤßere Schiffe trägt, aber 
bittereg und ſalzichtes Waſſer, das auch das Vieh nicht 
trinken mag; mit fih führe, Zu beiden Seiten if es 
WS 4 auch 









































































































































Bi auch nt Wen und groffen Seen umgeben, die aber 
ld ‚alle, emen Ninsigen ausgenommen, an füßem Maffer 

| 9 Mangel leiden; aber. dafuͤr von. Blntegeln, Krokobſlen 
| und überaus groſſen Schlangen ‚von verſchiedener Ark 
wimmeln. Bon Fiſchen findet man nirgend eine Gräfe, 
| l es ſey denn, daß fie von den Rrufodiien verfcheuchet oder 
BEN 8 aufgeſreſſen werden. Diefer ganze Strich if allenthalben 
ni mit Wäldern und Moraͤſten duechfehritten,, und ebene 
mm Horn: und Wollvieh findet daſelbſt die bebte und gefün« 





J— deſte Weide, beſonders wo fih der Palmenwald (auf 
1 abiponiſch Nebokehat, auf quaraniſch Carandayti) an 
| J dem Ufer der Parana auf viele Meilen erſtrecket. Die 
Erdſcholle trägt, wenn fie gehoͤrig bebauet wird, Fruͤch⸗ 
fe von allen Gattungen im Wiberfirß. Auch an den 
Diumen, worauf man ſtets ungeheure Affen, Päpageyen 
und andere Voaelfhaaren fluͤſtern hoͤrt, wachſen vie manch⸗ 
faltigſten Fruͤchte. Desgleichen ſieht man auch allent⸗ 
halben Wildſchweine, Hirſchen, Rehe, Kaninchen von 
verſchiedenen Gattungen, Waſſerſchweine Canf abiponiſch 
4 a atopehenra, uud auf quaranifch Capiyguara) Aenten, 
Bi häufigen Honig, Johannesbrod und was hier das Haupt⸗ 
17 I ſaͤchlichſte iſt, verfchiedene hohe Baͤume von dem haͤrte⸗ 
“ 9 ſten und feſteſten Holz, das zum Schiff-Waͤgen/⸗und 
£ u Hauſerbau vorfrefflich diente. Tieger trifft man bier 
| I  gleihians in Menge an; mollte Gott, dag man Feine 
antraͤffe! Der Himmeleſtrich diefer Gegend iſt überaus 
bißig, erzeugte Ungewitter, Sturm und Bligfirahlen, und 
häufige Regenguͤße, die oft den Boden kuͤchtig dur 
FL m. “Weiden. Die Luft ifi wegen des faulen Gewaͤſſers der 
> # nn berumfiegenden Pſuͤtzen nicht nur mit ſchaͤdlichen Duͤnſten 
| I » . amgefleddet , fondern auch voll zahlloſer Schnackenſchwaͤr⸗ 
| ih “ me, bie ben Bewohnern das Leben unangenehm und die 
J Mächte unertraͤglich machen. EN 
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Doch war dieſer Ort lange Zeit der Aufenthalt der 


Yaaukanigas, Da fie ſich daſelbſt dem Unterricht der Prie⸗ 
fier anvertrauet hatten, fo wollten fie auch dort wohnen, 


Ihr vornehmſter Eacique war Nare, ein Mann von 


vornehmer Herfunft und feiner Kriegesthaten wegen Die 
ühmt, ob er fich gleich weder durch feine Leibes⸗ noch 
durch frine Geiſtesgroͤße auszeichnete, und durchgängig 
für einen Trunfenbold und Weibermann gehalten wurde, 


‚Immer ein größerer Liebhaber vom Mühiggange als 


von Gefchäften , verrieth er allenthalben eine voͤlige 
Erfchlaffung feines Geiſtes. Doch ſchien er diefen Nas 
gurfebler mit einer Ark innerer TrefflichFeit bedecket oder 
erfeget zu haben: weil er den rieden, den er den 
Spaniern auf ihr Begehren zugeſtanden hatte, allzeit 
mit unverfehrier Treue beobachtete, welches aber feine 
raubbegierigenLeute mehr feiner Furcht als feiner Seelengroͤße 
zuchrieben. Sewiß, und wenn man auf den Charakter 
der Abiponer Ruͤckſicht nimmt, fehr fonderbar iſt es, 
dag Naré ſelbſt unſchuldige Reiſen zu feinen Nach⸗ 
barn, fie zu beſuchen, und die Pferd-⸗und Hirſchen⸗ 
jagd beſtaͤndig vermieden hat. Er ſteckte immer zu Hau⸗ 
‚fe, beſtieg ſelten ein Pferd, tar aber dennoch der ge⸗ 
ſchickteſte Pfeilſchuͤtz, ungeachtet er fonft in feinem Stuͤs 
de eine Geſchicklichkeit bewies. Seine Brüder waren 
alle jünger als er. Um meiften hatte ſich darunter aus⸗ 
‚gezeichnet Pachieke, ein äußern unternehmender und 
ſcharfſinniger Mann, der den Spanicrn in Kriegszeiten 
wicht wenig Köpfe abgefehnitten hatte. Bon Geiſt war 
er größer. als vom Koͤrper. Doch verdunkelte er 
‚feinen Seelenadel durch feine Schwelgfucht und durch das 
vielmalige Verſtoſſen feiner Weiber, nämlich ehe er ſich 
noch zu dem chriftlichen Glauben bekannt hatte, _ Niko⸗ 
laus Patron hatte ihn befonders lieb, auch zog er ihn 
‚in: alien Kriegsangelegenbeiten zu Rathe. Wir feßten 
gleichſalls, fo oft wir mit dem Zeinde zu thun hatten, 
| 25 | auf 
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auf feinen Scharſſinn nicht weniger als auf feine Herie 


voll blühender Stärke und Much; fie muften aber all 


mal mit verhänaten Zügel auf den P, Joſeph Garzia 


nier eine Schlinge ummerfen. Nach einigen Monat 


kleinen Koͤrper, den auch fein Zunamen anzeigt, wohne 
haben, verachtete er jene unerſchrocken und ſtand diefeg 


jährlichen Beiträge, welche ihm die reicheren Kolonien 
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haftigkeit das zuverſiſhtlichſte Vertrauen. Außer dem 
| Nare hatten auch die Eacıquen Oaharı umd Kachirikin,, 
junge und auf ihre Geſchick ichkeit im Rauben ungemeit 
trotzende Leute von edler Herkunft, ihre wiewohl minder 
ahlreiche Horden. | en 


VBerſchiedene Patres aus unferer Geſellſchaft Hatte 
nacheinander die Auſſicht über den Flecken. Jeder Fam 


wieder abgerufen werden, ihre verfüllene Sefundheit un 
erſchoͤpſten Kräfte wieder. herzuſtellen. Es il unglaublich, 
wie viele Verdruͤßlichkeiten, Kuͤmmerniſſe und Gefahren / 
die erfien Erbauer der Kolonie, die P. P. Thomas und 
Joſeph Garzia, unter den vohen Wilden ausgefianden ha— 
ben. Der frechſte unter allen Kachirikin fprengte cind 


bin, weil er ihm nicht nach feiner Willkuͤhr Kühe zu 
ſchlachten geſtattete, und wolke ihm in Beiſeyn der Sp 


kamen infeine Stelle die P. P. Joſeph Roſa und Peer 
Ebia. Diefer Fehrte mit Fuß und jener mit Kop 
ſchmerzen zuruͤck. Endlich Fam der P. Joſeph Blein 
von Glas aus Boͤhmen, der feiner vielen Krankheitsan⸗ 
fälle ungeachtet, die er von Zeit su Zeit su überfichen. 
hatte, dennoch die Laſt bis zu Ende trug. Was er 
durch ungefehr zwanzig Fahre thun nnd erdulten mußte, 
Fann man ſich leichter vorfiellen als fanen. Außerde 
will ich Feine Lobreden, fondern eine Gefchichte ſchreiben 
Oft erſtaunte ich, daß eine ſo große Seele in einem ſi 





















Stets uͤber alle Sefahren und uͤber alles Ungemach er 









geduldig aus. Durch die vortheilhafte Verwendung dee | 
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er Quaranier ſchickten, brachte er unter der Aufſicht 













EB Hieronymus Rejon aufdem anderen Ufer der Parana 
ine eintraͤgliche DReneriy zu Stande, die ihm hernach 
Meg zur Kleidung und Nahrung der Abiponer Noͤthige 
bwarf. Wiewobl der größte Bortheil aus dem Frieden 
nd | dem fieundfhäftlichen Benehmen mit den Abipo⸗ 





(sch diefe , wie ich mich fehon an einem anderen Orte 
ai babe, zum Unterhalt ver Kolonien ihrer vorma⸗ 
igen Feinde wenia oder nichts bei; indem fie flets ihr 


ie Fudianep zu unterhalten ward alfo auf unfere Schule 
ern berübergemälst. Wäre e8 blos auf die Spanier 
von orrientes angefommen,- fo hätte die Kolonie fehon 
sei ihrer Entfiehung durch Hunger und den Mangel 
im allen Dingen unvermeidlich zu Grund gehen muͤſſen. 
Alles, was wir von Kirchengeräthfhaften in unfere Kar 
velle , yon Tüchern, die Indianer zu Fleiden, in unferem 
Schrarfe und vom Vieh in unferer Meyerey hatten, 
par ein Geſchenk der freygebigen Quaranier. Die Auf— 
richtigkeit des ſchon oft geruͤhmten Unterſtatthalters Ni⸗ 
Eolaus Patron verdient immer geruͤhmet zu werden: denn 
als diefer , eben da er auf die Erbauung einer 
Rolonie fir die Yaaukanigas antrug, von einem unfrigen 
Mriefter gefragt wurde; wer Dann den Unterhalt zu ders 
felben hergeben würde, antwortete er ganz unverholen: 
Diefe Sorge laffen wir den Jeſuiten über. Andere Un 
terftatthalter verfprachen ung oft bei Anlegung der Kos 
fönien goldene Berge 5 allein meiftens fprang ein laͤcher⸗ 
liches Maͤuschen hervor , indem ihre Freygebigkeit ihren 
Be Derheigungen keineswegs zuſagte. 



















Der 1. Klein beſorgte viele Monate die Angele⸗ 


Joan⸗ 





wen auf die ſpaniſchen Städte zuruͤckfiel, ſo trugen den⸗ 


Douͤnſtigkeit vorſchuͤtzten. Die ganze Laſt der Sorge 


—* des —— ganz allein; nachmals hatte er 
zu verſchiedenen Zeiten die if P. Gregorius Mefquida, 
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Bon Eorrientes führte mich felbfi der Unterſtatthalter mit 
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Joannes Quefada, und den Dominikus Perfeti eineh 
Roͤmer su Gehifen; welchen Tegteren ich endlich woes 
‚gen feiner zerruͤtteten Geſundheit auf das Geheiß meiner 
Oberen ablöfere. Bon S. Hieronymus, wo id) zwey 


Jahre zubrachte, mußte ich auf einem elenden Fahrzeug 


etliche Tage die Parana binauffahren, den Übrigen Weg 
aber, das ifl, von dem Fleinen Fleden S. Lucia bis nad 
Eorrientes zu Pferd machen, Die Iangivierigen Regen⸗ 
süße, die kurz vorher den Boden durchweichet hatten, 
die dazumal noch fihrmifche Witterung und was eine 


Folge davon ik, die morafligen Wege, das Wiberfegen 
der angefchwollenen Klüße und die Nähe der milden 


Charruas hatten mir die Reife nicht nur su einer dee) 
beſchwerlichſten, fondern auch ver geſahrvolleſten gemacht, 








vielen Ehrenbezeugungen nah &. Ferdinand. Auf den 
erfien Anblick fielen mir eine Menge Dinge ind Geſicht, 
die ‚jedermann mißfallen müßen. Der Ort ifi init Tei⸗ 
chen, Seen und nahe daran ſtoſſenden Wäldern allent⸗ 
halben umgeben; die Hitze aber Tag und Naht unaus⸗ 
ſtehlich. Mein überaus enges Zimmer hatte so Thuͤe 
ven aber Fein Zenfler und war mit fehlecht zuſammenge⸗ 
fügten Palmrinden bedeckt, welche, wenn fih ein Wind 
erhob, alte in Bewegung Famen, fo daß wir bei einem 
Regen im Zimmer ſo naß wurden, als wenn wir im 
freyen Felde geweſen waͤren. Zum Mittagmahle wurde 
das Waſſer aus einem nahen Teiche gebracht, in dem 
Hunde, Pferde und alles andere Vieh nicht nur taͤglich 
tranken, ſondern auch ſich badeten, der allen durch das | 
Regenwaſſer aus dem Flecken fortgeſchwemmten Unrath 
aufnahm, und von Egeln, anderen Inſeckten zu gen 
ſchweigen, ſtrotzte. Nachdem ich alles diefes in Yugene 


\ 


ſchein genommen hatte, wunderte ich mich micht mehr, | 
daß hier fo viele meiner Borgänger ihre Gefundbeit — 
| ee 








— ee 2938 
buͤßet und ſelbſt die eingebohrnen Indianer beſtaͤndig 
it dreytaͤgigen Fiebern zu kaͤmpfen hatten. 


96 ich gleich die verfloſſenen Jahre unter tauſend 


Rihfeligfeiten immer einer ung.fidrten Geſundheit genoß⸗ 
war ich doch hier nahe daran, meines Lebens Ende 
finden Meine Krankheit entſtand ſolgendermaſſen. 


Inter der Daͤmmerung wimmelte es in der Luft ſtets 


on unzählbaren Schnafenfhwärmen, Die förmlihe Wol⸗ 
in bildeten, und haufenmeife in meinem Zimmer herum⸗ 
imfeten. Denn da dieſes zugleich unfer Speifefal war, 
B hatten die Schnacken in daffelbe fo aut, als die une 
ere Speifen zum Nachtmahl hineinbrachten, freyen Zu⸗ 
ritt; zudem lockte ſie das Kerzenlicht hinein. Ihr Ge⸗ 
umſe und ihre Stacheln ließen mich nicht ſchlaſen. Ich 
brauchte hunderterlei Mittel darwider, aber ohne Erfolg. 
Der Rauch vom Ochſenmiſt vertrieb wohl die Schnacken, 
aber auch mich deſſen Geſtank. Daß ich ganze Naͤchte 
fhlaflos zubrachte, und in dem Hof, frifhe Luft zu 
ſchoͤpfen, herumſpatzierte, wurde bei mir allmaͤhlich zur 
Gewohnheit, welche einen gaͤnzlichen Mangel an Eßluſt 
zur Folge hatte. Diefes taͤgliche Nachtwachen und Bor 
‚fien mergelte mich alfo aus, daß an mir nichts mehr 
als Haut und Bein zu fehen mar. Viele ſchraͤnkten mei⸗ 
me Lebenszeit nur noch auf drey Monate ein. Alıın 
‚mein Provinzial ließ dieſe traurige Weiſſagungen nicht 
wahr werden , und verfeß!e mich in die alten Flecken ber 
Quaranier. Ich beurlaubte mic) nicht ohne Thränen 
yon meinen Abiponern, mit denen ich fünf Jahre umge⸗ 
gangen war, und Deren Sprache ih siemlich inne batite 
Doc kinderte meinen Schwerz, von ihnen fcheiden zu 






ſundheit zu ihnen wieder surdefzufehren, welche mir mein 
Provinzial beſtaͤttigte. Bei den Quaraniern, deren Spra⸗ 


hg idh Hald gelernt Hatte, weil fie um viel leichter ald 


bie 
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muͤſſen, die Hoffnung nach Wiederherſtellung meiner Ge⸗ 
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der einſtellte, und ih wieder vollfommen genas, weld) 


‚der Parana aufhielt, mit aller ihrer Wiffenfchaft um 

















vollkommen erlangt hatte, blieb ich bei den Qua ' 



















abiponifhe iſt, war ich nicht -Tänger als vier Pe 
als fih bei mir in dem an dem Uruguay gelegenen 
Fleden S. Maria die Größere der bisherige Eckel voı 
allen Speifen verlor, die Eßluſt und der Schlaf fih wie⸗ 




















doch die Aerzte, ſo lang ich mich in dem Feen 


Muͤhe nicht. bewirken konnten. Hieraus mag man abs 
nehmen, wie viel die Beſchaffenheit des Himmelsfrichet 
und die Luftveränderung zur Wiederherſtellung der Frans 
Fen beiträge, Nachdem ich meine Geſundheit wieder 


raniern noch neun Fahre, bis ich nämlich von meine 
Obern ven Auftrag erhalten hatte, den Abiponern in Timb: 
eine Kolonie zu erbauen, Nun brachte ich bei * 
wieder zwey Fahre zu, und kehrte hernach abermals 

jenen zuruͤck. Kurz, von den achtzehn Jahren, die ie 
das Amt eines Miſſionaͤrs verſah, habe ich fieben dei 
Abiponern und eilf den Duaraniern gewidmet. Miſſo⸗ 
narien hängen wie Soldaten von dem Befehle ihrer) 
Dbern ab, und ziehen Hin und wieder. Eben ſo mach⸗ 
ten es — die Apoſteln. ee 
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Drey und drepfigf 





















2 sHauptfiid. 
Bortgang des Fleckens ©. Ferdinand 





—1 Debagabakin macht ihn rückgängig, 
en De — J 


De weniger die Yaaukanigas unter den Abiponern au 

beoeuten haben, deſto größer iſt ihr Stolz und ihre 

Unbiegſamkeit. Dennoch verzweifelten wir niemals ſie 

auf. beſſeren Wege zu bringen, indem wit mußten, daß 

auch Steine erweichet, Metalle geſchmolzen, und milde 

Thiere gezaͤhmet werden koͤnnten. Und in der That 

‚machten fie ung einige Hoffnung dazu, folang fie noch 

allein die einzigen Bewohner der Kolonie waren. Die 

‚Alten ‚giengen nicht mehr wie gewöhnlich anf Raub aus. 

Die meiften verlegten ſich auch auf den. Ackerbau. Durd) 

ihren. täglichen Umgang mit ung legten fie allmaͤhlich 

Ähre Wildheit ab ; und mir bemerkten nach einer Pfle— 

"ge von etlichen Monaten nicht ohne innige Herzensmols 

Aufi, daß eine Urt von Menſchlichkeit unter ihnen auf⸗ 

keimte. Der Abſcheu vor der Taufe, die fie fib vore 

ber als etwas Toͤdtliches vorgeſtellet hatten, verſchwand alla 

maͤhlich; und, da wir Kinder und Knaben Die Menge tauften, 

wurden auch die Eltern dazn aeneigter. Bei unſerem 

täglichen Neligiondunterricht fanden ſich Mädchen und | 
Weiber ſchaarenweiſe ein, alfo zwar, daß fie auch in, Amerika BI 
demFrauenvolke den ehrenvslien Beinamen des andoͤchtigen 
Geſchlecht s erhielten , oder erwarben. Doch glaubten 

bie alten Schwarzkuͤnſtlerinnen, die ich ſchon oben ale 
| | | on nn, onen 
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die anderen, fo viel ffie Fonnten, von dem Eintritt ir 


























lichen Yufnahme der Religion und der Kolonie gewacht 


wanderte, fo gieng der Krieg von neuem an, mie id | } 
aber ſchon geſchrieben habe. Run will ich nur noch 
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Vorſteherinnen der aberglaͤubiſchen Gebraͤuche betanm | 


gemacht habe, groß Unrecht zu thun, wenn fie einen 
Fuß in uufere Kapelle geſetzt hätten: fie fuchten ſogar 



























ſelbe hindannzuhalten. Mehr Mühe koſtete es ung, die 
Ammer auf ihren Pferden berumflatteruden Knaben in 
die Kirche zu bringen. Gleich zu Anfang der Kolonie 
ließ fich ein ziemlich betagter Yaaukaniga famt feiner 
ganzen Familie taufen, und erhielt bei diefer heiligma⸗ 
enden Abwafhung mit Recht den Namen des guten 
Joannes; denn er blieb immer ſich ſelbſt gleich und. 
unterließ nichts von dein, 
fenften erwarten Tann. Gleiche Erdimmigkeit Auer 
auch feine Gattinn, Tochter und Gefangene afrıfanie 
fcher Herkunft, die ihrem Herrn freywillig diente. 4 


| 





Die groffe Hoffnung, die wir ung von der alt de, 


Hatten, zerfisrte uns die Ankunft des unfeligen Debaya« | 
kaikin in ihrem Keime. Er flüchtete fih aus Fucht 
vor dem Ychoalay feinem Feinde mit feiner ganzen | 
Horde in diefem Flecken; weil er ſich darinn ſi her | 
glaubte, indem felbe unter dem Schutze der Spanier 
fand. Allein. nach wenigen Tagen erfchien Ychoalay | 
mit etlichen hundert Abiponirk, in der Ahficht den 
Debayakaikin anzugreifen. Die Vergießung dee Mens. 
fchenbluts zu verhindern, ſchrieb der P. Joſeph Roſa 
an den Unterſtatthalter von ei der auch ſogleich 
fan, und den Frieden zwiſchen den Haͤuptern beide 
Partheyen unter den: andersivg von mir erwähnten Bedin⸗ 
niffen vermittelte. Da man diefe Deiderfeits eingieng, 
fo Fam auch jener zu Stande: allein als Debayakay- | 
kin mit feinem Anhange - wieder nach Conceptivn aus 


| 
‚| 


ku 








ir; die. N ſchildern, welche die Vereinigung des 
Sebayakaikin mit den Be dem Flecken S. 
J 








Außerdem daß dieſe — und unruhigen te 
mmlinge. mie ihrem gewöhnlichen Fleiſchantheil nicht 
ufrieden, heintlich noch zum groſſen Schaden der Meye- 
en Ochſen und Kälder ſchlachteten, verwickelten fie auch 
yie Kolonie in den Krieg mit den benachbarten Mofos 
diern und Tobas. Den unglücklichen Alaykin, wel⸗ 
Her ven Flecken verlaffen hatte, und mit feinen Beuten 


Dbier. unter der Morgenddmmerung. Nach einem ſchar⸗ 
kn Gefecht wurde er ſammt ficben - von feiner 
Horde von diefen Wilden erfchlagen, gehoͤrig gehratten, 
and aufgezehret. Auch die Leichname der anderen ſie⸗ 
sen Getoͤdteten, und eines zwoͤlfjaͤhrigen Juͤnglings vere 
jerrlichten ihren gräulichen Schmauss Doch ließen fie 
ine Alte, der fie gleichfalls mit unzähligen Wunden dem 
Reſt gegeben hatten, unberuͤhrt, weil fie ihr Fleiſch 
uͤr zaͤhe und folglich fuͤr unſchmackhaft hielten. Verſchiedene 
Abiponer retteten noch ihr Leben durch die 
Sefehwindigfeit ihrer Pferde, die übrigen Weiber aber 
ammt den Kindern das ihrige durch die Flucht, indem 
ie ſich in dem nahen Walde verbargen. Pachieke, der 
Sohn des Alaykin, machte daher, um nach der alten 
Sitte den Tod feines Vaters zu raͤchen, mit den Yaau- 
Kanigas und den Nakaigetergehes „ den Leuten des 
Debayakaikin, wider die Mokobier einen Bund. Unges 
ihtet nun in dieſer Unternehmung beinahe gar kein 











viele Ahr mit abwechſelndem Stücke —* Aus 
MU, Teil, 9 der 


Ss» 





a 037 























auf freyem Felde fehwelgte, überficl eine Schaare Mo⸗ 




































































aus Reiſicht stwifhen die Bäume eine Art von Betten, 





der groſſen Menhe Vorfale werde ich au 
herausheben. 
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Urnter der nee ließ ſich PN — 
lich auf dem Plage ein groſſer Haufen Mokobier ſehen 
Einige umringten den Debayakaikin, welcher ſich ſammt 
faſt allen feinen Leuten unter Geſang und dem Schalle 


der Kürbißklappern bei einem Saufgelage einfand, aber 


gleich darauf zu den Waffen ariff. Andere trieben ung 
indeſſen unſere auf dem Felde weidende Pferde ungeahn⸗ 
det weg. Indeſſen mußten doch einige den un geheueren 


Raub mit ihrem Blute bezahlen; denn Pachleke, der 
Bruder des Caciquen Narè, fprang auf. das nächte) 
Pferd, und fiel den Nachtrab der Feinde an, Mmobei er 


. einige mit feiner Lanze niederfiah, die wir noch bei fc 


ner Miederfehr mit feindlichen Blute uͤberronnen fahen, | | 
Sonſt pflegten auch die Yaaukanigas, wenn fie friſche 
Pferde bei der Hand hatten, den fliehenden Mofobiern | 
nachzufeßen, und ihnen nicht blos die Pferde, vie diefe 
jenen teggefrieben hatten, fondern auch ihre eigenen 
abzujagen, und fie zu Fuße nad Haus zu ſchicken, wo⸗ 
durch denn die Mofobier oͤſters flatt des Raubes Wuns| 
den und die fraurige Nachricht von dem gewaltfamen | 
Tode ihrer Brüder zuruͤckbrachten. Da oft die Felder 
durch Die lang anhaltenden Regenduͤße und die ausge⸗ 
trettenen Fluͤße dergeſtalt unter Waſſer geſetzt wurden, 
daß die Mokobier Fein Fleckchen fanden, wo fie ſich des 
Nachts ſicher hätten hinlegen koͤnnen, ſo flochten fie ſich 


auf welchen fie oft, wenn fie fo des Nachts darauf uns| 


beſorgt fehliefen, von den nachfegenden Yaaukani- 


gas eingeholet, zum Theil erwärget und zum Theil mit, 
Munden und ohne Pferde nah Haus geſchickt wurden. 
Hätte fie nur das Gluͤck in Wiedereroberung ihres ge⸗ 


raubten Eigenthums am 1a, Epriftmonat eben. fo " 


sünftigef! S 
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Änfiget! Diefen fr meine Pferde fü “uhren Tag. 


sende ich zu keiner Zeit vergeſſen. 


IN" 


ermißet babe. Die Yaaukanigas ſchmerzte ihr Verluſt 
ar fehr, aber vergeblich. Indeſſen ritt ich mit meinen 
Imtsgehilfen dem P. Klein und zweenen Juͤnglingen eis 
€ Zeitlang in dem Felde herum. Die im Sande eine 
edruͤckten Fußtapfen, und das durch der Pferde Menge 


iedergetrettene Gras überzeugten und, daß die Moko— 


er über den fogenannten ſchwarzen Fluß gefeßet hats 
en. Kein Menſch zweifelte, daß die Feinde dazumal 
mit ihrer Beute ſchon weit weg feyu müßten, und darum 
achte auch niemand daran, fie zu verfolgen. Oft ſtieß 
5 indie Kriegstrompeten; und fagte laut allerlei luſtige 


Sprüchelchen auf mokobiſch. Weil diefe in der Nähe * 


inßerfter Stille ſich aufhielten, fo ſahen und hörten 


ins, griffen uns aber nicht an, meil fie den andern 


4 einen Augriff auf ben Flecken rhetten Auf dem 
: denn 
J Hatten miteinander freundichaftlich einen Streit, ine 
je ein jeder fein Pferd für das ſchnelleſte angefehen 
wiffen wollte, Da wir fo mit verhängtem Zügel daher 
prengten, glaubten die Abiponerinnen, die und aus dem 
Flecken von weiten zugeſehen hatten, daß mir von dem 
okobiern verfolget wuͤrden. Sie fiengen daher, wie 
Jewoͤhnlich, erbaͤrmlich zu heulen an, und wollten fi 
kaum noch zufrieden geben, nachdem wir mit ihnen gere⸗ 
t hatten. Weil ſich alſo Fein Menſch von der Nähe 
es Feindes etwas beifallen ließ, ſo ſchliefen alle wie die 
Rattens Indeſſen lieſſen ſich die naͤmlichen Mokobier, 
ie ung Tages vorher die Pferde geraubt hatten, mit 
chendenſelben nicht ao vom Flecken ſehen um 
2 ie 















Tags vorher kam der Viehhirt, ein Quaranier, in 
ler Fruͤhe mit der Nachricht, daß er vom Feinde Spu⸗ 
en geſehen, und auf dem Felde eine Menge Pferde 
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mit ſich forttrieben. Ungeachtet nun der Feind entwichen 
Wwar, ſo glaubten mir dennoch nit von aller Gefahr | 
frey zu ſeyn: denn eine die fih von weis | 





— 


die noch Mihen Pferde wegzutreiben. Die eich 
Yaaukanigas waren auf der Jagd, die fibrigen tranken 
zuſammen; wir aber hielten nach Gewohnheit der Spa— 
nier den Nahmittagefhlaf.e Auf einmal erfüllten die 
zufammen gelaufenen Weiber Pag und Hof, wohin fir ſich 

fluͤchteten, mit ihrem Geheul und Geſchrey. Wir er— 
wachten dadurch und liefen fogleich mit unferen Klinten, 
die uns allein in den Augen eines jeden noch fo zahlreis 
en Feindes furchtbar gemacht hätten, hinaus den Feind 
abzutreiben. Der P. Klein gieng in Begleitung zweenck 
Lanzentraͤger etwas voraus. Da ich ihm folgen woll te, 
ergriff mich ein betrunkener Vaaukaniga bei der Schul⸗ 
ter und ſagte zu mir mit trotziger Stimme: Wohin 
eileſt du? Bleib lieber hier zur Vertheidigung des Fle—⸗ 
ckens. Es iſt beſſer, die Feinde rauben unfere Pferde, 
als unſere Weiber und Kinder. Laß mich, verfeßte ich 
ihm, Fur beides fol geforge werden. | 


urn ie 5) 
= | 





” Sch war bereite den Feinden näher ale ı dem Flaen 
als ich jene wie einen Daufen Heuſchrecken im Felde herum— 
wuͤhlen ſah. Ich konnte mich daher nicht bereden, daß 
eine ſo groſſe Anzahl berittener Wilden mit zwoen Flin⸗ 


ten erſchrecket und verjagt werden koͤnnte. Sch band 


‚mir aufalle Fälle die Schuhe, deren ich mich in ver File 
wie Banioffeln bedienet hatte, an die Fuͤße, damit ich nicht, Ä 
im Sal ich das Ferfengeld geben müßte, im Laufen gehine 
dert wäre. Ich verdopnelte meine Schritte gegen den 
Feind zu, welchen ſich bereits der P. Klein. genähert hatte, 
Allein die Wilden erſchracken dermaffen über den bloffen 


Blan; der Musqueten, daß fie, ohne einen Schuß abzue 


warten, haufenweiſe die Flucht ergriffen, unſere Pfer⸗ 


de umringten, und ſo eine zahlreiche Schaare derſelben 


tem | 











tem erhob, eweckte in ung Den Verdacht, daß fih der 
Feind, vielleicht innerhalb dem Walde uns nähern moͤch⸗ 
fe. Die Yaaukanigas fanden eine Zeitlang in der 
Begend des Fleckens, woher man den Angriff ermartes 
fe, neben uns bewaffnet in Schlachtordnung, bis wir 


de, die den Mänden der Feinde entronnen Maren, an⸗ 
kommen fahen. Schnell defiegen alle unfere Abiponer 
diefelben, und eilten noch unter der Abenddaͤmmerung 
an den etliche Meilen von unferem lecken entfernten 
Drt Likinfanala ( er hat von dem Kreuze diefen Ras 
men) Sie wußten naͤmlich, dag die Mokobier dort 
dorbeigiehen mußten, alſo zwar, daß fie fih gewiſſe 
Hung machten „ ihre Pferde wieder zu erhalten, und 
den Mofobiern eine Schlappe anzuhängen. Allein fie 
Famen des anderen Tages mie leeren Händen zuruͤck; den 
die Feinde, bie durch ihre Kundfchafter von den Anſchlaͤ⸗ 
gen unſerer Abiponer unterrichtet waren, machten ihnen 
Jelbe zu Waſſer, indem ſie ihre Flucht durch andere We⸗ 
ge , die der Pügen und des Kobrichts wegen, womit fie 
‚befeget find, bisber für ungangbar geachtet wurden, be⸗ 
ſchleunigten und dadurch die ſogenannte Kreuzgegend ver⸗ 
mieden. Hier hatten fie vorher ihre Sättel und 
alien Troß, der ihnen Verzoͤgerung verurfachen koͤnnte/ 
zuruͤckgelaſſen: die unſrigen aber verbrannten alles, weil 
fe feinen Gebrauch davon machen Fonnten, Der Vers 
luſt meiner Pferde gieng mir. zwar nahe , allein ich 
freute mich auch, daß dieſer Uiberſall ohne Blutvergie⸗ 
fen abgelaufen war. Allein ob alle Mokobier ganz un⸗ 
befchädigt nah Haus gekommen find, zweifle ih ſehr? 










weil unfere Viehhirten (gleichfalls Yaaukanigas) auf 

die Feinde, als diefe unferer mit Palliſaden umger - 

denen Meyeren nahe Famen, eine Menge Pfeile los⸗ 
9 Mit welchem Erfolge, weiß id noch 
* | 


ale a 
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imdlich einen Indianer mit dem Ulberreſt unſerer Pfer⸗ 
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Vier und dreyßigſtes Hauptſtuͤck 


terfiatthalter zu Corrientet Hilfstruppen zu begehren 
‚Uufere Yaaukanigas, denen ich indeſſen Muth und 
‚zuderfihtlihe Erwartung des Sieges einzuftoͤſſen fuchte, | 


Angriff zu thun pflegen, Tag und Nacht miteinander 


J 














Neue Unruhen, welche ſowohl auswär 
tige Finde als auch die Einwohner 
unter einander felbft anzettelten, ‘ 











E. noch weit furchtbareres Ungewitter drohete unſere 
Kolonie; aber die Vaaukanigas zertheilten ſelbes nod 
glücklih durch ihre Herzhaftigkeit, Nämlich mehr alt 
dreyhundert Mofobier und Tobas hatten ſich ung heiı i⸗ 


lich, aber in größter Eile genahet. Auf ihrer Reife ent⸗ 
gieng ihnen einer, kam feinen Landesleuten zuvor und warne⸗ 


fe Die Abiponer des Oaherkaikin unſere Rachbarn 
und ſeine Freunde (wegen welcher Urſache weiß ich nicht) 
vor der Gefahr, die unferem Flecken drohete, Bon da 
verbreitete fh das Gericht noch zeitlich genug bie zu 


une. Da wir der groffen Anzahl unferer Feinde nicht 
gewachſen zu ſeyn ſchienen, ſetzte der P. Klein uner⸗ 


ſhrocken, wie gewöhnlich, mitten in einem Sturme von 
Suͤden in einem Kahn Über die Parana, von dem Une‘ 


und zur bershafter Vertheidigung der Kolonie aufmung 
serte, tranken ige, wie fie allemal vor einem feindlichen | 





in die Wette. Stets wachlam und forgfältig ſchickte ich 


allenthalben Kundſchafter und Ausſpaͤher aus, und une | 


terließ 


















343 
erließ nichts, was zur Sicherheit des Fleckens und der 


Meyerey etwas beizutragen ſchien.. An dem ſogenann⸗ 
ten Sonntag Quinquagefima entdeckte unfer Nahagal- 
kin um zwey Uhr 

einen Keind, woraus mir denn auf den nachfolgenden 
Haufen leicht den Schluß machen konnten. ‚Hierauf 
ſchwangen fih unſere Yaaukanigas, ungeachtet fie vor 
Rauſch auf keinem Fuß mehr ſtehen konnten, auf ihre 
Pferde, die ihnen ihre Weiber gefangen haften, und rit⸗ 
ten wie der Blitz unordentlich zerſtreuet auf die Moos 
bier und Tobas zu, melde fih am Eingange in dem 
Woald verborgen hielten. Dieß mar ein luſtiges Schau⸗ 
ſpiel; aber weil ich des Ausganges ungewiß und, um DIE 
Sicherheit des Fleckens beforgt war, blieb ich immer 
unter den Waffen, damit ich nad) Erfoderniß der Ums 
fände überall Veiſtand le ſten konnte: denn eine Flintt 
taugt wider die Wilden mehr als zehn Lanzen. 
fiel alles durch die Gnade Gottes nach unferem Wun⸗ 
ſche aus: indem die Feinde fiber das unvermuthete Au— 
reifen und Umringen der Unfrigen in Schrecken geries 
then, dag Treffen aufgaben, und ſich eilends aus dem 
Staube mahten. In der Nige der Verfolgung trenn⸗ 
ten fih die Mofobier von einander, 
füdmärte, toͤdtete zwo Abiponerinnen, die auf dem 
Felde Johannesbrod ſammelten, und ſchleppten ein Kind 
son den Bruͤſten ihrer Mutter weg in die Gefangenſchaft. 
Der andere Theil eilte nordwaͤrts nnd wurde won den 
unſtigen bis in die ſpaͤte Tracht verfolgee. Verſch ebene 
Vaaukanigas Famen erit, 
nahlaffen wollten, gegen Sonnenaufgang zuruͤck. Deß⸗ 
wegen wurden fie von den Weibern für todt gehalten 
und bereits betrauert. Won unfern Leuten wurde ein cin« 
iger im Anfange des Scharmüßels ſchwer verwundet. 





Wie viele vom Feinde geblieben ‚oder verwundet worden 


find, kann man nicht fo sunerläßig wiſſen. 


nach Mittag auf dem nahen Felde 


Indeſſen 


Ein Theil floh 


weil fie vom Nachſetzen nicht 
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‚ber Spanier auch in der aͤußerſten Noth niche im Ges 
Lingſten zu verlaffen habe, mag man darans abnehmen. 





den Angriff erneuern. Wirklich entdeckten unfere Kunde | 


Meyerey berumfireiften. 





Allein meine 2efer werden vielleicht noch auf die 
ſpaniſchen Hilfstruppen warten , um melde geftern der 
P. Klein nach Corrientes gereifer iſt. Damit hat es 
folgende Bewandniß. Daß man ſich auf die Hiljleifiung 












Gegen den Abend, da unfere Fndianer bereits den fluͤch⸗ 
tigen Feind verfolgten, langten zween ſpaniſche Solda⸗ 
sen an, aber ſolche, deren Feiner den Namen eines (pas 
niſchen Soldaten verdiente , feiner einem Spanier auch, 
nur von Weitem gleichfah. Wenn ſich, wie das lateie 
nifhe Sprichwort jagt, auch, ein. Herkules nicht wider 
zween Wagen Toll, was werden zween bart⸗ und. muthloſe 
Mannchen wider vierhundert Wilde ausrichten? Mie 
dienten fie zu nichts, meinen Judianern aber zum Ga 
laͤchter. Sie konnten werner durch Bitten noch dur h 
Berdeißungen dahin gebracht Werden, daß fie. das Veh 
näher zum Flecken getrieben hätten, damit felbes die 
Mofobier nicht bei der Nacht von freyem Feld hinvige | 
trieben. Zitternd dor Angſt gaben fie vor, fie hätten | 
nur Befehl innerhalb den Palliſaden unſeres Hauſes zu 














dienen. Judianiſche Knaben aͤußerten hiebei mehr Herz⸗ 


haftigkeit als die beiden Soldaten: deun fie trieben alles 
Hornvieh von der Meyerey nahe sum Flecken und hie 
beten” es bei der Nacht forefältig, damit es fich nicht | 
derſtreuete. Auch wir brachten alle die Nacht wachend 


du; weil, wie wir aus Erfahrung muften, die flichens | 


ben Feinde oft wieder Muth faffen, umkehren, und, | 


Ihafter gleich unter der erften Deorgendämmerung Spus | 
ven von Mofobiern, die bei der Macht auf unſerer 





Der an den weyen Weibern veräßte Mord, und | 


die Schwierigkeiten, die die Spanier —— unſeren 
in aa 
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Yaaukatigas beiuftehen f brachte fie dergeſtalt auf, daß 
fie dem Unterſtatthalter vun Corrientes durch einen ei⸗ 


gends an ihn adgefertigten Eilbotten bedeuten ließen, 
er mochte unverzüglich in ihre Rolanie kommen, indem 
‚fie jeden Verzug und jede abſchlaͤgige Antwort als einen 
Friedensbruch anſehen wuͤrden. Er erſchien auch ſogleich 


an Aſchermittwoch mit dem P. Klein, von zehn Soldas 


(ten begleitete Unfere Indianer und die Leite des Oaher- 
‚kaikin, die fie ale ihre Nachbarn und Freunde zu ihe 
rem Beifland berbeigerufen hatten, empfiengen den Uns 
terfatthalter mit. ſchlachtmaͤßig gefihmärzten Geſichtern 
(und bewaffnet; auch befegten fie, als er um mit. ihnen 
au veden im unfer Haug fratt, beide Thuͤren und alle 
Zugänge des Platzes. Alle ihre Anſtalten zeigten Blar, 
daß fie mit gefährlichen Anfchlägen wider uns ſchwanger 
‚giengen. Da’ Patron den Pachieke, den Bruder des 
Caciquen Nare, gegen den er fonft eine befondere Ges 
wogenheit geäußert hatte, erblite, fagte er zu ihm, wie 
er dena immer unerſchrucken uud launicht war s Sch! 
Wiſche dir den Ruß von deinem Geficht ab, ehe du mit 
Mir rede. - Allein dieſer antwortete mie drohender 
Stimme: Gerade darum, weil ich mit dir reden will, 
fiche ich mit gefhwärgtem Geſichte wor dir. Hierauf 
trug er dem Unterſtatthalter im Namen des ganıen 


Volkes ihre Beſchverden derbe vor. - Wir haben euch 
den Frieden, um den ihr gebertelt habet, als Uiberwin⸗ 


der und ungern zugetanden. Zange baben wie und Mia 
der die Kolonie geftvenbet, die ihr uns aufdrangek, weil 
wir wußten, dag ung unfere benachbarten Feinde übers 
Tegen wären. Um ung dieſes Beſorgniß zu benehmen, 


was haft du ung nicht alles verſprochen? Meine Sols 


daten, fagtefi du, werden die eurigen feyn und eure Keine 
de die meinigen. Der Friede, den wir mit euch eina 
ı Biengen, bat und den Haß der Mofubier und Tobas 


ingequgen, bie folang unfere Freunde und Bundesgenoſſen 


m. ae gs ' Maren, 


“ 
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waren, ſolang wir mit euch in Feindſchaft lebten. 4 
unternehmen fie feit einigen Jahren wider und dag Aeu— 
ßerſte; entreiſſen umfere Kinder dem Schoofe ihrer 
Mütter, erwuͤrgen unfere Gattinnen, treiben ung ohne 
Unterlaß unfere Pferde, fÜhaarenweife weg. Tag und 
Nacht fegen fie und, ohne ung zu Athem Fommen zu 
lajfen , feindlih zu; und vereitelten wir nicht ihre An— 


fchläge durch unfere Wachſamkeit; woͤgen wir nicht. ihre: 


übergroffe Anzahl durch unfere Herzhaftigkeit auf, fo 
würde von uns ſchon lange fein Mann, und auf une 
feren Weiden Fein Pferd mehr uͤbrig feyn, auf das wie 
ung ſetzen koͤnnten. Dir iſt das alles nicht unbekannt, 
Du hoͤrſt die Nachrichten von unſe en Niederlagen und 
Drangſalen rubig an, fiehft ‚ruhig dabei su, ohne daß. 
es dir jemals beigefalen wäre, eine Hand zu unſerem 








Scchutze auszuſtrecken. Wie ſehr haſt du uns nicht den 


neulichen Streifzug verarget, den wir, Die und ange⸗ 
thanenen Beleidigungen zu raͤchen, wider die Mokobier 
unternommen haben! Du traͤgſt nur Sorge, daß wir 
die Mofobier nicht aufbringen, damit fie. nicht. ihren 
Zorn an euch auslaffen und das Gebiet von Eorriens | 
tes verwuͤſten. Wie lange will du noch die Sicherheie 
der Deinigen auf unfere Koflen und auf unfere Gefahr 
erfaufen! Wir haben uns einmal, du magft nun ein⸗ 
wenden, mas du millfi, feſt entfchl Ya wider bie. Mor 
Fobier auszuziehn und die Waffen in der Hand von ihnen 
für alle von ihnen empfangene Beleidigungen Nahe zu 
fovern. Das allein: begehren wir nun. voa dir als einen 


Beweis deiner Freundfchaft und zum Lohne der — 


daß du zu unſeren Schaaren zehn mit Feuergewehren | 


2 woh l verſehene ſpaniſche Reiter ſtoſſen laſſeſt. 


Pachieke wollte noch -weiter fort reden, als ihn 
ber Unterftatthalter. unterbrach und feine -froßigen Worte | 


durch einen unzeifigen Scherz ins Lächerliche Fehren wolle 
| | 2 2 Me 
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Wenn ihr, ſagte er, eine lange Lanze in der Hand, 


mit allerlei Farben furchtbar bemahlet und ſchneller als 
Straußen auf eueren fluͤchtigen Pferden fortgallopiret, 
nd die Luft von euerem fuͤrchterlichen Kriegslaͤrm ertoͤ⸗ 
nen macht, dann duͤnkt ihr euch Ja Helden zu feyn, Die 


ihres Gleichen nicht haben. Da er diefe Worte zu⸗ 


gleich mit laͤcherlichen Gebaͤrden begleitete, um die abis 
poniſche Art Krieg su führen herabzufegen, fo geriethen 
"alle Umftehende in den Außerfien Unmilen. Während 
daß alſo die andern die Zähne übereinanderbiffen, vief 
Seiner der troßigften unter ihnen Namens Kachinga ihm 
alſo zu: Spotte nicht über unfer Kriegsgefchrey und uns 
ſere Trompeten! Wir wiſſen aus Erfahrung, daß die 
Spanier bei dem Schale derfelben ſo viele Jahre hin⸗ 
durch am ganzen Leibe gezittert und gesagt haben. Das 
ſchreckbare Murren des ganzen Volkes, ihre drohenden 
Mienen und funfelnden Augen verkuͤndigten dem Unters 
 fiatthalter nichts Gutes. Aengſtlich bekuͤmmert, wie die 
ganze Sache noch ablaufen möchte, winkte ich ihm, daß 
er, die Gemuͤther zu beſaͤnftigen und ſich wieder geneigt 
u machen, den Ton umſtimmen möchte, welches er auch 
ſehr fchlau that, indem er auf einmal feine Satyre in 
eine Lobrede der Abiponer verwandelte. Er rühmte ih⸗ 
ve Rriegserfahrenheit und befondere Geſchicklichkeit im 
Reiten und Fechten mit vollen Backen. Dieſem Lob 
fügte er auch Verheißungen bei, die er aber nie erfüls 
let Hat. Itzt, fagte er, hätte er eine andere Kriegsun⸗ 
ternehmung (er war nämlich wider die Duaranier aufges 
| boten) vor; deßwegen koͤnnte er gegenwärtig ihren Wuͤn⸗ 
ſchen nicht nachleben; ſobald er aber von dem Kriege 
wieder zu Haus anlangte, würde er mit etlich hundert 
fpanifchen Reitern wider die Mokobier zu Felde sichn. 
Hierauf fhägte er, ich weiß nicht mehr, welches drin⸗ 
gende Gefchäft vor, und eilte nach der Stadt, ohne 
| durch feine Hieherreiſe das Seringſte zu Stande ger 
h bracht 






















































bracht zu baben, anfer, daß die Indianer noch meht 
über ihn erbittert wurden. Uihrigens blieb. alles im 
vorigen Stande. Niemand griff Der. bedrängten und. 

gleich einem erſchoͤpften Kranken binfinfenden Kolonie une 
J die Arme. Unter beſtaͤndigen Bedrohungen oder 
Yiberfällen der Wilden vergiengen Japır, a arm an A 
aber reich an Drangſal en. oh Se 


Aber verberblicher Ks als alle Beide var ns 
für die innere Zucht als auch für die oͤkonomiſchen Eine 
vichtuagen der Kolonie jene unfelige Horde Abiponer, 
welche Debayakaikin mit ſich gebracht hat. Angelockt 
durch ihre Beifpiele oder durch dag Vertrauen auf ihre 
Menge, unterſtanden ſich auch, unfere Abiponer in. dem 


Gebiete von Cordova, Santa Fè oder Aflumcion hers 


unzjuffreifen, und den Spanien, wenn fie gleich niemand 


umbrachten, dennoch Die Pferde wegzutreiben. Die Uns 


verfchämten fuͤgten ſogar den nähergelegenen Flecken dee 


 Düaranier Schaden zu, ungeachtet fie von diefer ihrer 


Freygebigkeit lebten und gekleidet wurden. Dergleichen 
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Raͤubereyen Fonnfen wir mohl mißbilligen , beflagen, | 
ihnen verbieten; aber verhindern Fonnten wir fie nicht. | 


Dennoch thaten fie den Correntinern nie etwas zu Leid. | 
Obwohl nun Debayakaikin, diefer immer unruhige und | 
nirgends fihere Eacique, nad Conception enfwichen war, | 
ſo blieben dennoch nicht wenige von feinen Leuten zu 
S. Ferdinand zuruͤck. Andere geſellten ſich zu dem Oa- | 


herkaikin, der ſich lange Zeit in dem nahen. Felde faſt 
im Angefi te des Fleckens aufhielt. Wie ſehr dieſe 
Nachbarſchaft der Raͤuber die Sitten der Yaaukanigas _ 
Bergiftet hat, und welch einen Schaden fie unferer klei⸗ 


nen Meyeren gethan haben, laͤßt ſich weder genug mit 
Worten beſchreiben noch mit Thraͤnen beweinen. Ein 
gewiſſer Laagala, der Raubgierigſte unter allen dieſen 
‚Bilden, — unter unſerem Hornvieh allein * heru maewů⸗ 9 
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AM n | I 
kit, als alle Tieger, Täglich trieb er von unferer Meir 
e fo viele Ochſen weg, als die zahlreiche Hutde des 
Oaherkaikin zu ihrem Alnterhalt brauchte, eg blieb 
‚uns auch gar Fein Mittel übrig, feiner Frechheit Eine - 
halt zu thun, weil ihm unfere Yaaukanigas , die ſtets 
dem Oaherkaikin zugethan waren, bei dieſem täglichen 
Viehraub theils Vorſchub leiſteten, und theils durch die 
(Finger ſahen. Gelbſt der Unterſtatthalter, der um ale 
les dieſes mußte, getrauete ſich nicht dieſen Erzraͤuber 
Laagala, als er ſich in unſerem Hauſe mit aller moͤgli⸗ 
chen Unverfhämtheit zu jenem hinſetzte, mit einem Worte 
‚zu beſtraffen; er fuchte ihm vielmehr mit verbindlichen 
Ausdruͤcken zu ſchmeicheln. Wenn alfo Die ſpaniſchen 
Befehlshaber an der Spitze ihrer Soldaten vor den 
widerſpenſtigen Indianern aus Furcht verſtummen, da ſie 
ihnen ihre Uibelthaten verweiſen ſollen, wer ſollte ſich 
wundern, wenn die Baͤter, die aller dieſer Hilfsmittel 
beraubt, und dem E genſinn, den Faͤuſten und Waffen 
der Wilden ſtets bloß zeſetzet waren, ihnen über ihre Kehle 
tritte Vorwuͤrfe zu machen ſich gefuͤrchtet haͤtten? Allein 
als Veraͤchter des Todes uͤberwanden wir die Furcht, 
und verwieſen ihnen alles Geſetzwidrige, fo oft wir ung 
perfprechen konnten, mit unſeren Verweiſen Nutzen zu 
ſuſten. Hier iſt ein Beiſpiel unter den unzählinen, Die 
ih von unſeren Vaͤtern hieruͤber anführen koͤnnte. Der 
P. Joſeph Klein ermahnte einſt mit feiner gewöhnlichen 
Unverzagtheit aber doch immer freundfehaftlich einen vor— 
nehmen Yaaukaniga und jungen Boͤſewicht in Zukunft 
von den verderblichen Streiferegen. wider die Spanier abs 
gufichen. Allein der grimmige Juͤngling ſchmetterte ihm 
feinen Kolben mit ſolcher Gewalt an den Kopf, 
daß er, feiner ſelbſt wicht mehr mächtig und halbtodt, in 
feinem Blut, das ſtrvmmweiſe von ihm quoll, zue Erde 
font. Die ungeheuere und in Aller Augen äußert ges 
 faprliche Wunde mar alfo der Lohn für feine nd 
N a sl N ung 
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fung. Unter allen fpanifchen Soldaten y die fi daſelt 


befanden, war keiner (ſo wenig als unter den Abiponern) 
der an dem prieſterſchaͤnderiſchen Indianer Hand anges 
leget hätte, Kurz er blieb vollig ungeftraft. in anden 
rer Yaaukaniga verfehte eben diefem Pater eine Maul⸗ 
ſchelle mit dieſen Worten: Eine Lüge iſte, was du une 
da von einem oft, der alles gemacht haben foll, vor⸗ 
fat. So unverſchaͤmt mar noch Fein Abiponer, daß 


er ſich ſo was zu ſagen erfrechet hätte. 


Durch diefe Dieberey der Räuber. wurde 4 
Meyerey alſo ausgeleeret, daß wir kaum mehr Ochſen 
genug hatten, unſere ———— auf zween Monate zu er⸗ 
naͤhren. Wir hatten auch Feine Hoffnung anderes Horn⸗ 
vieh zu bekommen. Ich zeigte daher dem Unterſtatthal⸗ 
ter perſoͤnlich an, daß wir naͤchſtens wegen Mangel an 
Vieh gezwungen ſeyn duͤrften, die Kolonie zu verlaſſen. 
Hierauf batt er mich um alles in der Welt an die Ver⸗ 
laſſung der Kolonie ja nicht zu gedenken. Denn, ſagte 
er, wenn ihr weggehet, und folglich auch die Vaauka- 
nigas wegsiehen laſſet, fo werden alle Uibelgeſinnten dies 
fen eueren Schritt dahin auslegen, daß ihr denfelben 
sethan habef, um ung Spaniern neue Feinde über den | 
Hals zu ſchicken und und dem Ungemach des Krieges | 
Preis ‚u geben. Kein Menſch, war meine Antwort, | 
koͤnnte fo thoͤricht ſeyn, daß er eine ſolche Schmaͤhung 
der Uibelgeſinnten glaubte. Jedermann wuͤßte, daß wie 
nicht im Stande wären Wilde in dem Flecken einzufperren, | 
und fie von Ötreifereyen, an die fie von Jugend auf | 
gewoͤhnet find, abzuhalten, wenn ee ihnen zu Daus an 
‚Lebensmitteln fehlete. Muͤßte man doch auch den wilden 
Thieren, die man in Käfige verſchloͤße, Speife geben, 
meil fie ihnen felbe nicht nach ihrer Gewohnheit fuhen 
koͤnnten. In Europa nähren die Schüler ihren Lehr⸗ 
meiſter. ng Amerifa werden die Indianer die Miſſio⸗ 


narien 











































rien nur fo lange für, ihre Lehrer erfennen, a ls dieſe 
nen su eſſen geben. Sie werden uns und der Kolonie 
ſogleich den Ruͤcken zukehren, ſobald ſie ſehen, daß ſie 
vrhungern müßten Wenn fie außerhalb der Kolonie 
herumfchteifen, fo wiffen fie fih dennoch ohne Yusfaat 
und Erndte, theils durch Jagen, und theils durch Raus 
en Eßwaaren zu verfhaffen. Was immer. die freyge⸗ 
*— Natur hervorbringt, was fie immer von Hornvieh 
in den Meyereyen der Spanier erblicken, ift ihrer Meis 
nung nach ihr , fo gut als das Gewild auf dem Felde: 
‚fie ‚bemächtigen fih daher deſſelben ohne weiters. Es 
iſt eine alte und faſt täglich wieder aufgemwärmte Klage | 
der Indianer, daß fie als Freunde der Spanier oͤfters 
in der Kolonie Hunger leiden, als da fie fih noch als 
ihre Feinde in ihren Schlupſwinkeln aufhielten. Durch 
dieſe Worte uͤberzeugt, oder was wahrſcheinlicher iſt, in 
Schrecken geſetzt, verſprach er mir eine Menge zur Er⸗ 
haltung der Kolonie; allein er verſprach es nur. Er 
wuͤrde aber gewiß Wort gehalten haben, wenn das 
Vermoͤgen dieſes gutherzigen Mannes feinen Geſinnungen 
entſprochen hätte. Bon diefem unfern Außerfien Vieh⸗ 
mangel, der naͤchſtens den Untergang der Kolonie zur 
Folge gehabt hätte, gab ih unferem Provinzial Joſeph 
‚de la Barrera in einem Briefe Nachricht. Dieſer ſchick⸗ 
te mir unverzüglich tanfend Ochſen sum einfiweiligen 
Unterhalt der Indianer. In der Folge aber wurden 
wir durch ſeine Freygebigkeit und die Beitraͤge der 
quaraniſchen Flecken in den Stadt geſetzt, jenſeits 
der. Parana eine Meyerey zu errichten, welche, 
weil die Räuber nicht dazu kommen konnten, in weni—⸗ 
gen Jahren an allen Arten von Birh ge 
ra | 
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I / Gewiß iſt, daß dieſe Kol lonie der Yaaukani 
(fie liegt unter dem 27. Gr. go M. ver Breite, | 
sun dem 318. Ör. 15 M. ver Länge) ihre Erhaltung Fein 
m neswegs der Unterfligung oder den Beiträgen der Spas 
m. nier, fondern bauptfächlich der Gedult, Wachſamkeit 
und Thaͤtigkeit unſerer Vaͤter zu danken hat, dag ſie 
IM | der Stadt Eorrientes wenig, dieſe ihr bingegen eine 
N! Menge Vortheile ſchuldig iſt. Wirklich erholte ſich bez 
ib fagte Stadt erſt feit der Erbauung unferes Fleckens, und 
i genoß im Schooße des Friedens der Ruhe: indem fie 

| " von diefer Seit an von den Anfaͤllen aller wilden Rationeng 
m I die in Chaco ihren Sitz haben, verſchonet blieb, Nach⸗ 





Zu 4 | dem die Eorrintiner dur) den langwierigen Krieg be⸗ 
—VJ m. reits ing Derderben gerathen waren, wie ich ſchon 


an einem andern Drte gefagt habe, fo Funnten fi e ſich itzt 

auf dem jenſeitigen Ufer der Parana, auf welchem un⸗ 

ſere Kolonie angelegt war, und worinn es die treflich⸗ 

fin Holzſtaͤmme in Uiberfluß giebt, mit dem Schiffe 

und Fuhrmägenban abgeben, Meyereyen errichten, und. | 
| Bi... fh mit allerlei Dandlungsziveigen bereichern. Auf uns 
{ — ſere Gefahr lebten fie in Sicherheit, und ihre iigen 

I Bequemlichfeiten und Erwerbungswege waren ſie dem 

duͤrftigen Sieden, der ihnen zu Vormauer dieite, fehle 
dig. Im Fahr 1767, in welchen wir nach- Europa 
zuruͤckgeſchickt wurden, zählten wir zweyhundert chriſtli⸗ 
che Yaaukanigas, nachdem viele andere bereits 
$ In | bosartige Fieber, die Moden und Die Kinderfleckenſeuche 
BD — aufgerieben hatten. Aeußerſt entruͤſtet über unſere 
J— Verbannung, verbrannten die Wibriggebliebenen in ihrem | 

| I SGrimme über die Spanier der Väter Haus und Kirche 

| ha | zur Aſche, verließen hernach die Kolonie, die fie bereits ! 

| Hi v febiehn Jahre bewohnet hatten, und Eehrten wieder in 

ar un idhre alten Schlupfwinkel und zu ihrem vorigen Raͤuber⸗ 

handwerk zuruͤcf. Der Franiskaner, der an unſere 

' | | u Me 
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stelle e dabin gefickt wurde, Fonite ur mit genauer 
Ft durch die Flucht nach der Stadt fein Leben rets 
en. Die wenigen Wochen, die fih diefer gute Pater 
ei den "Yaaukanigas aufgehalten hatte, ſchwebte ders 
ſelbe alle Augenblicke feines Dortfeyns in Gefahr. Sa 
berräßt war das Ende ver Kolonie, deren Unterhaltung 
ns ſiebzehn Jahre hindurch fo vielen Schweiß geko⸗ 
et, ſo viele Muͤhſeligkeiten verurſachet hat. Am 
erderblichſten fiel dieſer Einſturz für die Correntiner, 
id Überhaupt für die Spanier aus, als wider 
weldhe die ge 1. —— die ee 


Bf 


Bir Teil, Hi TE = i nf : 





* Bet 
























































EEE 5 





um eine Kolonie und Religionslehrer bitten mußte 
Der neue Statthalter Joſeph Martinez Fontez oo 





Fünf ans Denis Hauprfüd, 


Urſprung und Lage der einge 
Kolonie zum h. Rofenkranz und 
a Karolus. 





Ds die Verweſung des Einen die Erzeugung dei 
Andern ift, und aus der Faulniß Inſeckten entfliehen, bei 
haupten einige Naturforſcher; und andere laugnen es. 





Aber gewiß if dee Urfprung der befagten Kolonie -vor 


der Artz denn fie entfiand von dem abiponifchen Hiben 
länfern, die dem Flecken und der Religion abtrinnig ge 
worden waren. Uiberdruͤßig der chriſtlichen Ordnun 
und der Muffe des Friedens, hatten fie. nach Art ih 
ver Väter nicht nur. dem Gebiere der Spanier fonder 

auch dem der Duaranier mit Mord und Raub eine Zeitlan 
zugefeget. Allein als fie fahen, daß fie von. allen Sei 
ten ins Gedränge Fämen, und nirgends wider den Ychoa 
lay, diefen eifrigen Vertheidiger der. Spanier, fiher wi 
ven, fuchten fie ſich durch Lil aus ihrer zweydeutig⸗ 
Sage herauszuziehen, da fie dieß nicht durch ihre Mad 

zu bewirken im Stande waren. Sie fihirkten daher ne 
Affumeion, der Hauptſtadt in Paraquay, drey AUbze 


ordnete aus ihrem Deittel, die im Namen der übrige 


Balentin in ‚Spanien, alter Hauptmann unter dent 
nl Dragenern, bewilligte den "ra —* 
a | 








a: 855 


en ihre Bitte mit taufend Freuden; weil er ſich 





ud die Erbauung einer Kolonie fuͤr die Wilden 
werben wuͤrde. Auch Fulgentius de Yegros, ein 
Paraquayer, dortiger Kriegsbefehlshaber, und einer 
von den Tapferfien dieſes Landes, billigfe ungemein den 
Eutſchluß des Statthalters, drang auf die Ausfuͤhrung 

yeffelden und ſchmeichelte den Abgeordneten der Abiponer 
jeinahe übermäßig»  YUndere ſcharfſichtigere Spanier rie⸗ 


hen dem Statthalter aus allen Kraͤften dieſen Nichts⸗ 


vuͤrdigen ja feinen Flecken zu erbauen. Sie wären Bes 
ruͤger (fie waren es auch wirklich feinen ausgenommen) 
md der Abſchaum der ganzen abiponifchen Nation; fie 
J dieſe Reiſe nicht aus Eifer für die chriſtiiche Re— 
igion, ſondern aus Furcht vor der Strafe hiehergemacht, 
ind ſuchten beiden Spaniern nicht fo viel eine Kolonie als 
ine Freyſtaͤtte zu erhalten, und der Strafe für ihre 
libelthaten zu entgehen. Wären fie rechfchaffene Leute, 
y hätten -fie fih nie fo weit vergehen konnen, daß fie 
em Flecken, wo ſie ſich ſo viele Jahre aufhielten, auch 
ach der Taufe den Rüden gewendet und fih auf dag 
Räuberhandwerf verlegt hätten. Allein auch alles das 
iniveggerechnet, fo mangelte es doch dieſem dürftigen 
ande, dem dürftigiten aus allen, an folchen Hilfsmitteln, 
elhe zur Anlegung oder Unterhaltung einer neuen 
dolonie fihlechterdings unentbehrlich find. Diefer Mei⸗ 
’ ig waren auch alle unſere Patres. 

















Allein der ruhmbegierige Statthalter blieb bei allen 
—— Vorſtellungen auf ſeinem Entſchluße unbeweglich. 
uf feinen Befehl wurde das Volk auf dem Platze der 
Stadt verſammelt (Cabildo abierto nennen es die 
panier ) damit ein jeder nach. feinem Vermögen frey⸗ 
illig nach feinem Belieben zur Gründung der Kolonie 
kifienern moͤchte, Man nennt dieſes gemeiniglich eine 








ven groffen Ruhm vorſtellte, den er fi bei dem König 
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| freywillige Gabe — — Die Cinwohner ve — 
ſprachen Ochſen und Schaafe, andere Pferde oder pa: 
raquayiſchen Three, Unvermöglichere Aexte, Melfer ode 
was fonft zum Hausrath gehoͤret, reichlich herzugeben 




















alio zwar, daß, wenn ver Abſtand zwiſchen Verheißen um 
Geben nicht eben fo groß wäre, als er wiſchen Wort 


und Thaten ifi, die Kolonie an allen Beduͤrfniſſen Wi 


berfluß gehabt hätte. Allein, wie das paniſche Sprich 
wort fagt, [p war der Lärm beim Verſpreche 
entſetzlich groß, der Nuͤße aber waren nur we 
nige. Mucho era el ruido, pero pocas las nueges 
Viele hielten ihr Wort gar nicht. Aaudere aber gabe 
alte Kühe, raudichte, fehadhafte und halbberreckte Pferd 
oder alte, fhabichte, mit der Auszehrung oder der Rau 
de bebaftete Schanfe her. Kurz fir drangen der Kolom 
blos unbrauchbares Zeug auf. Die meiften, denen de 
Statthalter die Einfammlung oder Aufbewahrung de 
verfprochenen Viehes und der anderen Srräthfihaften auf 
getragen haften, ließen es bei ihrem Geſchaͤft an Treu 
und Fleiß gebrechen, Sie behielten. nämlich vieles heim 
lich zu ihrem Lohn zurück; vieles Beffere aber vertaujd 
ten fie mit etwas Schlehterem. Es iſt alſo Fein Bun 
a daß diefe Kolonie von allen paraqu ayiſchen di 
aͤrmſte und die bedrängfefle gemefen if Dieſes me 

ih als ein Augenzeuge aus eigener Erfahrung, inde 
mich felbft in -gedachter Kolonie das. Loos traff, zw 
Jahre hindurch nicht nur. mit der Außerfien Dürftigke 
fondern auch mit der rohen —— der Anbau 
Wilden ringen, zu müßen.- a | 





Auſ ihre Sicherheit gleich im ns bebad ch 
waͤhlten ſich die Abiponer zur Anlegung ihrer Kolon 
einen Platz, der von Aſſumtion ſuͤdwaͤrts ſiebzig Meilı 


und von dem weſtlichen Ufer des Paraquay vier Meik 
2 mi ’ mie Wäldern, Slühen und Pfügen ganz um 
geben 
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Go diefe, fo oft fie aus ihrer Stadt dahin reiten 





Gedachtes Feld heißt auf quaranifh Timbo von einer 
Battung Baume dieſes Namens, womit es häufig ber 
feßet ifte Andere nennen es. la herradura, den Pferds 
buf; meil der Fluß Paraquay fi ſich hier wegen einer 
darinn liegenden Inſel kreisfoͤrmig herumdraͤht, und durch 
deſcn feinen Lauf einen Pferdhuf bildet, Außerdem fliee 
‚fen auch zween anfehnliche Bäche Cfie führen beide ſal⸗ 
sichtes Waffer ) bei der Kolonie vorbei, und im AUnges 
fir derfelben in ein Rinnfal zufammen, wodurch fie fich 
in einen ziemlich groſſen See ausbreiten, der ſich bald 
darauf an den Paraguay anfchließt, Ganz ſuͤhes Wafler, 
Dver- einen ſchmackhaſten Kifh wird. man in diefem Waſ⸗ 
ſer labyrinth nur aͤußerſt ſelten ſinden, beſonders, wenn 
es lang nicht geregnet hat. Krokodilen aber, melde die 
Fiſche entweder auffreffen oder. verſcheuchen, trifft man 
alienthalben in unglaublicher Menge an. Indeſſen hats 
ten. fih die Abiponer diefe für einen menfhlihen Wohns 
Plag eben nicht ſehr ſchickliche Gegend, die die Tobas 
fih als ihr Eigenthum gueignen , um verborgen bleiben 
iu koͤnnen, ausgemählet, und die Spanier ihre Auswahl 
vollkommen gebilliget; hauptſaͤchlich aus dem Grunde, 
Beil die feindlichen Mokobier und Toobas, mern fie nis 
dee die Paraquayer etwas vorbatten, gemeiniglich hier 
Aber den Paraguay ſetzten; als wenn ſich die Wilden 
auch im Fall, daß fie. hier nicht mehr wegen nes Fle⸗ 
ens der: Abiponer über den Fluß feken koͤnnten, nicht 
sehn andere eben: fo bequeme Gegenden zum us 
ſchwimmen auffinden würden. 





















. Sn dieſem fuͤr die neue Rolonie beſtimmten Sqlupf⸗ 
winkel mußten ſich mittlerweile die Abiponer aufhalten, 
dis alles in Ordnung gebracht, und für die Prieſter 
J— 33 eine 





geben und daher für die Spanier unzugaͤnglich war, in⸗ 


mollten , über den ungeheueren Strommfeken mußtens 

















































































































 Meyereyen von Santa Fe und S. Hieronymus Berum 


‚ Räuber, fie zu zuͤchtigen, und trieb ihnen ohne Wider⸗ 


‚ hen Handel die Indianer zur Fortfegung ihrer Raͤu⸗ 


eine Wohnhuͤtte zu Stande gefommen * würde Man 
gab “ihnen Ochſen zu ihrem Unterhalt. Ob nun. gleich 
die Weiber ſamt ihren Kindern daſelbſt blieben, ſo ſtreiſ⸗ 
gen doch immer die Männer, wie gewoͤhnlich in dei 


und trieben ungeheuere Schaaren Pierde daraus wege 
Allein Ychoalay uͤberfiel einft mit einem Haufen feiner 
Ab poner bei einer helfen Mondesnacht den Wohnplag der 





fand alle Pferde, die er vafeldft fand, weg. - Aufge⸗ 
bracht über diefen nächtlichen Uiberfall, fuchten fie ihren 
Verluſt durch wiederholte Käubereyen fleißig hereinzu⸗ 
bringen. Auch ſchaͤmten fih einige Spanier nicht von 
den Raubern gefiohlene Pferde su. Faufen, durch wel⸗ 


berenen unglaublich angefenert tourden. Luſtig war, daß! 
de Yegros, mährend als diefe, wills Gott, frommen 
Katechumenen Tag und Nacht fortraubten, ihre Red⸗ 
Jichfeit in ganz Afflumcion bis an den Himmel erhob, 











und ihre landkundigen Frevelthaten laugnete oder ent⸗ 


ſchuldigte. Ebenderſelbe reiſete auch in Begleitung ei⸗ 
ner zahlreichen Schaare Soldaten nah dem Wohnort 
dieſer Abiponer, in der Abfiht, dem für fie beftimmten 
Priefler eine Wohnhürte zu bauen. Des langwierigen 
Aufenthalts der Soldaten und der groffen Menge der 
für die Kolonie beftimmten Ochfen ungeachtet, die fie 
daſelbſt dergebret hatten, baueten fie ſonſt weiter nichts, 
als zwo fo enge und niedrige Hütten and Leimen und 
Holy. daß ſelbſt milde Indianer nah. dem Aus— 
fpruche des Statthalter darinn nicht hätten wohnen 
koͤnnen. Dennoch prahlte fi) De Yegros bei feiner 
Nüdfehre in die Stadt, daß er für die P. P. Miſſio⸗ | 
narien ein Kollegium erbauet habe, Indeſſen durfte wer | 


‚ber ihn noch feine Meitfoldaten ihre Reife gereuen; deun 
r* — mit einer Menge * und Hirſchbaut⸗ nach 


Hauſe, | 
| 





Haufe , die fie den Abiponern mit vielem, Gewinne abe 
gekaufet hatten. An beiden Ufern Des Paraquay wim⸗ 
melt es von Hirſchen, die von den unſrigen weder an. 
Größe noch am Körperbau unterſchieden find, 
Der Bifhof von Paraquay, Emanuel Antonius 
"De la Torre, und der Statthalter Joſeph Martinez 
 Fontez, ſchrieben im Namen. des Königs an unſeren 
rovingial und Bifitator aus der Provinz Chili, Riko⸗ 
Eolaug Contucci, daß er für die neue abiponifhe Kos 
Aonie Prieſter anweiſen möchte. Ihrem Verlangen Fol⸗ 
ge zu leiften, berathfchlagte er ih mit andern, Die bon 
dem Lande die nörhige Erfahrung haften, und ſchickte 
mich endlich dahin, weil ich abiponiſch verftand, Alles 
genau betrachtet , verfprah mir meine neue Stelle, viele: 
Wuͤhſeligkeiten/ und wenig Nutzen. Ehre aber, fab ih. vory 
wuͤrde ich mir ſchlechterdings Feine machen 5 ſondern an 
einem Mohren waſchen oder an einer bodenlofen Tonne 
fuͤllen. So gern ich fonft allgeit den Befehlen meiner 
Sbern nachkam, fo nahe gieng es mir, die Sichel. von 
der reichen Erndte zuräcunehmen, und die Wälder 
von Taruma zu verlaffen, mo ich bereits über ı ſechs 
Zahre die Iudianer aus dem Volksſtamme der Ytatinguas, 
gebildet, und in ſechs eben nicht ganz fruchtlofen Reifen 
wiſchen den Slüßen Acaray und Munday Wilde aufs: 
geſucht hatte, wie ich im. vorläufigen Bude mit meh⸗ 
reren meldete... IH ward daher der Kolonieangelegene 
beiten wegen in den quaranifhen Flecken S. Rofa bes 
ruffen, weil fih unfer Provinzial damals daſelbſt auf⸗ 
hielt, gleich darauf aber eilends nah Allumeion ger 
ſchickt. Auf dem Hinsund Herweg, und bis ich in ges. 
dachter Stadt. eintraff, machte ich in einem fort eine: 
Reife von dreyhundert Meilen mit den nämlichen Pfer⸗ 
den und in den Wintermonaten Juni, Juli und Au⸗ 
guſt; denn ich hielt nur fehr kurze Zeit Kafltag, Die. 
= — 0 * Gelbher 
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Felder fand ih meiſtens wegen der langwierigen Dro⸗ 
Wenheit ganz ausgebortet und voll Thieraͤſer. Oft ente 


deckte ich viele Meilen weit nicht ein Gräschen, woran: 
fh meine Pferde Hätten laben koͤnnen; oft aber’ gen 
brachs mir an Waſſer. Endlich langte ich den 28ſten 


| Auguſt naͤmlich am &, Auguftinustage wohlbehalten zu 


Aflumecion bei meinem alten Freund dem Statthalter 
an, der fih Über meine Ankunft innig freuefe, meine. 
Ernennung ungemein billigte, und oͤffentlich vor allen 
Anweſenden bekannte, daß er, wenn ibm die Mahl eis 


nes Miſſionaͤrs aus der ganzen Proving wäre uͤberlaſſen 


worden, keinen andern als mich ausgewaͤhlet hätte. Der 


Biſchof bezeugte mir gleichfalls ſeine Freude uͤber dieſe 


Ernennung, und zog mich des andern Tags an feine 
Tafel. Ebendenfelben hatten wir auch wenige Donate 


vorber, als er ung zu &. Joachim einen Amtsbeſuch 
machte, in unferem Haufe fechjehn Tage lang bewirtheg 


und ihm ale möglichen Ehren erwieſen. Allein wie une 
noͤchig war die Eilfertigkeit, mit der ih reifete! DBom 
28ten Auguſt, da ich in der Stadt eintraf, mußte ich 
daſelbſt bis zum 24ſten November verweilen, bis naͤm⸗ 
lich der Statthalter alles zur Anlegung ver Kolonie 


Erforderliche zuſammengebracht hatte, 


ei aller diefer Muffe war ich doch unaufhoͤrlich 
befkhäftige. Die ganze Zeit hindurch predigte immer 
des Nachts der P. Ignaz Oyorzobal aus Biskayen, 
der die vernehmſten Städte von ganz Peru und Paraquah 
gegen dreykig Fahre als Miſſionaͤr mit ungemeinem 
Nutzen durchmandert hatte, sffentlich auf den Was vor 
dem Statthalter, Biſchofe und allen Vornehmen unter | 
einen aufferordentlichen Zulauf des ‚gemeinen Bolfes, 
Sonft übte er auch alte Klaffen von Menſchen in geifie 


— 


lichen Betrachtungen. Nun reinigte jedermann fein Ge⸗ | 
teilfen durch eine allgemeine Lebensbeicht. Won Früpe | 
m ee | . Morgen 
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v sn bis * den Abend — ich immer im Beicht⸗ 
ſuhl. Daß ich außer der ſpaniſchen Sprache auch die 
Auaranifche, die auch die vornehmen Frauen wiewohl 

etwas verdorben redeten, verfland, fremde war, und 
bald adreifen follte, Fam ihrer natürlichen Schamhaf⸗ 
tigfeit zu ſtatten, und fiößte ihnen eine Art von Zuvers 
ſicht und Aufrichtigkeit ein: weßwegen die Buͤßenden mir 
immer haufenweiſe zugiengen. Die Zeit aber, die mie 
‚der Beichtſtuhl übrig ließ, verwandte ich ganz zum Zu⸗ 
ſammenſchreiben der Anfangsgruͤnde einer abiponiſchen 
Sprack chre für den P. Joannes Diaz, der mir zum 
Amtsg ilſen in der neuen Kolonie auserſehen war, 
nachmals aber wegen feiner Unpaͤßlichkeit zu den Dias 
raniern verſetzet wurde. Außerdem waren auch bei mie 
Kopf, Hände und Füße ſtets angefpanst, um mir das zu 
Meiner Kapelle noͤthige Geraͤth theils zu verfertigen, theils 
‚gu verſchaffen. Denn außer dem ſilhernen Kelch, dem 
kleinſten, den ich jemals in meinem Leben geſehen habe, 
erhielt ich nichts von denen, die fih mit fo vielem 
runke für die Stifter der Kolonie ausgabe Der P. 
Rektor unſeres Kollegiums ſchenkte mir ein ſchoͤnes, aber 
leider nur ein einziges Meßkleid, ein abgenuͤtztes Meß⸗ 
buch und ein Marienbild. Ein Kruzifix goß ih mir 
ſelbſt nach einem Model ans Bley. Hieraus mag man 
auf die Yrmfeligkeit bes Ortes BR / 
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Sehe und Orenfigfts Hauptfid, 


anfang der Kolonie. 
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| Da Statthalter nannte bie von ihn ln Kolonie 
| | sum h. Kofenfranz und S. Barolus, theils um 
| ‘N | feine Findliche Ergebenheit gegen die h. Gottesgebaͤhrerinn 
anzuzeigen und theils dem katholiſchen Koͤnige Karl dem 
III. zu ſchmeicheln: wiewohl ich uͤbrigens der Meinung. | 
bin, daß alles genau überdacht eine Denennug von Dora 








ni nen ſich beffer als eine von Roſen für die elende Kos | 
| lonie geſchickt hätte, und ihre unglaubliche Armuth 
0 ſchlechterdings nichts Koͤnigliches verrieth. Den 2aſten 
k u November 1763 beſtieg ich in Gefellfehaft mit dent 
h — Statthalter dad Schiff. Bon dem Ufer des Paraquay 
| l wurden wir mit Musqueten begrüßt. Unſer Geleit bes 


fiand aus vierhundert Mann Landmilitz. Die Reiterey 
führte De Vegros zu Lande dahin. Das Fußvolk aber 
langte auf dreyen Schiffen mit ung an. Das erſte Mite 
tagmahl bereitete, ung der Obrifiwachtmeifter Cavanias | 
ij auf einer Infel. Alle Nächte und auch des Mittags, 
2 I fliegen wir, wenn das Ufer es zugab, an das Land. 
| il Der Fluß Paraguay ift überall voll Sandbänfe und vers | 
of rl Ä borgener Klippen, doch war unfere zehntägige Schife 


ii fahre der unsähligen Schnackenſchwaͤrme wegen weit bes 
| ſchwerlicher als gefährlich. Auf dem Felde Paflo del 
j Timbò ea Das von Finde) erwartete ung De Ye- | 
| vo ee 

















gros mie feinen Keitern. ale wir aka Hate 
sen, fhwammen die Abiponer von dem jenfeitigen Ufer, 
auf dem fie wohnten, ſchaarenweiſe heruͤber uns zu gruͤ⸗ 
ben. Eben dieſes thaten auch ihre Weiber des Tobens 
des Sudwinds, und der groſſen Schlagwellen ungeachtet. 
Die Spanier erfiaunten über dieſen Wetteifer der Schwim⸗ 
menden und betrachteten die Judianerinnen ale Sirenen, 
wie wohl fie wegen der ſchwarzen Maalen ihres Korpers 
und ihres Haarputzes mehr hoͤlliſchen Furien gleichſehen. 
Etliche hundert zum Unkerhalt der Soldaten und Abi 
poner beſtimmten Ochfen, und alle Pferde der Spanier 
wurden uͤber den Fluß auf das andere Ufer getrieben. 
Bis alles: dieſes zu Stande Fam, vergiengen drey Tage, 
die wir alle auf der nänlihen Stelle zubrachten. Bald 
darauf endigten wir unfere Reiſe durch die Uiberfahrt 
üͤher den Stromm. Gegen Untergang der Sonne er⸗ 
506 fih ein gräßliches Ungewitter und ein fürchterlicher: 
Sturm. : Ungeachtet wir nun bereits in den See, der. 
dort flatt des Hafens ift, eingelaufen waren, ſo wur⸗ 
den wir dennoch etliche Stunden lang von den Fluthen 
erbaͤrmlich herumge worfen. Das dritte, Schiff, welches 
hinter uns herfuhr, Nerfiand bei der Nacht die Gefahr 
4 gluͤcklich, welches wir aber erſt des andern Tages erfuh⸗ 
ren. Auf das Ungemitter fulgte ein entfeglicher Platz⸗ 
| regen, welcher drey Tage in einem fort anhielt, und’ 


Krokodilen um zaben unſer Schiff. haufenweiſe, und diene 
ten und nicht nur zum Zeitvertreibe, fondern auch zu 
‚einer Urt von Augenweide. Der Platz , mo die neue 
Kolonie hingebauet werden follte, siegt von der Schiffs⸗ 
aͤnde eine Meile weg. Dieſe wanderte ich zu Fuß und 
ganz allein aus einem Antrieb der Neugierde, die Lage 
des Drts bald Fennen zu lernen. Das Feld ſchwamm 
allenthalben im Waſſer. Als mich die Abivoner ankom⸗ 
men: Run) ritten fie wir ſchaarenweiſe entgegen mich 
— | zu 














































































































ung in den Shife zu bleiben noͤthigte. Ungeheuere 
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zu grüßen und zu begleiten. Jeder bokt mir fein Bferb 
zum Reiten an; allein ich wollte Lieber zu Fuße gehen, 
weil fie an ihren Sätteln : feine Steigbägeln haben, 
Nachdem ich. alles genau befichtiget hatte, Fehrte ich den 


Abend wieder zum Schiffe zuruͤck, und eröffnete dem 
Statthalter mit einem tieſen Seufzer, daf die für die 


Kolonie befiimmte Lage mehr eine Lage für Froͤſche als 
für Menfchen fey, und daß. in der ganzen Gegend 
Fein Futtergras von einer beſſern Art wuͤchſe . 
Den andern. Tag ritten wir auf das gedachte, fir 
die Kolonie. auserlefene Keld hin y Nachdem Mir einige 
Waren zur Sicherheit unferer Schiffe surücgelaffen 
hatten. Weil der Statthalter, felbit die Hütte, die | 
De Yegros vorher für die zween Patres errichten ließ, 
auf den. erfien. Anblick für unberohnbar hielt, fo wurde 
von den Soldaten auf feinen Befehl und unter feiner 
Aufſicht in der : Eile. eine andere gebauet, die zwar etz 
mas größer als die vorige, aber um nichts befler war. 
Aus Begierde bald mieder zu Haufe zu feyn, uͤbereilten 2) 
fie alles. Europäer wird es nicht gereuen, den Bau ” 
dergleichen Hütten Fennen zu lernen. Anfänglich werden 
einige Pflöde tief in die Erde eingefhlagen, und zu 
beiden Seiten Rohricht oder Ruthen mit Baumbafe 
oder Riemen daran gebunden. Der leere Kaum von 
den beiden Rohrichtwaͤnden wird mit Ziegel - oder Holgträms 
mern, wenn. man fie hat, ausgefuͤllet. Hierauf wird der | 
Leimen , der vorher mit. Spreu und Ochſenmiſt wohl H 
abgefnektet worden if, mit Gewalt an die Wände ges u 
worfen, damit felber feft daran kleben bleibt. Ein fü 
ches Werk heißen die Spanier eine franzöfifche Wand 


C Tapia Frangefa) und bedienen fich deffelben überall, 


wo es ihnen an Steinen oder Ziegeln gebricht. Wenn 
alles mit der gehoͤrigen Genauigkeit gearbeitet und eine 


folhe Mauer mie Kalk oder mit Tobativ', einer Are 


weißer 






































Ar. green Der Srasboren. ift — der Boden 
des Zimmers. In den nenen Kolonien der Wilden hate 
sen. wie faſt aͤſeral Hütten und Kapellen von gebachter 
Bauart. Mun hoͤre man, wie felbe gedecket werden. 
Su der Mitt: gefpaltene Palmbaum ſtaͤmme von ber Sale 
tung der Caranday muͤßen oft ausgehoͤhlet Schindeln 
und Dachziegeln abgeben; denn ihre Rinde iſt uͤberaus 
hart; ihr Holz aber beſteht aus ſtachelichten und wie 
Dornen fiechenden Säfern. Meiſtens aber derer man die 
Daͤcher mir langen Heubindeln , die man an die unter 
denſelben liegenden Rohre feſtmacht, ungefehr wie man an⸗ 
derswo die Häufer mit Stroh decket, das man aber in 
Paraquay nicht hat; teil die Säuitter blos die Aehren 
des Getreides abſchneiden, die Halme aber ſtehen laſſen, 
und gleich ‚darauf, verbrennen, indem ihre Afche den Acer 
wie Mit duͤnget. Bisweilen fireichet man dieſe duͤr⸗ 
ren Grasbuͤndel etlichemal in weichem Leimen herum, 
und decket damit die Hätten, wenn fie feſt aneinander 
kleben. Durch dieſe Sorgfalt bringe man zuwege, daß 
‚die Wilden ein ſolches Dach nicht mit ihren gemöhns 
lichen Feuerpfeilen in Brand ſtecken koͤnnen. Durch 
dieſen Kunſtvortheil haben die Wilden mehrere ſpaniſche 
Dörfer eingeaͤſchert. So gute Dienſte aber ein Dad 
don der letztern Bauart wider die Bemühungen 
ver wilden Mordbrenner thut, fo wenig taugt es wider 
den Regen, wie ih in diefer Kolonie erfahren habe, 
{ Denn der an das Gras angefirichene Leimen wird durch 
anhaltende KRegengüfe ganz ermeichet, und verflattet dem 
mit Gewalt andringenden: Gewaͤßer freyen Eingang, fo 
daß es mehr in als außer dem Hauſe geregnet zu ha⸗ 
ben ſchien. Kurz die Hätte, die mir die Soldaten ers 
bauet hatten, war für mich vollig unbrauchbar, denn 
da die Riemen, die — aus einer friſchen und noch 
Er... ü | —— 
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feuchten Haut Herausgefchnitten — „bald verfaulet 

| und der daranklebende 
Leimen herab dergeſtalt, daß die nackten Pfloͤcke daſtan⸗ 
den und unſere Huͤtte einem ſoͤrmlichen Kefig gleichſah. 














waren, fo fiel dag Rohrwerk 


Um ſie bewohnbar zu machen, ſparten ich und meine 
Abiponer an der Ausbeſſerung derſelben unſern Fleiß 
nicht. Die Seitenwand, die den Stuͤrmen von Süden 
und den beftigfien Regenguͤſſen am meiften ausgeſetzet 
ift, überkleidete ich mit einer Maſſe von Leimen und 


Ochſenblut, als welches wie Gummi das Waffer zus 
ruͤckprelet. Unſere Kapelle. war nicht nur Auferft- enge, 


fondern auch von allem Zierrath gänzlich entbiößt. Den 


Altar nur ein wenig zu zieren machte ich ſelbſt einiges | 


dazu gehörige Geraͤth. 


Auch in der Umzaͤunung unſeres Hauſes mit Pal⸗ 


liſaden, einer Anſtalt, deren man wegen der Antälle 
der Wilden in Feiner Kolonie entbehren kann, giens N 
gen die Soldaten ungeſchickt und ſaumſelig zu Werke, 


nr nn 











Um nar bald nad Haufe zu kommen, übereilten fie. als 


les und nichts Fam vollig gut aus ihren Händen. Eben 


biefes Heimweh quälte au) den Statthalter aus vers 
ſchiedenen Urſachen. Er hatte daher bei ung wider 


Raſt noch Ruhe. Endelofe Schnadenfhwärme zeiflas 


hen feine Yaut; aber an feiner Seele nogte, noch mehr 
die Angſt, daß er don den Wilden jäplings überfals | 


len werden dürfte. Er ſtellte daher im einiger Entfer⸗ 


nung Tag nud Nacht Piquets aus. Außerdem waren | 
auch vor feiner Wohnhütte vier Negimenteftäde aufge 


pflanzet nebſt einer Wache von zehn Fußgaͤngern: var 
innen aber lagen fiets vierzig Musqueten und einige | 
Piſtolen ſchußfertig. Allein alles diefes erkleckte ihm doch 
noch nicht zu einem ruhigen Schlaſe. Mitten in der 
Macht ſtand er auf, viſitirte feine ausgeſtell eu Poſten und 
ermahnte fir ihre Schuldigkeit zu thun. Ich vuͤrde 


feine 














# * Badfanfeit — wenn er ſie nicht — 
‚den hätte. So wenigitrauete er den Abiponern, denen er 
die Kolonie bauete. ‚Allein das Mißtrauen war wechfels 
ſeitig. Denn diejenigen, denen alle möglichen Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen der Spanier immer verdächtig bleis 
‚ben, weil ihnen ihre Erfahrung immer Behutfam» 
keit zw empfehlen fihien, glaubten auch im diefem Falle 
“etwas Arges befürchten zu müßen, weil der Statthals 
4er zur Aulegung der Kolonie fo viele Soldaten und 
ſo wenig Ochſen zu ihrem Unterhalte mitbrachte. Wr 
su fagten fie öffentlich, bedarf man sierhundert Reiter £ ? 
Führen fie wider ung nichts Feindliches im Schilde, 
fo wäre eine Kompagnie zu ihrer Abſicht überfläßig ge 
weſen. Wären fie aber des Vorhabens uns hier eine 
Kolonie zu bauen, marum braten fie nicht mehr als 
‚etwa dreyhundert Ochſen mit? Dieſe werden die Spa— 
nier aufzehren, was ſzu denn hernach su unſerem Uns 
terhalt übrig bleiben ?_ Diefe Betrachtungen machten 
ihnen" die groſſe Anzahl Truppen verdächtig. Um alſo 
nicht von den Spaniern überrumpelt werden zu koͤnnen, 
ſchlugen fi fie eine. Viertelmeile von uns ihr Lager mit ſo 
vieler Klugheit auf, daß fie rechts von einem Wald, 
line, von einem Flug und von Borne mit einem Erd 
hauſen, wie mit einem Walle bedecket, und dadurch 
‚seinen. plöglichen. Uiberfall von Seite der Spanier zu vers 
hindern, wenigſtens diefe aufzuhalten im Stande waren, 
Ich bemühte mich ihnen die laͤcherlichen Beſorgniſſe und. 
den Hrundlofen Verdacht zu benehmen, aber. vergebens, 
Die Indianer faffen ſo leiche Mißtrauen als das Wachs 
Figuren annimmt, aber legen denſelben ſchwer und ſpaͤt 
ab, wie der Barmer. feine ihm eingehauene Geſtalten. 
Eben ſo wenig gelang es mir, das mißtrauiſche Gemüth 
des Statthalterd zu beruhigen. Er fah jede Müde fir 
seinen Feind an. Folgendes mag zu einem Beweiſe dienen. 
4 ‚us S. BEN: lamen vier ia Yaaukanigas au, 
Bis 
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ſich Diefen feinen Fahlen Argwohn durchaus nicht ausres 


‚hätte geführet werden ſollen, juruͤckließ. Diefes muß 
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die neue Kolonie zu ſehen. Weil ſie mich kannten, gruͤßten 
fie mich auch freundlich. Auf mein Geheiß giengen fie 
anch unverzüglich mit mir ohne Waffen zum Statthale 


ter und Füßten ihm höflich die Hand, Allein diefer er⸗ 
ſchrack dergeſtalt über die Anköinmlinge, daß er alle 


Machen ins Gewehr riefz denn er hielt feine Gaͤſte für 
Feinde , wenigfiens für ihre Kundfohafters auch ließ er 


ben. Nachdem er die h. Weihnacht unter aͤngſtlichen 
Beſorgniſſen zugebracht hatte, legte er in aller Frühe 
bei mir eine Beicht ab, und empfieng aus meinen Hinz 
den unter der Meſſe das h. Abendmahl mit vieler Er—⸗ 
bauung der Umſtehenden. Kaum war er aus der Ka— 
pelle herausgetretten, als er mir wider alles Bermuthen 
feinen Entfchluß bekannt machte, daß er alfogleih mic 
jeinen Leuten aufbrechen würde. Er ließ auch wirklich 
alles in der Eile zufammenpaden, und machte fi gleich 
Nachmittag auf den Weg. Ihr Abmarſch glich mehr 
einer Flucht als einer Reiſe. Sobald die Abiponer hie⸗ 
von Nachricht erhielten, fo ſprangen fie aus Ihren Ge 
gelten heraus und auf ihre Pferde; und ritten ſporn⸗ 





ſtreichs nach dem Hafen, der wohl eine Meile Wegs von 


ihrem Aufenthalt weglag, den Statthalter einzuholen. 
und von ihm Abſchied zu nehmen. Allein fie fanden 
ihn bereits in dem Schiffe. Da er dieß freundfchafilis 


‚He Gedraͤuge ber Abiponer für ein ſeindliches Nachſe⸗ 
gen hielt, fo ließ er das Schiff mit einer folchen Eile. 
tertigkeit vom Ufer entfernen, daß er ung einen Kalte | 


ivagen, der auf eben dem Schiffe wieder nach der Stadt 


man dem ſonſt herzhaften Manne zu qufe halten, weil 
er mit den amerikanifhen Wilden noch zu wenig bes 
kannt und auf fonft noch wegen ihres Wankelmuchs und 
ihrer Treuloſigkeit gewarnet wordenwar. Er wollte ſich alfe 
lieher fürchten und Vorſehung thun, ak in. Gefahr 

| fhweben | 
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| OPEN Au bieſem Grunde hat er vor uns die 
Zeit feiner Abreiſe, die er vermuthlich Längft bei ſich 
fefigefeget hatte, verborgen gehalten. Der Statthals 
ter wußte nämlih zu gut, daß man nur folang über 


hai rang Herr bleibt, als man ſelbe rei 
N | 





Sieben und drenfigfies Hauptfiich 


Unglaudliche Dürftigkeit der. Kolonie, 
ER un — 
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fie Kolonie um —4* Roſenkrani war von ihrer Ent 
ſiehung an einer der dornichteſten Standorte. Nachdem 
alle. Spanier mit ihrem Statthalter weggezogen waren, 
fand ih mid der Willkuͤhr der Abiponer und aller in 
ber Naͤhe berumfchweifenden Wilden uͤberlaſſen und den« 
noch vollfommen -fiher, weil ih mich ganz allein auf 
den Schutz des Allmächtigen verlieh. Auf dreyßig Meis 
len mar um uns. her Feine einzige chriſtliche Kolonie 
‚angelegt, don der mir mider Die herumſchwaͤrmenden 
Shaaren der Mokobier, Tobas und Quaycurus hätten 
Hilfe erwarten kaͤnnen. Ihre Wohnplaͤtze hatten fie 
ſo nahe bei den unfeigen,, daß uns ihr Rauch. täglich 
‚dor unjeren Augen ſchwebte. Dean unfere Kolonie lag 
‚dem Fluſſe Tebiquary da, wo er fih in den Paraquny 
ergießt, gegenÄber, unter den 26. Gr. 26 M. der 
. und dem 918. Gr. der Ränge 5 — von 
iu — N Ya Aſſum⸗ 
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Aſſumtion ungefehr ſiebſig Meilen weg. - Meine Abipo⸗ 
ner weigerten ſich anfangs auf das hartnädigfte ihre 
Gezelte auf das für die Kolonie ausgezeichnete Feld zu “ 
verſetzen. Der plögliche und einer Flucht ähnliche Abzug des 
Statihalters war die Ur ſache ihrer Weigerung und der Saame 
zu hunderterlei argwoͤhniſchen Gedanken. Heut, ſagten fie, 


find die Spanier abgezogen, vielleicht um morgen wieder 


auf einem andern Weg surüchufchren und uns Über 


die Klinge fpringen zu Taffen, wenn fie hören, daß wie 
ans auf freyem Felde gelagert baden, Die Vortheile 


2" Sala mößen uns fortbin wie bisher ſicherſtellen. 
6 war ihre allgemeine Sprache, Daraus, daß fie 
für fih Feine fertig daſtehenden Häufer erblickten, die, 
doch die Spanier forft in allen Kolonien aufbaueten, 
nahmen fie Anlaß das Aergſte zu muthmaflen. Dry 
Tage blicb ih gang allein. Blos drey Duaranier 
wohnten. ſamt ihren. Kindern bei mir innerhalb der 
Verzaͤunung meines Hauſes. Der Gtatthalter hatte 


fie mie ‚Fweil fie. ihre Herren nicht mehr brauchen konn⸗ 


fen, als Viehhirten und Hausdiener mitgegeben, bie täge 


Uch viel zu arbeiten halten, der Lebensgefahr beſtaͤndig 


ausgefeget Maren, und Feinen Lohn bekamen, es wäre. 
denn, daß man Verheißungen für einen Lohn gelten 
laffen wollte. Desgleichen erhielt ih vom Statthalter 
einen halbſpaniſchen Knaben zum Wltardiener , weil er 


in feinem Baterlahd ein Taugenichts war. Als einen 


folchen hab ic) ihn auch in der Kolge kennen gelernet. 
Durch vieles Zureden gelang es mir endlich die Abiponer 


dahin zu bringen, daß fie ihren Schlupfwinfel verlie⸗ 


Ben und fih gu mir zogen; denn, da fie durch ihre, 


Kundſchafter in Erfahrung gebracht hatten, daß die 
- Spanier weit weg wären, fo liefen fie ihren Argwohn 


fahren und ihre — wurden wieder ruhig. 
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Bu Ich —* mich hinwenden, wohin 5 Mole, ſo 
—J 9 ih überall den aͤußerſten Mangel an den mei⸗ 


fen Beduͤrfniſſen, ohne welche weder ich, noch mein 


| ji 





Volk hätte beſtehen, noch die Kolonie erhalten werden 
bkͤnnen. Die Schaafe, welche die Spanier hergaben ; 
‚waren meiftens alt, kahl oder raudicht. Der größte _ 
Theil derſelhen fiel ſchon um, als der Statthalter noch 
zugegen war, ſo daß wir nicht mehr wuhten, mo wie 
ur Kleidung. der Indianer Wolle hernehmen ſollten. 
In wenig magerem Rindfleiſch beſtand unſer vorzuͤglich⸗ 
fies Nahrungsmittel, Las daher den Abiponern taͤglich 


Anlaß zu klagen gab; denn da die Ochſen von Zeit 


u Zeit aus den entfernteſten ſpaniſchen Meyereyen herges 
trieben werden mußten, fo langten ſie meiſtens ausge⸗ 


mergelt und halb todt wegen der Beſchwerlichkeiten der 
Reiſe bei uns an, und: warden unverzuͤglich in Ermang⸗ 


lung anderer, ohne daß man fie eine Zeitlang. maͤſtete, 
auf die Fleiſchbank gezogen. Man mochte ihr Fleiſch 
hen oder bratten, ſo blieb es immer ohne Saft und 
Geſchmack alſo zwar, daß man an einem Holz zu kauen, 
und feinen Gaumen damit mehr zu quälen als zu er 
quicken glaubte. Ich wenigſtens empfand davor einen 
ſolchen Ekel, daß ih viele Monate außer gefottenen _ 
-Dohfenfüßen nichte über mein Herz brachte, indim wie . 
auch an Brod und anderen Erdfruͤchten, weil wir uns 
‚damals noch nicht auf den Alerbau — MEN 
en hatten. | 

Auf — — ufer des paraquay hatte vehl 

De ‚Yegros fiir unfere Kolonie eine Peine Meyerey 
angeleat aber auf einer ſchlechten Weide und mit ſo we⸗ 
nigem Vieh, daß dieſes kaum zum ‚Unterhalt der In⸗ 
dianer zureichte, und alfo zur Viehzucht fat feines Abrig 
blieb. Zum Aufſeher derfeiben ſchickte man ung aus der 


u einen verſchmitzten Berrüger- ‚der ſich nur dur 
RN ı — 
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37% | — | 
feine Ränfe unter feinen Landsleuten ausgezeichnet Hafı 
fe. Er hatte lange Zeit in den ſpaniſchen Fleden ein 
Marienbild herumgetragen, das er an dem Ufer irgend 
eines Baches gefunden haben wohte, und Dem er aller⸗ 
lei Wunder andichtete. Um nun daſſelbe in einer Kir⸗ 
he auffiellen zu Finnen , betiehte er das zu deren Era 
bauung nötige Geld allenthalden zuſammen: indeffen weiß 
doch niemand, wozu er daffelde verwandt hat: denn 
feine Kirche wurde niemals zu. bauen angefangen. Ein: 
> andermal mierhete man eben dieſen Betrüger auf öffente 
liche Koſten, daß er die Wilden, die den Anwohnern 
des Fluſſes Teebiquary. ſo vielen Schaden zufügten, 
ausfundfchaften ſollte. Uns feinen Auftrag wohl zu vers 
richten, und in den meit abgelegenen Kelvern. die Spus 
ven der Feinde aufzuſuchen, verkleidete er fih um 
Wilden, das ift, er begab fih öfters halbnackt und mit 
einer Kederfrone auf den Weg. Allein fobald er in eie 
ner gehörigen Entfernung von der Stadt war, fo daß 
er vicht mehr geſehen werden Fonnfe, verſteckte er 
in dem nächften ficheren Wald, und brachte darinn zween 
Sage mit Herumfigen oder Schlafen zu. Bei feiner 
Ankunft mußte er dem erflaunten Voͤlklein von allen 
Lebensgefahren,, in denen er fih befunden, und von den 
Spur der Feinde, die er entdeckt haben wollte, nicht. 
genug zu erzählen Zudem fhien er auch nach dem 
Anſehen eines Schwartkuͤnſtlers bei dem unmiffenden Pie 
bei geſtrebt zu haben: denn fo oft er anf Kundſchaft 
ausgieng, band er fih ein Schnürchen um feinen Arm. 
Dieſes ſollte ihn, nach feinem Vorgeben, ſtechen und 

jucken, wenn ſich der Feind in der Naͤhe aufhielte⸗ 

Eben dieſe Betruͤgereyen entdeckte er nachmals einem 
feiner Vertrauten, von dem ichs in der Sole | vere | 
nommen babe. | | 
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Dieſen —— verſchrieenen Ertuͤnſller und Be⸗ 
der auf nie etwas anders als auf feinen eines 
nen Nußen fah, gab ung De Yegros sum Meyer. 
Alein wir erfuhren an ihm bald einen Wolf: denn die 
fetteſten Kühe ‚pflegte er immer für ſich zu fehlachten, 
und das aus denfelben geſammelte Unſchlitt, wie auch 
bie Fette: den. Spaniern zu verkaufen, während daß Wir , 
im Flecken an beiden Bedürfniffen Mangel litten. Die 
4 ver Meyerey richtete er entweder Durch die Hirſche 
agd zu Grunde, oder er verkaufte fie andern, als 
wenn es ſein Eigenthum geweſen wäre. So oft ich 
ihn beim Siatthalter diefertvegen verklante, und feinen 
Diebereyen uͤberwies, ſo wurde er dennoch nie beſtrafet; 
Am Ende aber machte er ſich doch aus Furcht vor den 
ſchlimmen Folgen ſeines Wandels heimlich davon. Es 
fiel mir niemals ein dieſen verſchmitzten Gauner für eis. 
nen Spanier zu halten ;, für den er fih ausgab: denn 
. Stirn Augen, Geſichtsbildung und Sitten verriethen 
immer feine afrikaniſche oder amerifanifhe Abkunft. Un 
‚feine Stelle fegie De Yegros einen andern, deffen 2er 
benswandel zwar unſtraͤflich, deſſen Gehirn aber ein _ 
Wenig verrückt mar. Der Schreden Hatte fih derges 
ſtalt feiner Seele bemeiflert r Daß er ſelbſt am hellen 
"Mittag von nichts ale Steinen träumte,, die eine unbes 
kannte Hand nach ihm werfen ſollte. So oft er mit 
mir zu veden Fam, ſchwaͤtzte er mir immer mit ſeiner 
Trauergeſchichte von der ſeltſamen Steinigung beide 
Ohren voll an. Welche Sorgfalt oder Genauigkeit 
‚im der Landwirthſchaft mag man nun von einem Wahn⸗ 
witzigen erwarten! Solchen Leuten vertrauete De Ye- 
gros die Aufſicht über unfere Meyerey an, Mir mode 
‚sen uns dagegen feßen, wie wir wollten. Dieſer Man⸗ 
‚gel an geſchickten Viehwaͤrtern war für ung Fein Fleineg 
Ungläd und die Urquelle unferes @lende. Ein Abipos 


ner a ſch für gluͤcklich, wenn er Rindfleiſch 
Yasa m 


—* as 
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vechnen , daR wir, meil unfere Meyerey auf dem jenſet⸗ 


ſerm Unterhalt noͤthigen Ochfen Über den ungehenven 





mit wir nicht dabei zu viele Ochſen verloͤren, batten 








thig. Auch trafen wir in diefer Ubficht folgende Auſtal⸗ 





‚überhaupt das Schwimmen erleichtert wurde. Sobald 
man’ fih auf das andere Ufer binfibergerudere hat, 
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—* im Ulberfluß hat, Mangelt dieſts ſo niet er 2) in 
keiner Kolonie zuft jeden. | 


Auch das muß man zu — Mohſelltetten 
tigen Ufer des Paraguay angeleget war, ale zu uns 
Stromm in die Kolonie heräberbringen mußten. Düs 
wir ein Fahrzeug, gute Pferde und gefthickte. Reiter nda 


fen. Wir Tiefen nämlich eine Elsine Sthaare Ochfen 
an das Ufer treiben. Dort mußten fic einige das ber 
ſtellte Reiter mit Schlingen fangen, morauf fie ihre 
Hörner mit einem Riemen an die Seitenwand des Fahre 
zeuges anbanden alſo zwar, dag ihr ganzer Übriger 
Körper im Waffer ſchwamm, der Kopf aber aus dem— 
ſelben an des Schiffes Rand hervorragte, und ihnen 














werden bie Ochſen losgebunden. Da fie nun durch daß 


Schwimmen und nach erhaltener Freyheit grimmiger ges 
worden find, fo müßen einige Reiter verhindern, daß 


fie nicht in ihrer Wuth auf dem :ide auseinanderren= 


‚men Je nachdem dag Fahrzeug groß” oder Fein iſt, 


je madden ann man auf einmal mehr oder weniger 
on hinuͤberbringen. Dergleichen Uiberfahrten waren | 
fuͤ r nid) immer ein verdrüßliches und kummervolles Ge⸗ 
ſchaͤft, weil uns von den dazu nothigen Geraͤth das 


maeiſte mangelte. Die Polonie hatte nicht ein einziges | 
Schiff, nicht einmal ein Kahn. Spanier, die fih dar 


rauf am beflen verſtehen, fah man in-unferem Flecken | 


:fo felten als Sonnenfinflernife am Himmel, So ger 1 


ſchickt die Abiponer mit den Pferden, die fie oft ſchaa⸗ 


am Über die Sluͤſe bringen, umzugehen wife | N 


fen, 








der Schiffahrt find die wenigſten bewandert,. Die 
Schwierigkeiten ‚der. Uiberfahrt gu verringern, bauefe 
ich mir aug dünnen Timbo = Bäumen (grofe fand ich Feine) 
zween enge Kähne, die uns in der Folge, weil id 


dicken Timbò, aus dem wir einen eilf Ellen langen 


deſſen wir auf einmal zwanzig Ochſen über den Fluß 
bringen konnten, und auf dem wir auch mitten im 
Sturme nichts zu beifirchten hatten, Er wuͤrde noch 
laͤnger und. breiter ausgeſallen ſeyn, wenn der Stamm 
bis zum Gipfel chen fo gerade geweſen wäre, als er 
hoch war. Zudem muß alles weiße Hol; von dem 
Baume weggehauen werden, weil es unter dem Waſſer 
bald faul wird. Bios das rothe Holz oder der Kern 
des Baumes foll zum Schiffbau tauglich ſeyn, weil «8 
dauerhafter und härter ift. Die hoͤchſten, dickſten und gerades 
ſten Erverbäume, aus denen man ungeheuer: Kähne aushauet, 
hat faſt ganz Paraguay im Wiberfiug; allein in allen 
unſerer ‚Kolonie. nahe gelegenen Wäldern ſah man kei⸗ 





nen. Hernando Arias, einſt Statthalter zu Buenos 


Apres und Affumtion, ſoll ſich zu feiner Schiffahrt 
auf der Parana und dem Paraquay zu einer ſchleu⸗ 


nigen Befihtigung beider Länder, eines Kahnes aus 


einem fo ungeheuerem Ceverbaume bedienet haben, 


daß nicht nur vierzig Ruderknechte ſondern auch viele 


Soldaten, die der Statthalter zu ſeiner — mit⸗ 
mem: — Raum 5 Mar 


Maar. Be 
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Bien; en wenig: taiden fe zum "Fangen und inbinden 
ber Ochſen, weil ſie diefe gemeiniglih fürchten. Im 


* ſelbe mit Duerhößern an einander befeftigte, gate Dienfte 
nthaten. Wenige Monate hernach traff ih, da id im 
den niben Wäldern herumgieng, auf- einen ‚aroffen und 


und eine Elle breiten Kahn heraus bekamen, mittelſt 


—* 
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Tuͤrkiſches Korn, Bohnen, Wurzeln und" Melonen 
von verfhiedenen Gattungen dienen den Indianern ur 


Wuͤrze des Fleiſches, wenn fie eines haben, und wenn fie 


Feines haben, zu deffen Erſatz. Ich ermahnte daher die 


- Abiponer immer zum Ackerbau; allein das noͤthige Geraͤth 


mangelte ung faſt gamlih dazu. Wir hatten naͤmlich nur 
ſehr wenig pflugfähige Ochſen, Aexte und andere eiferne 
Werkzeuge, die man zur Verzaͤunung der Aecker und zu 
ihrer Reinigung vom Ungeziefer braucht. Wenigſtens wa⸗ 
ven fie. ale fehr abgenuͤtzet. Selbſt die Ausfaat gieng 
uns nit felten ab Man ſchickte und aus der Stadt et— 


liche Metzen chrfifches Korn; allein die Getreivemärmer 
Hatten es (dom zerfreffen. Auch ein Sad Bahnen war 


durch die-Surglofigfeit der Schiffleute naß geworden und 
ausgewachſen. Wir erhielten endlich, wer ſollte es glau⸗ 


ben? ſelbſt von unſern Nachbarn und vormaligen Feinden, 


den Wilden, den noͤchigen Saamen, ben wir von den 
Spaniern fo vielmal fruchtlos begehrt hatten. Uber die. 


Erdſcholle war, wie ich auf den erſten Anblick vorgeſagt 


hatte, dem Feldbau zuwider, meil felbige zu viel Kreide 
enthielt. Ziel ein PB lagregen ein, fo ſtellte die ganze 
Ebene einen See vor; fiel das Gewaͤßer, fo ward jene 
hart und dürr wie Stein. Unfere Abiponer aderten und s 
befüeten eine groffe Strede Erdreich, allein ohne allen 
Erfolg. In den Wäldern hingegen. wo bie Erdfholle 
fetter und durch den Schatten der Bäume wider die Sons | 
nenſtrahlen verwahret ift, erndeten fie beinahe ohne Ar⸗ 
beit Brüchte von verfihiedener Art im Wiberfiuffe ein. Bloß | 
sum Tabackbau, wozu ich einige Werfuche gemacht hatten 
fand ih den Boden befonderg trefflich. Zur Anpflanzung | 
der Baumwolle, die da auf Huͤgeln ih fandichten Gegen⸗ 
den, wo der Wind frei bindringen Fann, und in ſteinich⸗ 
ten Anhaͤhen am beßten forsfömmt, füchte ich lange einen | 


bequem gelegenen Ort, aber-ich fand feinen. 


Johan⸗ 
































"BEE 
7 —— — das er Abiponern Speiſe und 
eat ift, wuchs blos in den entfernteren Wäldern, 
| Deſſen Mangel erſetzte ihnen die unglaubliche Menge 
Honig, die man allenthalben entdeckte, veihlih. An⸗ 
dere fonft faſt überall gewoͤhnliche Baumfruͤchte waren 
bei ung überaus ſelten. Die näher bei den Geſtaden ge⸗ 
legenen Felder hatten Uiberfluß an Hirſchen, Rehen und 
Str außen 5 die Fluͤße aber an Krofodilen, Woͤlfen und Waſ⸗ 
Eerrſchweinen: : Fiſche hingegen gab es deſto weniger, weil fie 
von den gefräßigen Krokodilen entwedrrs verſchlungen oder 
‚ verföenhe würden. Der üb:raus fiihreiche Paraquay 
war von der Kolonie zu meit weg, ale daß ich allemal 
des F ſchens halber dahin hätte gehen koͤnnen; und zur 
dem war der Weg nicht nur an vielen Orten toraflig 4 5 
 fonbern auch der Tirger und berumftreifenden Wilden we⸗ 
gen gefährlich. Sonderbar iſt es, daß der zunaͤchſt der 
- Kolonie vorbeilaufende Fluß etliche Tage von den Foftbars 
fen Fiſchen aller Art wimmelt, die da in ganzen Heeres⸗ 
zuͤgen mit vielem Geraͤuſch und einer folden Eilfertigfeit 
den: Strom hinabſchwimmen, als wenn fie vor einem ihs 
nen nachlegenden Feind flöhen. Mit bloſſen Händen und 
ohne Mühe fiengen. wir deren eine Menger Dean glaubte, 
daß fie aus dem rohen oder großen Fluß (auf abipos 
—* Inate ) zur Zeit feiner jährlichen Ueberſchwemmun⸗ 
gen durch die dazwiſchen liegenden Teiche in unſeren Bach 
Kamen. Ich habe mich hierüber in dem vorläufigen | 
Buch weiter ausgebreitet, als von dem Ar Fluß die 
A Kede war. | 





a 


N ——— halte id es für eine gewiſſe Wohrheit, daß 

“ die Yemurb der Kolonie nicht blos der Lage und Befchafs 
ſenheit des Ortes fondern auch. der Duͤrftigkeit der Spanier 

> in Affumtion, ihrer Erbauer, zugefchrieben werden muͤß⸗ 

Sonſt wurden die Väter, die man zur Befehrung der 

4 Bilden ausſchickte, von den Statthaltern und den ver⸗ 
Aa 35... möglichen 
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bigen fo leicht gewinnt. Wollen und Leinenzeug, Glas⸗ 
fugeln, kleine Meſſer, Scheeren, Ringe, Raveln, Au⸗ 
geln, Ohrgehaͤnge ze. find die Lockſpeiſen, wodurch man 








wuͤrfigkeit gegen die ſpaniſchen Könige gebracht: worben find, > 








aus Aſſumtion entließ um die neue Kolonie in den Gang 





weil fie mich nie für fo unvermoͤgend angefehen haften, EN 





EBEN | nk wi 
_ 4 * 





möglichen Buͤrgern mit allen den Troͤdelwagren im Ueher⸗ 
fuge nerfeben, wodurch man die Herzen diefer Uaglaͤu⸗ 


Die Augen und Herten der Wilden an fih sieht. Daß 
durch dergleichen Tändeleyen weit mehrere tauſend Umeris 
Fan'r von unfern Bätern zum wahren Siauben und zur Unter N 
als durch die Musfeten und Bayonerten der Soldaten, ‘ 
läugnet niemand, als der von Amerika. gar Feine Erfahe — 
rung bat. Wer ſoll alſo glauben koͤnnen, daß mar mich 


zu dringen, ohne mir. eine Nadel oder ſonſt was mitzu⸗ 
geben. Die Spanier von Santa Tè und S. Jakoh gas 
ben den Vaͤtern, die nach den neuen Rofpnien abgien⸗ 
gen, die auserleſenſten Pferde zu ihrem Gebrauche mit. 
Die Spanier in Affumtion hingegen vergaffen ihrer Plihe. 9 
fo ſehr, daß fie mie von den Pferden, die ih als ein 
Geſchenk der quaranifhen Pfarrer mit. mir gebracht hatte, = 
Die beßten vier ſtihlen, ohne. daß der -Statthalter die Niue 
ber beſtraft oder mir den Schaden erſetzt hätte. Die bee 
ferdenfenden Spanier verabſcheueten ſelbſt den Diebſtahl J 
und die ſchaͤndliche Nachſicht des Statthalters gegen die | 
Diebe Hffentlih. Da ich den Abipunern, die da immer 
von den Vaͤtern alles begehren, was ihnen in den Ginn | 
koͤmmt, oft eine abfchlägige Antwort geben mußte, fo 
naanfen fie mich einen Fargen und ſchmutzigen Geishale Pe 

















Salz und Tabafblätter , aus denen die alten Weiber mit 
Beimifchung ihres Speichels eine Deaffe Enetten, die alle 
Abiponer chne Unterſchied des Geſchlechts und Alters zu EN 
Fauen pflegen, ſoderten fie von und immerzu; allein u 
das mangeite oft in unfern Vorrathsſchranke. Da die 


Spanier dieſe ihre verfprochene Beiträge fparfam und 


ſelten 




















felten ſchickten, und die Schiffleute felbe oft noch viel ſpaͤ⸗ 
ter brachten ale fie ſollten, oder, weil fie übel eingepacket 
waren, unteriwzgs, verfehlenderten, fo bervichte bei ung 
faſt immer ein unglaublicher Mangel, Aus den quaranis 
Shen Kolonien, woher uns font in den aͤbiponiſchen Fler 
cken reichliche Gaben zufloßen, konnten wir damals theils 
wegen der damaligen bedraͤngnißvollen Zeiten und theils 
auch wegen der allzugroßen Entfernmg. nicht die gerinafte 
 Unterfiögung erwarten, Die wenigen Geſchenke, die ih 
einſt von der Frepgebigfeit -meiner Freunde erhalten hatte, 
ale Nadeln, Meffer und Glasfugeln, thaten mir in meie 
hi ner aͤußerſten Dürftigfeit die beßten Dienfte , befonders 
‚wenn die Ubivoner lage: erhoben , die fih in der Ev 
warturg, daß ihre Gluͤcksumſtaͤnde verbeffere würden, und 
angelockt durch die Verbeißungen der Spanier, in unfere 
Kolonie begeben baften, und daher bitter jammerten , 
daß fie fih in ihrer Hoffnung gänzlich getäufcht fänden, 
indem fie in der größten Armuth machten mäßten. 
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Acht und dreyßigſtes Hauptſtück 
Immerwaͤhrende Kriegsunruhen. 


ur 


U... Elend zu vollenden, erhoben fih von Zeit zu Zeit 
euch Kriegsunruben unter und. Der neue Statthalter 
Martinez beſchloß aus Ruhmbegierde und um fich bei dem 
Koͤnige beliebt zu machen, von den vierhundert Reitern, 
die er zur Unlegung der neuen Kolonie mit ſich genommen 
hatte, zweyhundert wider die milden Mofobier und To- 
bas auszufenden. Als er die Sache mit mir überlegte, 
widerrieth ich ihm dieſe gefährliche Unternehmung, damit Y 
nicht die neue und noch wenig bevölferte Kolonie in eie 
nen Krieg verwickelt würde, und fie felbft in ihrer Entfies 
bung wieder einſtuͤrzte. Eben fo eifrig empfahl ich meie ' 
nen Ubiponern mit allen gewiffenhaft den Frieden zu unse 
terhalten. Allein diefe wollten und Fonnten nicht ruhen. 
Ein Sturm folgte auf den andern. Gleich im Anfange 
foderte Yehoalay die ihm letzthin weggetriebenen Berde 

freundſchaftlich von unfern Abiponern zuruͤck. Aufgebracht 7 
Über ihre Weigerung, machte er fih mit den auseriefene ⸗ 
fen von feinen Leuten auf den Weg, feine Bierde mit 
Gewalt abzuholen. Meine Leute hingegen waren ent | 
ſchloſſen Gewalt mit Gewalt abzutreiben und wahtenfih 

anf das Aeußerſte gefaßt, indem fie ihr eingewurzelter 
Haß gegen den Yehoalay wider alle Nachgiebigkeit vers 
haͤrtete. Hätten ihre Kräften ihrem Grimme entfpros 


chen, fo würde ihnen, ihrer geringen Anzahl ungeachtet, 


nen 
































auch der Äberlegenfte Feind nicht fonderlich viel abgeiwons | 
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men haben. Ihre Pferde brachten fie an einen ſicheren 
“Hrt, damit fie nicht den Feinden in die Yugen und in 
die Hände fielen. Diefer ihren Marſch zu beobachten 
ſchickten fie Kundfehafter and. Andere fammelten indeffen 
in den Wäldern Honig zuſammen, damit fie fih durch ihr 
Methgetraͤnke berauſchen koͤnnten und hiedurch zu Rath 
md That kraͤſtiger wuͤrden. Mein Gemoͤth ward indeſſen 
von tauſendfachem Kummer zerriſſen; und ich konnte mit 
mir ſelbſt nicht einig werden, was ich im Fall eines feindlichen 
Aagriffes thun ſollle. Mein alter Freund Ychoalay wurde 
mir auf einmal furchtbarer als alle Feinde. Schaͤndlich 
wäre es, dachte ich bei mir, wenn ich wider diefen 
Mann zu den Waffen griff, indem er von dem Rechte 
des Krieges keinen andern Gebrauch macht, als fein Eis 
genthum wieder zu erhalten. Behält aber er, wie es 
ſehr wahr ſcheinlich iſt, die Oberhand; und macht er in 
ſeinem Grimme die Einwohner des Fleckens, die ihm im 
den Wurf Fommen, nieder; fo merdensalle meine Abis 
pouner, wenn ich nicht all mein Pulver und Bley mider 
ihn verſchieße, glauben, daß ich mit ihm unter der 
Decke geſpielet habe, und mir mit Lanzen und Pfeilen 
das Leben nehmen. Und thun fie auch das nicht, ſo 
werde ich dennoch in ihren Augen immer ein Treuloſer 
und ein Verräther bleiben. Wenn ih dieſes fo bei 
mir Äderdachte , find ich immer zwiſchen Hammer und 
Amboß. Endlich beſchloß ich das zu thun, mas mir 
auf der Stelle des Handelns ſelbſt das raͤthlichſte ſchei⸗ 
ner wuͤrde. Vom Statthalter war keine Hilſe zu er⸗ 
warten, Die erſahrenſten unter unſern Vaͤtern in Aſ⸗ 
fumtion, bei denen ich mich durch Briefe Raths er⸗ 
holte, riethen mir, daß ich mit dem Ychoalay fortges 
hen, und um mein Leben zu veften , die Kolonie ver⸗ 
laſſen ſollte. Allein ich benutzte niemals dieſen Rath, 
damit ich nicht durch meine Flucht weder meinen Ras 
ROM PEN ER men 
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men noch den meines Vaterlandes mit dem Schandfle⸗ 
‚den der Furchtſamkeit brandmarkte. 


Irdeſſen wendete die guͤtigſte Vorſicht ale Gefahr. 
bon uns ab. Denn da Ychaolay in groſſen Tagreiſen 
wider und heraneilte, ſtieß er auf einen Woͤhnplatz ſeind⸗ 
licher Abiponer von dem. Stamme der Nakaiketergehe, 
Dan ſocht auf beiden Seiten fehr hitzig, fo daß einige 
auf den Platz blieben, und mehrere berwundet wur⸗ 
den.  Ychoalay zählte zehn Verwundete und unter dien 
fen feinen: lieben Debork& , einen feinigen Verwandten. 
Weil dieſe zu Hauſe beſſer und geſchwinder gehrilet wer⸗ 
den konnten, gab er ſein Vorhaben unſere Kolonie an⸗ 
zugreiſen auf, und kehrte wieder eilends zurück Dieſe 
That des Ychoalay legten die Unſrigen als einen Bes 
weis feiner Furcht aus: und verherrlichten deſſen Uns 
denken, als wenn fie einen &ieg erfochten hätten, mie 
feyerlichen Trinkgebothen und Gefängen, indeß die Weis " 
ber ihren Verwandten, die im Treffen geblieben waren, 
zu Ehren mit Klaggefehrey und Kürbißgeflapper trauers⸗ 























fen. Die Uebriggebliebenen der angegriffenen Horde 
begaben ſich theils zu uns und theils nach 8, Ferdi⸗ 
nand. Jeder wies feine noch nicht vollig gebeilten 
Wunden her in der Abſicht, durch deren Aublick ihre 
Bundesgenoffen zu einer fchleunigen und anggezeichieien | 
Rache anzufenernse Indeſſen war «8 nice noͤ hig Del 
in die Flammen zu gießen: denn wider den Tchoalay 
hatten fie ſich laͤngſt alle verſchworen. Eine and herum⸗— 


pferde 


ſtreifenden oder unſerer Kolonie zugegebenen Nikaike- 
‚tergehes und Yaaukanigas zuſammengeſetzte, überaus 
zahlreiche Schaare zog hinab nach ©. Hieronymus, Dies | 
fen Flecken zu gerfißrens ungeachtet fie ung, um den 
Streich, den fie dein Ychoalay sudachten, deſto unver 
mutheter. und gewiſſer zu machen, bei ihrer Aoreife wi 
gemacht hatten, daß fie in den füdlichen Ebenen Wilde | 


— 














pferde jähen wollten. Allein alle ihre Raͤnke und Hofe 


nungen wurden zu Waſſer. Sie wurden nänlid von 


Pens, die fie überfallen und vernichten wollten, ſelbſt 
"piöglich Äberfallen, und mit dem Verluſt einiger Tods 


ten in die Flucht gefihlagen. Denn nachdem fie nahe 


a 
IR 
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"Namen Nihirenak Lenerörkie die Tiegerböhle fuͤh⸗ 
ret, ihre Äherflüßigen Pferde und Saͤttel zuruͤckgelaſſen, 
und ihre Geſichter geſchwaͤrzet hatten, machten fie fi 
bereiis zum Angriffe fertig, als fie auf einmal anf den. 
 Ychoalay und feine Rükahes, mit denen noch chriſt⸗ 
liche Mokobter und fpanifche Reiter ankamen , fliegen. 


* 


* 


ſchon bei S. Hieronymus, an einem Orte, der den 


Es mar diefen Feine Eleine Freude, diejenigen hier bei⸗ 


- fammen anzutreffen, die fie in ihren Schlupfwinfeln 
aufzuſuchen und zu. befämpfen Willens waren und darum. 
heute die Reife angetvetten hatten. Es wäre dem Ychoa- 
lay ein leichtes geweſen, die ganze feindliche Schaare gaͤnz⸗ 
Kid auſzureiben, wenn diefe ihm nicht lieber den Ruͤcken 
"gewendet, als die Spige gebuthen hätte. Die Fluͤcht⸗ 
Uinge hatten ihr Leben einzig und allein der Geſchwindig— 
 Teit ihrer Pferde und den Labyrinthen dev Wälder zu 


danken. Dennoch murden von den Nachfegenden nicht 





wenige verwundet, gefangen und getoͤdtet. Ychoalay 
verfolgte fie bis nach ©, Ferdinand und ſetzte wegen ſei⸗ 
ner furchtbaren Macht die ganze Gegend weit und breit 
in Schreien. Die gefhlagenen Feinde, die vorher vor 
erhaltenen Sieg ſchon ihr Siegsgeſchrey ertoͤnen ließen, 
hatten itzt auf dem Ruͤckvege einen Klaggeſang anzuflims 


men. Auch in unſerer Kolonie erfuͤllten die Weiber den 


hu Platz viele Tage lang mit ihrem Geheul, wodurch fie eis 


nen unfrigen Abiponer betrauerten, der wenige Tage nad 


feiner Heurath mit feinen Landeleuten wider den Ychoa- 
= lay fortgesogen ud auf der Fluchemit din andern me . 
gekommen war. Ungeachtet nun die zum Untergang des 
> Ychoalay zuſammverſchwornen Nakaiketergehes du 


| ſchlech en 
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sen Nation ermordet. eine vier Soͤhne, die er mit vier 





Be 


ſchlechten Erfolg, den ihre letzten Bemuͤhungen Hatten R 


fahen, und innig bedauerten; ſo verdoppelte fih dennoch 
ihr Grimm gegen ihren Feind, und fie harten nie auf ihm 
Arges zu hun. Da fie ihm in wiederholten Scharmügeln 
das Leben nicht nehmen konnten, fo-nahmen fie ihm von 
Zeit zu Zeit feine Pferde. Es ift auch ganz begreiflich, 


daß die Einwohner meiner Kolonie wider den Ychoalay 


immer fo erboſt waren. Diefer hatte nämlich, wie ich 
anderswo gejagt habe, den vornehmfien Kaciquen der gan⸗ 


Gattinnen erzeugt hatte, hielten ſich bei ung auf, Die 

übrigen Einwohner Maren, Menige ausgenommen ſeine 
Leute und Hordegenoſſen. So ſehr fie alſo vorhin ihren 
Anfuͤhrer und Kaciquen geliebt hatten, ſo ſehr verabfeheune 
en fie int aus Rachgier feinen Moͤrder, den Ychoalay, 


Außer den einheimifchen Kriegen, die die Abivoner 
anfereinander führten, fanden wir die Nachbarfchaft der 
Mofobier, Tobas und Oadkakalot, die dag gemeine N 
Bslf-Quaykurus nennet, immer gefährlich und nicht ſel⸗ 
ten für uns aͤußerſt verderblich. Dieſe sahlreichen und, 
wegen ihrer Mordkuͤnſte berühmten Voͤlkerſchaften behaup⸗ 











‚teten immer, daß der Platz, auf welchem unſere Kolonie er⸗ 


“ 


fen Endzweck zu erreichen, bevienten fie fih bald der Li | 


freundſchaftlich; und befuchten ung oft (haarenmeife unter | 


bauet war, ihnen zugehoͤrte und nie von Abiponern ber 
wohnet worden wäre. Die Bewohner des neuen Fleckens 
Schienen ihnen verdaͤchtig und gefährlich, weil fie wußten, 


daß fie unter der Aufſicht und Obſorge der Spanier ſian⸗ 


den: ungeachtet fie in den vorigen Jahren den Spaniern | 
gerneinfchafelih viel Unheil sufügten. Sie ließen daher 


nichts unverſuchet, daß fie ung Durch wiederholte Anfaͤlle 


muthlos machten und aus unferem Poſten vertrieben. Dies | 


und bald der Waffen. Sie fiellten fih oft friedſam und 





ber Larve der Geſelligkeit. Wir behandelten fie immer | 
I | | | ee | 











freygebig: und liebevoll, beſchenkten fie mit verfchtedenen 
Gaben, und bemwirtheten fie mit Rindfleifh manchmal 
einige Tages Allein fie miß brauchten die Gaftfvegheit 
au unſerem Verderben, indem. fie indeffen die Umahl 
der fireitbaren Einwohner, die Weiden der Pferde, die Wir 
ge und „Zugänge und Übrigen Gelegenheiten uns nah 
Ahrem Belieben zu uͤberfallen fchlau ausforſchten: wiewohl 
Ad auch auf alle ihre Schritte und Tritte Acht gab: 
Dieſe Kenntniffe festen fie in den Stand, fo oft fie wol: 
‚ten , unvermerkt heranzuſchleichen, unſere Kolonie zu 
angſtigen, oder unſere Pferde wegzutreiben. Allein 
Durch unſere Wachſamkeit brachten wir zuwege, daß fie 
meiſtens mie leeren Händen , und unverrichteter Dinge 
Abziehen mußten. Zwar gaben ung auch Die häufigen 
Anfchläge unferer benachbarten Feinde nicht wenig zu 
ſchaffen, indem wir oft ganze Naͤchte „die Waffen in 
der Hand, Wache Balten mußten, befonders , wenn 
ſich das Gericht von der Yundherung ber Oaekakalot 
verbreitete weil dieſe wider die Gewohnheit anderer 
Voͤlker ihre Angriffe meiſt bei der Nacht zu unterneh⸗ 
men pflegen: Das Verdrüßlichfie war, daß fih nies 
mand in die abgelegenen Felder und Wälder weder der 
Jagd noch eines andern Geſchaͤftes wegen ohne Gefahr 
wagen durfte; weil die Wilden allenthalben heruns 
ſtreiſten. Daß fie uns nicht jählinge aus dem Berums 
liegenden Wald überfallen Fonnten, lieh ic) in dem mit 
Palliſaden umzaͤunten Hofe unſers Hauſes aus überaus 
Hohen Bäumen eine Warte bauen, die uns immer tret— 
fiche -Dienfte that. Nun will ich bie verſchiedenen 
Berfuche erzählen, Welche unfere milden Nachbarn wider 









und mit abwechſelndem Gluͤcke gemacht Haben 
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Neun und dreyßigſtes Hauptſtuck. 











haͤtten. Unſtneitis war dasmal in einem beſende⸗ 




















Verſchiedene Anfaͤlle der Molobier und 
+ Bobas.ı ı win 





PL alles in der ganzen Gegend vor den Feinden, vor 
Gefahren und Bor Schieden zitterte, feßten viele Abie 
poner , dieſes in vielem Betracht Fummervollen Lebens 
uͤberdruͤßig, mit ihren Familien, um. wieder etwas freyer 
Athem holen zu koͤnnen, über den Paraquay, und gieu⸗ 
gen in die dem Ufer des Tebiguary nahe gelegene 
Meyerey des Fulgentius De Yegros, wo fie mit vie⸗ 
ker Bereitwilligkeit und ſelbſt mit Vergnügen aufgenom⸗ 




















men, und zum groſſen Vortheil feiner Wirthſchaft mit 


allerlei haͤuslichen Arbeiten fleißig beſchaͤſtiget wurden, 
Die Indianerinnen verlegten ſich auf das Schaafſcheeren 
und Wollſpinnen: ihre Maͤnner hingegen auf das Biche 
hüten, Entmannen und Zähnen, desgleichen auch auf 
andere Gefchäfte des Feldbaues. Ihr liebfiev Lohn war 


dag Rindfleiſch, womit fie ihre Mägen anpfropften⸗ 


Mittlerweile waren nur wenige bei mir im Flecken sus 





mittagsruhe zu widmen pflegten , fihlaffend angetroffen 


ruͤckgeblieben.  Diefe Einfamfeit fanden die Mofobier 
und die mit ihnen verbundenen Tobas ſehr bequem zw 
einem Ulberfall. Wirklich waͤre es um uns geſchehen 
geweſen, wenn fie mich zu der Stunde, die wir 
nach der Gewohnheit dir Spanter allemal der Nach⸗ 
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den Beiftande die Rettung meines’ Lebens ae: burd‘ 


veſſen Einſprechungen geleitet, ich mich dieſen Tag wie 


der meine Gewohnheit des Schlafes enthielt, Dieſe 


Wohlthat der. Vorſicht meinen £efern deſto anſchauli⸗ 


Aber zu machen, werde ich den ganzen Vorfall umſtaͤnde 


lich erzählen. Id gieng einſt zum Ufer des Flußes 
mit unſeren neuen Kaͤhnen und Ruderknechten einen Ver⸗ 


ſuch zu machen. Hierauf kehrte ich wieder zuruͤck. 
Den Hinz und Herweg machte ich ganz allein und swar 


zu Fuße, mweil- Fein Herd darauf hätte fortfommen 
fünnen. Daß ich nun nad einem ermädenden Gange 
von dreyen Stunden, und nach ſo vieler ausgeſtandenen 


Sonnen hitze nach Mittag nicht geſchlafen habe, ſchreihe 


ich einer goͤttlichen Fuͤgung zu, Denn um zwey Uhr 
ſchrie auf einmal der ſpaniſche Knabe, der mir ſonſt 
beim Meßleſen am Altare diente, bon der Warte herab, 
daß ſich uns Wilhe e zu Pſerde naͤherten. Ich ſpatzier⸗ 
te eben. in dem Hofe unſeres Hauſes herum, und ſah 
alſo ein Ge ſchwa er von Mofobicin heraͤnreiten. Sie 
‚waren alle. fireit fig geſchwaͤrzt, mit Bogen und Lan⸗ 
‚zen bewaffnet, und in geiwiffe Reihen und Glieder. ge⸗ 
‚ordnet. So ließen fie fi ch auf dem Plage und zwar ohne 
ein Gefolge von Werbern und Kindern ſehen. Dieß alive 
| zeugte von eben nicht gar freundlichen Abſichten. Denn 


wenn ſie uns ſonſt als Freunde beſuchten, kamen fie 
immer in Geſellſchaft mit ihren Weibern und Kindern 


ohne, Pfeile und mit unbemahlten Gefichtern, Selbſt 
daß fie unter Mittagszeit erſchienen, machte fie. vers 















| 
mar niemand als der obenerwähnte Rab. Im ganzen 
Flecken befanden fich nicht mehr als, ſechs alte Weiber 
And ‚ein binfender Abiponer, indem die Übrigen in den 


i ur" | u | | Stelle 





daͤchtig weil fie zu dieſer Zeit die Spanier oͤfters im 
Sehlafe aͤberflelen und erwuͤrgten. Bei mir im Haufe: 


deldern eerſtreuet ash Hier mußte num auf n- 
























































































































































ja den Hof und machte da den Commandanteı and die 
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langſam durch den Flecken zurück, und machten in dem 


Weil it) aus Erfahrung wußte, daß die amerikaniſchen 
‚ Krieger weniger herzhaft als liſtig find, fo blieb ib 


Stelle Rath geſchafft werden. Ich griff daher nach 
meiner Musquete, ſtellte mich bier unter dem Eingang 





Beſatzung zugleich. Man lerne nun die wilden ameri⸗ 
kaniſchen Kriegshelden kennen, und verachten. Ich al⸗— 
lein erkleckte ſo viele Reiter zuruͤckzuſchrecken. Sobald 


fie mich mit meiner Flinte ſchußfertig erblickten, wand⸗— 


ten fie mir ſogleich den Ruͤcken. Sie zogen ſich daher 


kleinen an unſere Gezelte anſtoſſenden Waͤldchen Halte 


mit meinem Gewehre immer auf meinem vorigen Pos 
ſten, und mandte mein Aug von ihren Bewegungen 
nicht ab; denn fie erneuern oft ihren Anfall, wenn ‚MW a 
fd zu — oder zuruͤckzuziehen ſcheinen. N 




















Nah einer. Viertelſtunde gieng ich A — und 
blog von meinen Knaben begleitet, zu den Mokobiern 
bin, ums zu ſehen, ob fie als Gaͤſte oder als Feinde) 
gefommen wären. Auf meinen freundſchaftlichen Gruß 


und die Fragen, die ich unbewehrt an fie ſtellte, ante 


worteten fie Fury und trocken. In ihren finfieren Mie⸗ 
nen und trotzigen Blicken waren ihre feindfeligen Ab⸗ 
Fichten deutlich ausgedruͤcket. Während als wir fo mie 


einander fprachen, erhob‘ fich ein jäm merlicher Rauch 


von der Seite her, wo die Spanier über den Ten 
zu fegen pflegen. Der Cacique Ytioketalin- fragte mich 
woher ich glaubte, dag dieſer Feldbrand —— 
Bon Spaniern, war meine. Antwort; denn ich erwarte 





‚eben die zweyhundert Reiter, die mir. der Statthalte 


zu ficken verſprochen, um durch fie die Haͤuſer de 

Kolonie aufbanen zu kaffen. Betroffen über die‘ Neuig⸗ 

keit, ſcheueten ſich die Wilden ihr Vorhaben wider uns 

a denn Re MENT daß die Tr ' 
| u 
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dh ae Meinung bald ankaͤmen, jede une auierhete 

Unbild ſogleich raͤchen wuͤrden. Zu gleicher Zeit erhob 

ſich auch eine Staubwolke dort, wo die Mokobier her⸗ 
gekommen waren. Einer von ihnen ſagte, unſere Abis 
ponerinnen kaͤmen nun zu Pſerde zuruͤck. Allein der 
a und das Blinzen der Lanzen verrieth die Ankunft 
der Wilden: Sobald die. Mofobier dieſe auch nur 
von weitem erblickten, ſchwangen fie fih alle auf ihre 
pferde , welches uns abermal von ihnen nichts Gutes 
vermuthen ließ. Mein Knab zupfte mich indeffen beim 
Rock. Gehen wir nah Haus, Pater! fagte er zu mir, 
damit wir nicht gefangen werden. Das nämliche Bes 
ſorgniß ſtieg auch in mir anf Ich nahm daher von 
ven Mofobiern hoͤfſich Abſchied, und begab mich lange 
fan, um Feine Furcht und Feinen Verdacht zu verrad 
then ‚in unſer Kapitolium, wo ich wieder mit meinem 
Bean auf das Ende die ſes Liedes wartete. 





Soleich ——— ſich ein zahlreicher Harfe Ts 
has unter der Anfuͤhrung des Caciquen Rebetavalkin, 
des beruͤhmteſten Arzten der ganzen Nation, auf dem 
Platze aus. Alle waren mit allen ihren Waffen volls 









‚Rändig aus geruͤſtet, und Fampfmäßig bemahlet. Ohne 
‚ung von der Abſicht ihrer Unkunft ein Wort zu ſagen, 
entließen fie ihre Pferde auf die Weide, und fehlugen 
ihr Nachtlager bei den Mofobiern auf. Ich gieng 
unbew ehret zu ihnen hin, beſah alles aufmer kſam, res 
dete mit ihnen, und bezeugte ihnen als Freunden und 
Sit alle mögliche Freundſchaft; wiewohl ih fie, alles 
genau erwogen, nicht anders als mie Feinde betrachten 
J die ung gewiß Übel begegnen wilden, wenn 
wir fie nicht behutfan und frengebig behandelten. Ich 
ließ ihnen daber unverzäglich zu ihrem Nachtmahl einen 
Ochſen ſchlachten, ſo wie man wilde Pferde ſtreichelt, und 
iſſigen Fanghunden ein Bein vorwirſt. Die wenigen 
| * 3 bipo⸗ 








































































































































































































waren, erwarteten gleichfalls von diefen Ankoͤmmlingen 











der Glocke dazu geben zu laſſen: damit nicht die Wil⸗ 











möchten, wie andere Wilde in Paraquay gethan haben, 
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Abiponer, die bei mie in dem Sieden — — 


hichis Gutes. Um ihren Anfällen nicht ganz bloßgefege: 
zu ſeyn, brachten wir Die ganze Nacht unter den Waffen 
iu, und hatten auf alles, was vorgieng „ forgfältig Acht, 
immer bereit, Gewalt mit Gewalt abzutreiden. Mein 
Meßopfer verrichtete ih in aller Frühe, ehe eg noch 
tagte (denn es war eben das Fronleichnamsfeſt) in der 
aͤußerſten Stille und ohne das gewoͤhnliche Zeichen mit 





den, wenn ſie mich am Altare wuͤßten, unbeſorgt um 
meine Flinte etwas Feindliches wider uns unternehmen 


So überfielen die grimmigen Chiriguanas unfern P. Ju⸗ 
lignus Lizardi einen Biskayer im Thale Ingre unter 
der Meſſe; viffen ihn vom Altar mit Stricken, und 
toͤdteten ihn, nachdem fie felben auf dem Felde an eis 
nen Pflock angebunden hatten, mit ſieben und dreyßig 
Pfeilen bei Conception, in welchem Flecken er gedach⸗ 
te Nation im chriſtlichen Glauben: unterrichtete, den 
17 May 1735, Die : Befihreibung dee Lebenswane | 
deld, des Tedes, und der Tugenduͤhungen des apoſto— 




















ſtoliſchen Manner Fam zu Madrit gedruckt heraug, 


Beinahe das naͤmliche Schickſal hatten auch der P,| 
Foannes Antonius Solinas aus Sardinien, und ſein 
Amtsgefaͤhrte sn S. Raphael, der hochwuͤrdige Hear Petrus 
Ortiz de Zarafe, Pfarrer der Spanier in Tufuman | 
Beide wurden an dem fer des Flußes Senta, eben 
als fie von der Meffe zurückfamen, an der Schwelle des 
Gotteshauſes von den zuſammenverſchwornen Mokobiern 
und Tobas erſchlagen. Durch dieſer ihre Ungluͤcksfaͤle | 

belehret, Diele ich bei Begehung des Mefopfer Feine 
Borfiht für überfiüßige allein eg mar auch Feine 
erklecklich. Dein als ich chen die Konfekrafionsformel 
suszuipneshen im Begriffe war, umgab mich auf ige | 
eine 
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* FERN le Zuerft hatte ſich dir die att 
den Altar anftoffende Thuͤre ein Schwarzkuͤnſtler der 
% Mokobier in die Kapelle gefhlichen. Dieſer Cein gro⸗ 
fer und breitſchulterichter Mann mit einer Adlernaſe 
und einem rothwollenen mit weißen. Kuͤgelchen befehten 


























Gürtel, on der eine Kriegstrompete bieng) fand eine 


N Zeitlang hinter mir: bald darauf ſprang er unter allers - 
‚lei Gebährden die Arme laͤcherlich in einander weifend 
wieder zu ſeinen Landesleuten hin, die unter der Schwel⸗ 
Te in Menge ſtanden. Da meiß ich nicht, was fie 
alles durch ihre Winfe und Beichendentereyen mit eine 
ander abEarteten, Man Fann ſich vorfiellen, mie mir 
1; De meiner Meffe zu Muthe gewefen iſt. Abe YAugene 
blicke erwartete ich den toͤblichen Streich, zu jeder Tos 
desart aus Liebesinnbrunſt zu Gott von Herzen bereit. 
der That würde ein ſolcher Tod und an dieſem 
Stte für mich ungemein ruhmvoll geweſen feyu, "Allein 
die Vorſicht ſchien mich zu noch weit ſchwereren Pruͤf⸗ 
Jungen y die bei meiner Ruͤckkehr in meinem BaleN 
x auf mich warteten, vorbehalten iu haben. 


I Nachdem ich meine Meſſe bie auf die letzte SEybbe 
iR ausgeleſen hatte, beſchenkte ich die Wilden, als wenn 
fie mich unter der Morgendaͤmmerung aus Freundſchaft 
beſucht hätten, mit etlichen Kleinigkeiten, Die ih bei 
der Hand hatte. Bei allem dem konnte ich ihre wah⸗ 
ve Abſichten aus ihnen nicht beraussifferns dennoch 
hatte ich Gründe genug, ihnen nichts gutes zu zutrauen. 
Y Denn fie fpärten alle Winkel meines Hauſes vein aus, 
amd verfuchten nicht nur in meinem Beiſeyn mit aller 
A ‚möglichen. Unverſchaͤmtheit die Palliſaden, womit unſer 
Hof umzaͤunet war, mit den Händen aus dem Hoden 

herauszuheben, fondern auch die hölzerne Thuͤre der 

Kapelle mit den Schultern einzuſtoſſen. Das alles ſah 


4 ich laͤchelnd mit an, und dazu fein Wort; ich 
Bb 4 huͤtete 















































































































































Miene zu verrathen: damit es nicht das Anſehen ge⸗ 


Heine Kanone wurde nun auf feinen Befehl auf ein 


Dieſe Kugel, die kanm ein Halbpfund wog, bebiele 
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hütete mich wohl meins Beforguiffe durch irgend eine 


waͤnne, als fuͤrchtete ih mich vor ihnen, . Denn auch 
der elendefte Purſch wird verwegen,. ſo bald er fich gen 


fürchtet glaubt, Aus diefem Grunde affektivte ih in mei⸗ 


nen Geſichtszuͤgen deſto flandhafter die Heiterkeit und 
Ruhe des Gemuͤthes, je gefaͤhrlicher meine Lage mie 
ſchien. Ja ih glaubte ſogar zuweilen den Prahler 
und Eiſenfreſſer machen zu muͤſſen. Ich bruͤſtete mich 
daher oft mit meiner Unerſchrodenheit und Geſchicklich⸗ 
keit im Schießen, wies ihnen meinen Waffenvorrath, 
und die verſchiedenen Gattungen von Bleykugeln; und 
rübmte ihnen daher oft die unglaublide Kraft meiner 
Flinte, wodurch fie. auch das. eutferntefte ziel erreichte, - 
und Das. Härtefle gerfplitterte und durchdränge, Diefe 
Mordiwerkeuchen jagen auch dem Fühnften Wilden, wenn 
er fie fieht und befühlt, Schreien ein. Der Statte 
halter Martinez hatte mir bei feiner Ruͤckreiſe in die 
Stadt ein eifernes Stuͤck, von der Eleinfien Art, wien 


—— 


man fie an des Schiffes Vordertheil mit Hägeln ſeſte 





ern —E — 

























ud 


macht, zum Schuße der Kolonie zuräckgelaffen. Diefe | 


nem Dalmpflode aufgepflanzet. Etliche Monate darauf 
ließ ich eine Lavete ſamt den Raͤdein zure chtmachen, 
damit man fie überall, wo es ndthig wäre, mit Hinz 
den binzichen und wider den Feind brauchen Fönnte, 
Zu ihrer Ladung hatte er ung acht Pulverpatronen in 
deren jeglicher fünfzehn. Bleykugeln fiechten, gegeben, | 
aber nur eine eiferne Kanonfugel, weil jelöft die Haupt⸗ 
ſtadt an dergleichen eijernen Kugeln Mangel hatte 





ih mir auf, nice um die Wilden, damit zu todten, 
fordern zu ſchrecken. Dens ſo oft fremde Wilden im’ | 
meinem Zimmer auf ber Erde herumfafen, veichte ich 
kinem jeben dieſe Kugel zum anfehen und iu. beſüͤblen 


* 
En * 
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Er wie ſchwer iſt 4 — ſcheien alle auf. Was 





wußten nicht, daß dieß die einzige Kugel war, die ich 
beſaß. Ih verwahrte fie daher forgfältig und übergab. 

de auch. meinem Nachfolger. Die Dienfle, die fie ung 
wey Jabre hindurch gethan hat, find unglaublich. 
Abgefeuert wuͤrde ſie vielleicht nur einen Wilden getroffen 
haben, vielleicht auch gar keinen; aufbehalten aber und 
vorgewieſen ſchreckte ſie viele. Im Kriege muͤßen wir 
uns mit Liſt aushelfen, wenn es uns an Macht ge⸗ 
bricht; wie es auch bei den europaͤiſchen Generalen von je⸗ 
her Mode war. Waren wir nicht im Stande die 
Wilden zu beſiegen, ſo jagten wir ihnen Furcht bi 
ander befänftigten fie mit Geſchenken. 


Durch beides wenigſtens durch eine aus beiden 
wi ichs dahin, daß die angekommenen Mofobier 
und Tobas ihr Vorhaben, die Kolonie zu vernichten, 
‚entweder fahren liegen, oder auf eine bequemere Zeit 
hinaus verſchoben, wie uns der Erfolg nach einigen 
Monaten gelehret hat. Die ganze Zeit, die ſie unter 
freyem Himmel und im Ungefihte unſeres Fleckens auf 
dem nämlihen Plage, wo fie ſich zuerſt gelagert hatten, 
zubrachten, ritten ſie alle Tage in unſeren Weiden, 
Beldern und daran liegenden Wäldern herum und 
durchſuchten alle Winkel, ohne daß ein Abiponer (es 
waren ihrer nur aͤußerſt wenige zu Hauſe) ſie daran 
hindern durfte, oder an ihren boͤſen Abſichten zweifelte. 
Ungeachtet wir ſie immer der Untrene wegen im Ver— 
dacht hatten, fo glaubten fie dennoch bei ung ihre Faß⸗ 
nacht gehalten zu haben; weil wir ihnen (ich ließ viele 
Ochſen ſchlachten) Rindfleiſch im Uiberfluße gaben. 
Hierauf nahm ich vorzuͤglich Bedacht, damit fie ung 
nicht, im Falle daß fie der Hunger quaͤlte, ung ſelbſt 
— oder —— verzehrten; denn fie find Mens 


.Bb5 | ſchen⸗ 





würde fie für ein Loch in unſerem Korper machen. Sie. | 

































































































































































- fehenfreffer , und ſchmauſen i in Ermanglung anderer ei 
waaren Menſchenfleiſch, das fie unter ihre Leckerbißchen 














dieſer Nation aus Erfahrung Fannten, urtheilten, daß 











sählene Daß die Mofobier und Tobas den Caciquen 
Alaykin ſammt noch feche andern von feinen Renten erſchla⸗ 
gen, und als ein Fruͤhſtuͤck auſgezehret haben, ift von 
mir anderswo gemeldet worden, Wenn ich meine Abi— 
poner nachmittag in den Anfanasaräinden dee Glaubens 
unterwies, Famen täglich eine Menge Tobas in unfere 
Kapelle. Allein meine Leute, welche die Verſchmitztheit 





ſie unter der Masque der Frönmmigfeit feindliche Ab⸗ 
ſichten im Schilde führten, Endlich wurden wir durch 
einen ‚Zufall von diefen verhaften Gäflen, und von uns 
ferem ——— Kummer und Argwohn beivepet, J 
An einem Abend ertoͤnte auf einmal das 9— 




















Feld von einem, ‚plöglichen Lärme. Kein Menſch jweir 
felte, daß Feinde im Anzuge wären, - Die Weiber 
fiichteten fi mit ihren Kindern heilend in unſeren 
Hof. Die wenigen anweſenden Abiponer bemahlten fi ch 
eilends ihre Geſichter und griffen nach den Waffen, | 
IH verfiel zuerfi auf den Gedanken, daß itzt ein groſſer 


Haufe Mofobier und Tobas anruͤcke, deffen Borlänfer 


und Kundſchafter diejenigen, die fih bei uns fo lange 
aufgehalten hätten, geivefen wären. Allein al unfer 
Schreden war grundlos. Nachdem fih der Staub ger 
leget hatte, der uns fo lang die Ausficht: in die Kerne 
benahm, entdeckten wir zehn unfrige Abiponer, die b 

zweytauſend Pferde mit ſich brachten. Sie hatten ſelbe 
dem Tchoaley aus ſeiner Meyerey weggetrieben, den 
Mord zu raͤchen, den er an einem unſrigen Abiponer 


fügt habe, nerübet hatte. Als Yiioketalin, der Cacique 
der Mokobier, dieſe ungeheuere Schaare fab, zweifelte 


er Ko * ihr Eigenthuͤmer Tehoalay den —— 
u made | 





| in dem nenlichen Geharmuͤtzel, mie ich ſchon oben ges 
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—— Um alſs nö bie einem laͤngern Aufenthalt 
an dem Streit mit dem xXchoalay und an der Gefahr 
heit nehmen zu müßen, kehrte er den andern Tag, 
En die Sonne aufgieng, mit feinen Leuten zu ihrem 





























vaterlaͤndiſchen Wohnort zurück Wie abgeneigt und _ 


feindſelig er gegen ung geſinnet war, legte er: bei ſei⸗— 
nem Abzuge un Tag. Wenn euch, fagte er zu unſeren 
Abiponerinnen, euer Leben, eure Freyheit und Kinder 
lieb finds fo verlaſſet unverzüglich euere Kolonie; denn 
der Grund und Boden, auf dem fie ſteht, iſt nicht 
euer; auch merden Mir durchaus nicht mehr zugeben, 
daß ihr bier wohnet. Mit euerem Blut werdet ihe 
ſelben färben, wenn ihr euch nicht freywillig wegbege⸗ 
bet. : Das waren feine Worte: alfo zwar, daß mich) 
weder mein Verdacht, den ich wegen ihrer feindlichen 
Geſinnungen wider ſie geſchoͤpfet, noch meine Wade 
ſamkeit und Anſtalten, wodurch ich ihre Abſichten vers 
eitelt hatte, jemals gereueten. Gewiß wäre unſer Uns 
tergang an demſelben Mittage, da fie ſich undermuthee 
in die Kolonie hereinfehlihen, unvermeidlich geweſen, 
wenn. fie die Furcht vor den anfommenden Spaniern 
Cdieß war wenigftend meine Meinung) von der Wolle 
ziehung ihres Vorhabens nicht abgeſchrecket haͤtte. Dieſe er⸗ 
ſte Ankunft der. Mokobier und Tobas war ein Bor 
ſpiel und eine Vorbereitung der größeren Unternehmung, 
welche eben diefe Wilden in Berbindung mit den Oae- 
kakalor einige Monat hernach in der Abficht die Ko— 
lonie gänzlich zu vertilgen, ausführten. Ich erde 
diefe Auftritte umſtaͤndlich erzählen. Zuerſt muß ich 
In einiges ha | | I 





Vier⸗ 










































































































































































Vierzigſtes 9 auptfiüd. 


Die Podenfeuche, der Saame nener 
Drangſalen und die Beranlaffung blutiger 
| | Ereigniſte 




















Pockenſeuche ſaſt allen amerikaniſchen Voͤlkerſchaften toͤdt⸗ 

















— — 





Wobeh ſich faſt alle Mokobier und Tobas zuräde 
gezogen hatten, blieb ihr Cacique Keebetavalkin dene 
noch mit feiner. Familie noch einige Monate bei und, 
bis ihn endlich die Pockenſeuche dahinraffte; nachdem 
er von mir getauft worden war. Dieſer traurige Vor⸗ 
fall brachte die ganze Nation der Tobas wieder uns 
auf, und war der Anlaß zu meiner Wunde, die fie 
mie bei einem Angriff mit einem hackichten Pfeile vers 
ſetzten. Ich werde die ganze Gefchichte der Ordnung 
nad erzählen, Unſere Abiponer kehrten mit Pocken 

















behaftet aus der Meyerey des Fulagentius De Yegros- 


in die Kolonie zuruͤck und ſteckten alle. ohne Unterfchied 
des Geſchlechts und des Alters mit diefer Seuche an. 
Blos allein die blieben verſchonet, die felbe fon einmal 
überflanden hatten. Ein Gluͤck war es, daß, da die 

















trinnige und Veraͤchter des Chriſtenthums waren. Tag 


und Nacht lag mir nichts fo ſehr am Herzen als. wie 5 


ih Die Kranken, wenn fie auch meine Arzneyen nicht 
wor. dem Tod erretteten, Dennoch durch die Heilmittel 
wer Keligion einer glücklichen Unflerblichfeit theilhaftig 


machen könnte, Aber eben . — — Ba 


mendlihe Arbeit, 


Der Anblick einer alten die — 


—* Bar diefer Seuche geworden war, hatte alle mei⸗ 


ne Indianer dergeſtalt in Schrecken geſetzet, daß fie, 
wenige ausgenommen, ſaͤmmtlich aus dem Flecken ente 
flohen, um ihr Leben in den entferntefien Schlupfwinkeln 


au reiten. Einige fegten über den großen Sluß (late) 


und giengen wohl zwanzig Meilen vom Flecken weg. 
Von dieſen ſtarb nicht ein einziger, ungeachtet fie ſich 
ſelbſt und ihrer eigenen Hilfloſigkeit ohne alle Mediein 
uͤberlaſſen waren. Denn ich konnte zu ihnen nicht kom— 
men, ohne das Wohl der uͤbrigen zu verabſaͤumen, da 
ich ihren Aufenthalt nicht wußte, und denſelben aufzu— 


ſuchen wenigfiens vier Tage gebraucht haͤtte. Zudem 
mangelte es mir auch an Wegweifeen Andere waren. 


nur vier. Meilen, die meiften aber. mit dem erfien Car 
eiquen Oaharı- (lesthin hieß er noch Revachigi ) nur 


eine von der Kolonie wege In die zween legtern Wohn⸗ 
plaͤtze ritt ich täglich, wenn es möglich war, aber 


mit unglaublicher. Befchwerde und eben fo arofer Ges 
fahr ‚ der reißenden Thiere, und herumſtreichenden 
Wilden wegen. Sch, mußte nämlich Aber Fluͤße und 
. Doräfie ſetzen. Neben dem aber, daß der Weg ſchluͤpſs 
rig und pfuͤtzig war, ſchwaͤrmten auch immer daſelbſt 
Mokobier und Tobas herum. Auſſer dem ſpaniſchen 
Knaben, der mir am Altar diente, begleitete mich nie⸗ 
i. omand. Um Re vn in ihren ——— 
— naͤthen 





397. 
meine Abiponer * Wilde und unehahige oder Ab⸗ 


— 


















































































































































ganz irrdiſchen Seelen mit himmliſchen Gedanfen und 


ſeyn, bis auf ein einziges Weib, das ih gleich am 





nöthen beiufichen, mußte ich ihnen felbft Speife und 
Medizin reihen, die vornehmſten Hauptſtuͤcke der Res 


ligion erklären, damit ich fie tanfen konnte, und ihre 


Troſtgruͤnden erfillen. Weil fie aus einem allen Wilden 
tief eingewurzelten Irrthume die Taufe für toͤdtlich hiel⸗ 
ten, konnte ich mit allen meinen Ermahnungen kuͤm⸗ 
merlich von ihnen zuwege bringen, daß fie ſich taufen 
liefen. Ein ungleich dornichteres und in hundert Schwie⸗ 
rigfeiten verwickeltes Geſchaͤſt war, die Abtrinnigen, die 
ihr rechtmäßiges Weib; verfisffen haften, und von der 
Religion abgefallen waren, zur Neue über ihre Miffer 
fhafen zu beivegen. Und dennoch verſchied Feiner (welch 
eine unermeßliche Güte des erbarmungsvollen Gottes!) 
öhne getauſet und mit feinem Erfchaffer ausgeföhnet zu 





Unfange, da fih die Hige, der gewöhnliche Vorboth 
der Pocken, bei ihr einftellte, zur Empfangung der Tau⸗ 
fe vorbereitete und ermahnte. aber vergeblich, weil ihr 
noch Feine Gefahr vorhanden zu feyn ſchien. Da ich 
fonft immer beobachtet hatte ‚ daß die. Pockenkrankheit 
den Hbiponern bei ihrem Ausbruche nie, fondern alles 
mal erſt in der Folge töorlich war, fo gab ich der 
Kranken und der Bitte ihres Mannes nach, und kehrte unver⸗ 
richteter Dinge wieder nah Haufe mit dem feſten Vor— 











ſatz, fie ſobald als moglich wieder zu. befuchen: denn fie 


Ing: im Flecken felbft nicht weit Yon unferer Wohnung 

in ihrem Gezelte darmeder. Allein nach einer Diertelftuns | 
de vernahm ich mit innigem Herzenleid, daß die Une 
glückliche ploͤtzlich verſchieden if. Der Donnerſchlaͤge 
und des Regenguſſes ungeachtet lief ich ſogleich zu die⸗ 
fer Trauerſcene und fand die Verblichene in eine Och— 1 
fenhaut eingewidele ımd mit Riemen eingeſchnuͤrt ; weil 


man fie eben auf einem. Pferde zu Grabe bringen laſſen 
wollte, In meiner Betruͤhniß troͤſtete mich noch eine | 


— re 1 
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fon aus dem Grunde, indem ich kurz vorher in ihr 
die theologifchen Tugendübungen, Reue über ihre Fehl— 
tritte und den Borfag bei dem erſten Anſcheine einer 
Zodesgefaht e Zaufe zu empfangen, rege gemacht 
babe. 24 ihre geaͤußerten Geſinnungen — 
ſo gefrane ich mir, der Erblaßten von der graͤnzenloſen 
—— — das Beßte zu a ak 


Auher ber — Krankenpflege lagen auch die 


‚Sorgen der Bertheidigung meiner von fireitbaren- Eine 
wohnern entblößten Kolonie auf mie, indem fih fall 
täglich” Gerüchte von der Annäherung der Feinde vers 
breiteren, Wirklich entdeckten wir oft Die unzweydeutig⸗ 
ſten Spuren von den Auſchlaͤgen der Wilden; aber wir 
machten ſie immer durch unſere Wachſamkeit zu Waſſer 
Beſonders bleibt mir der Tag merkwuͤrdig, da von dem 
entfernten Wohnplatze des Caciquen, eben als wir ſtuͤnd⸗ 
lich eines feindlichen Anfalls gewaͤrtig waren, ein Both 
mit der Nachricht ankam, daß eine mit Pocken behaſte⸗ 
te Abiponerinn ſchon zween Tage mit den Gehurtswehen 


entledigen zu koͤnnen. Nun wußte ich eine Zeitlang nicht, 
was ich thun ſollte. Laſſe ich, ſo dachte ich bei mir, 
mein Haus ohne Vertheidiger, fo werden die Feinde 





‚werden fie mich auch, wenn ſie mich auf dem freyen 
Felde außer den Palliſaden antreffen, durch ihre Menge 
Äbermannen, amd aus dem Wege räumen. In diejem 
Salle würden nun die ſterbenden Abiponer der Heilmit⸗ 


tel der Reli gion beraubt ſeyn, indem fie nirgend wo⸗ 


her einen andern Prieſter, der ihre Sprache verſtuͤnde, 
‚au erwarten hätten. Bleibe ich aber zur Vertheidigung 
des Fleckens zurück, fo wird vermuthlich die gebährende 
ra ae ihrem Kinde ohne Taufe eg 
J 





EN son —* daß fie vor Gott kt Gnade gefunden babe, 


auf das gefährlichfie ringe, ohne fih ihrer Leibesfrucht 


ſelbes nebſt der Kapelle vein auspluͤndern. Außerden 
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ſcheinlichſte und dringendſte Gefahr von dem Weihe abe 

















J 


Si dieſem Zweifel überwog bei mir der er 
Grund, dag ich vor allem verbunden wäre, die aug 


sumenden und mich über das unzuverläfigere Gerüche, 
von dem Anmarſche der Wilden hinmegufegen. Ich 
begab mich daher unverzüglich zu Fuße \ gang unbe⸗ 





waffnet auf den Weg, woͤher die Beinde hätten kom⸗ | 


men ſollen. In guverfihtlichen Vertrauen auf Gott 
nahm ich Fein Gewehr zu mir, damit es nicht, im 
Fall ich umkommen wuͤrde, das Anſehen gewaͤnne, als 
hätte ich wider meinen Willen und gezwungen mein Le— 


ben bergeben muͤßen. Zudem wußte ich auch, daß ich 


quf freyem Felde wider eine Schaare Wilde, die mich 
umringten, nichts ausrichten wuͤrde. Das Kraut, dad 
id) der Gebäbrenden durch andere Weiber geben ließ 
that. die befte Wirkung, fo daß diefe unfere Erwartung 
weit übertraf. Denn während als ich die übrigen, 
Kranfen in ihren Gezelten befuchte, gebahr fie ein le⸗ 
bendiges aber mit Borken bereits behaftetes Kind. Ich 
wollte es ſogleich taufen, als mich deſſen Großmutter 
mit aller Gewalt daran hinderte. Alſo darum, hob ſie 
uͤberlaut an, haͤtte mein Enkel das Licht der Welt e 

Blieft, damit ou mit dem töbtlichen Waffer fein Lebens 
ende befihlennigeet ? Da fie bei mir mit. ihrem Gepola 
ter nichts ausrichtete, Tief fie zu dem Vater des Kinder 





‚einen Sohn des Debayakaikin, der zwiſchen den Bine 


fendeden, als wenn er eben entbunden worden wäre, in dem 
nahen Gezelte, um ſich wider die ſchaͤdlichen Einfluͤße 


der Witterung zu verwahren, die Wochen hielt. Dieſen 


batt ſie um Beiſtand wider mich und die Taufe des 
Kindes nicht zu geſtatten; aber vergebens: denn da er 
kluͤger war als die andern, fo gab er ihr zur Antwort, 
daß man fih nah dem. Willen des Waters fügen möße 
Die abergläubifche Vettel knitſchte nun vor Sorns tal) | 


fie * in ihrer Rechnung wegen des Beiſtandes, den 


ſie 






































fie: von de man: erwärteke, betrogen Mr 


Zähnen auf mich losgieng. Dennoch ließ fie fih am 





tigen, und fragte mich, als wenn fie mit mir einen Bers 
Sala eingehen wollte! Wenn das Kind nach der Lau⸗ 
fe ſtirbt, wirft on es in deinem Haͤuſe (fir meinte die 
Kapıle) begraben laffen? FH fagte nein? und vers 


| ſprach ihr daſſelbe an einem offenen Orte, dem Getes⸗ 


acker su begraben. Hierauf verſetzte ſie, nun fo masfl 
du tbun, was du mil, "Das Kind farb noch am 
nämlichen Tage, da es getauft ward; da mian es denn 
auch unverzuͤglich begrud, Die Mutter genas wieder. 
Hieraus mag man abnehmen, welch einen Abſcheu die 
- Abiponer vor. den Begraͤbniſſen in den Kirchen und 
unter dem Dache tragen. Nicht ein einiger von ollen; 
pie an den Poden verblichen ,. hätte fi) taufen laſſen, 
wenn ich nicht gleich im Anfange der Seuche für bie, 
"melde daran ſterben wuͤrden, im Walde einen befonder 
ren Gottesacker befimmt haͤtte. Ich folgte hierinn dem 
ap la der Diaranier, „die ſaſt eine Meile von ihr 
ven Flecken mit Mauern umgebene, und mit Zitro mens 
und Pomeranzenbaͤumen reihenweiſe geſierte Freythoͤfe 
Beh ‚einer. niedlichen Kapelle blos für. die an Pocken 





WVerblichenen unterhalten, Damit nicht die boͤſen Ausduͤn⸗ 


‚ungen der Zeichen‘ dieſes Ulbel von neuem verbreiten. 
ot dieſer naͤmlichen Abſicht legte ich den Gottesacker 
an. einem Orte an, Me der Wind ‚nur ſehr ſelten 


— — u —— ich bei dies 

FR täglichen Krankenpflege durch ganze fieben Monate 

aus zuſtehen hatte, fann man fich leichter einbilden ale 

„fagen. Um an den vorzüglichfien und zahlreichften _ 

Wehrplag des Caciquen Oahari iu kommen, mußte 
I, Cell, Ce ich 





ja es fehlte fehr wenig, daß fie nicht mit Nägeln und 


EEE TEEEPTTE TERN TIERE» 


Ende dur) meine Gründe und Schmeicheleyen beſaͤuſ⸗ 
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and fuhr mit einem Kahne ſchleunig Über den Fluß 
Wegen diefer fo viele Monate lang täglich wiederholten 








KFerſe mit einer Scheere wegnehmen mußte; denn. ſo 
ſehr uns auch die ledernen Sirämpfe, deren. wir, ung. 


bedienten, im Reiten faugten, fo testen fie ung dene 
noch die Füße auf, EL. wenn fie nach einen 





ich kislih über einen zu beiden Seiten moraftigen Flaß 
ſetzen. Es war keine geringe Mühe die Pferde aus 
‚dein Schlamme herauszubringen, damit fie fhwimmer 
konnten. Un alfo beim Uiberſetzen Mühe und Zeit 38 


erfparen , machte ich meinen Weg meiſtens zu Buß, 


Hinz und Herreiſe erharteten mir meine Füße dergeſtalt, 
daß ich von Zeit zu Zeit ganze Stuͤcke Haut von der 







alle wider die Schnacken und andere, häufige Inſeckten 


Schweiß hart geworden waren. Wie oft mußte ich a aber 
au) im Regen unter Donnerſchlaͤgen und Blitzen, bei 
renger Sonnenhitze über das von allen Seiten ber offen 




















ne Feld, das immer von Schnaden wimmelt, des 


Schlammes wegen beſchwerlich und wegen der herum⸗ 


ſchweiſenden Wilden oft geſaͤhrlich iſt, wandern, um 
es meinen binwelfenden Abipenern an. feiner Dienſtge⸗ 
faͤlligkeit gebrechen zu laſſen. Ihrentwegen war mir meine 


Geſahr und Ermuͤdung theuer, fo wie der Landmann 
gern ſeinen Schweiß vergießf, wenn er ſich ine ac 
eine reichliche Erndte vergolten BR, 


Obgleich dieſe allenthalben herumwoͤtende — 
niemand ſchonke, fo rieb fie doch vorzuͤglich Die India⸗ 
ner von einem mittleren Alter auf; denn der zarten 
Jugend und dem grauen Alter war ſie minder gefaͤhr⸗ 
lich. Oft marf fie auf einmal fo viele in das Bett, daß 


die Gefunden kaum mehr zur Wartung der Kranken und due 


Regrabung und zum Bekranern der Verſtorbenen erkleckten. | 
Die Abiponer halten es gleich den alten Hebraͤern und. Roͤ⸗ | 
apern Tür Seine Say der ein der ass,“ uns 
| 
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der öffentlichen eine der Weiher beraubt zu 
ſeyn. Je mehrſich alſo der Verblichene durch ſeine Ab⸗ 


kunft und Kriesthaten berüpme gemacht Ber deſto 
gewiſſer und. laͤnger 


Ballet in den Haͤuſern Eewinſel und Icmmer 





S und das ‚weibliche Rlagegebeul, 
Und die Luft ertoͤnet von lautem Sqꝙqluchzen. 4); 
4 Am meiften wurde die Gattinn des vornehmſten 


Cagen Oahari betrauert. Cie war die Tuchter des 
‚berühmten Debayakaikin , von vornehmer Herkunſt, in 
der Blüthe ihres Alters und ihrer Rei; je, und überaug 
Poſt im Umgaͤnge. Da fie von der sangen Nation gie 
licht und bewundert wurde; ſo iſt es aan begteßich, 
warum, ihr alle Abiponer fo ung: cheuchelte Zaͤhlen in 
das Grab nachweinten. Wenige Jahre- vorher hatte 
fie, weil fie von einer Schlange gefährlich gefischen 
Hi worden war, indem Sieden Eonception die Taufe empfangen. 
Ich meines Theils war immer der Meinung, daß. fie 
nicht die Pocken fondern ihre Aerzte, die Schwer; inf 
W ler, um das Leben gebracht hatten. Denn fo oft ich, 
um ſie mit den Heiligthuͤmern der Religion zum Tode, 
ki ‚vorzubereiten, in ihr Gezelt gieng, fand ich immer mehr 
"Baar ſolcher Schurken bei ihr, die wie Blutegel an. 
ihrem Körper fauaten, und blieſen. Der eine hieng 
an ihrem Arm, der andere an ihren Füßen , ein drits 
ter an den Seiten, und ein vierter endlih an noch ans 
deren Theilen des Körpers der Patientinn. Ich habe 
von: pa Heilart andergwo geſagt, daß ſie bei allen 
a er 2 ameri⸗ 





= Kane genättugig® 'et fœmineo * 
ecta fremunt, reſonat magnis plangoribus 
we _, BEN 
h a — | | Firgil, 4. Aeneid, 
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bei uns. Don allen: meinen Abiponern, Die von den 
Pscken befallen warden‘, war Feiner, der ſich nicht von 
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amerifanifchen Voͤlkerſchaften Mode if, und wider alle 
Krankheiten überhaupt gebrauchet wind. Auch baue 


ich fie daſelbſt als aberglaͤubiſch erklaͤret a — 
worfen. N — 





Kichiteraikin, Caeique der Tobas und der vor⸗ 


nehmſte Arzt der Wilden in gang Chaco, nahm eine 


Zeitlang feinen Aufenthalt bei ven Abiponern zu S 
Hieronymus und bei den Mokobiern zu S, Zavier, 
ſchweiſte aber hernach immer herum und blieb, um 
für feine Landesleute bei ung alles auszufundfihaften, 
mit feinem Weihe und zwoen Toͤchtern einige Monate 


dieſem wilden Aeſkulap haͤtte anblaſen und ausfaugen 
laſſen. Durch den beſtaͤndigen Umgang mit den Kranı 
Ten ſog er endlich auch jeloii | das. toͤdtliche Gift in ſich 
Er war ſchon bei Fahren. In der Hoffnung, daß ihm 
die Veraͤnderung des Ortes Er — verſchaffen wuͤr⸗ 
de, ließ er ſich bald dahin, bald dorthin tragen, wi 

















auch unſere Europaͤer thun, wenn fie dem Tode nal 


find. Als es voͤllig auf die Neige gieng, ließ er fid 


in den nahen Wald Gringen, Die Hätte, die er ſich au 


Baumäften hatte zurecht machen laffen, war fo niedrig 


daß ich nur Fnieend mit ihm reden Eonntes Da id ai 


ſeinem baldigen Hinſchied nicht mehr zweifelte, ſo ertheil 
te ich ihm, nachdem er gehoͤrig unterrichtet und vor 
bereitet war, die Taufe. Die erſte Naht gieng ruht 
vorüber ; deu andern Tag aber gab er vor Mittag fei 
nen Geiſt auf, Sein Weib und feine Töchter ſchaͤlte 
jog! ih im nächften Walde das Fleiſch von feinen Dei 
nen ab, begrusen jenes, und brachten diefe zu Pier d 


in ihr Vaterland. Sobald die Jobas, eine der mil 


deſten Nationen, den Tod und die Taufe ihres. Cacique 
vernommen hatten, hießen fie ar deſſen Mörder, un 
PO | 
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5 ſich — Mordes wegen an mir zu rachen. 
Daß die Sache eine fstche Wendung nehmen würde, 
Hatte. ich meinen. Abiponern Hffentiich voransgefagt, ehe 
wir noch von dem Vorhaben der Tobas die geringfte 
Nachricht‘ hatten; denn id wußte, daß die einfältigen 
Wilden die Taufe für weit toͤdtlicher hielten als alle 
Pocken, "und ſogar als das alleraͤrgſte Gift. Wir tauf⸗ 
ten einige, weil fie auf dem Punkt fanden su fierben : 
und nun glaubten die Wilden, daß fie farben, meil 
"wir fie getauft hatten, . Es iſt nichts leichtes dem ro⸗ 
‚hen und unwiſſenden Voͤlklein diefen laͤcherlichen Jers 
ham zu benchmen. Auch blieb es nicht bei den bloffen 
Drohungen, Wenige Tage hernach trieben bie Tobas 
aus Rache bei eitler Nacht über fuͤnſhundert Pferde aus 
unferer Kolonie . weg. Ohne Zweifel wärden fie auch 
unſere Leute erſchlagen haben, wenn ſie Gelegenheit da⸗ 
ni gehabt: hätten. Mißvergnuͤgt über ven Verluſt ihe 
‚rer ‚Pferde, eilten unfere Abiponer nah Afumtion, und 
baten den Statthalter, daß er ihnen fpanifche Neitee 
mitgeben mochte, die räuberifhen Tobas zu zuͤchtigen. 
Indeß war ihre Bitte ganı überflüßig, weil diefes ſchon 
‚lange der Wunfh des Statthalters war Aus dem 
Machfichenden wird man abnehmen, dag die Poden 
wechſelweiſe Balgereyen, Todtſchlaͤge und meine em⸗ 
pfangene Wunde veranlaht haben, Bon den Eigen⸗ 
ſchaften und den Heilungsarten der Pocken, Kinderflecken 
und anderer epidemiſcher Krankheiten habe ic im a5 
a pauriate iarislänftio —— 





wre eh 






















































































ber vom Schlage getroffen worden war, fo Äbertruger 





haben, eilte er fogleich mit vierhundert Reitern in uns 











Ein und vierzigfieg Hauptftüc, \ 


Dierhundert ſpaniſche Reiter uͤberwaͤl⸗ 
tigen in Verbindung mit den Abiponern eis 
nen Aberans volkreichen Wohnplatz der 

ie Tobas, | a 


— re 





W 


il der Statthalter, Martinez Fontez, fur vors 


bei feinem Tod das ganze Regierungsgefihäft, bis dee 
Koͤßtr eiien andern ernennen würde, an den Fulgenting 
de Yegros. Diefer Hatte zwar nie Audigret, und lebte ) 
wie Marine, der roͤmiſche Feldherr, auf dem Lande in 
feiner Meyereyt aber das Wolf hielt ihn für einen herz⸗ 
haften Soldaten, mächtig in Rath und That. Wroh 
eine ſo gute Gelegenheit, ſich hervorzuthun, bekommen zu | 
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ſere Kolanie, um mit den Abiponern den Tobas, 
Die dein ganzen Eande Schaden gethan haften, auf ven | 
Leib zu gehen. Bei uns blieb er faſt acht Tage, bis näme | 
Lich die ungeheure Schaare Wferde über den Paraquan ges 
bracht war und ſich auf der Weide wieder erhofet hatte. 
Weil die meiſten Soldaten ‚glaubten, daß biefe Unternehs 


—— E 


mung wider die graufamen Wilden manchen unter ihnen 
das Leben koſten dürfte, fo berubigten fie ihr Gewiffen 


dei mir durch eine reumuͤthige Beicht. Weil man nah 

einer Reife von etlichen Tagen nirgends Spuren eined 

feindlichen Wohnplages zu Geſicht befam, fo dachten die 

Spanier bereits wieder zuruͤckzukehren, unter dem Vor⸗ 
| wand, 
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Wand, daß ihre Pferde von den befchwerlichen Wegen. 
entkäftet wären und die Lebensmittel ihnen aus giengen. 
Allein die fireit und rachgierigen Abiponer mißbilligten 
laut dieſes unzeitige und unruͤhmliche Verlangen nad 
Haus zu gehen. Endlich entdeckten ihre Kundſchafter, 
die Abiponer, nachdem fie, forgfältig alle Winfel durch⸗ 
gefpüret hatten, Fußſtapfen von Pferden, und mittelſt 
dieſer einen volkreichen Wohnplatz der Tobas, gu wel⸗ 
chem man nur anf einem engen Fußſteig durch ben here 
amliegenden Wald gelangen konnte. Hierauf wurde ale 
les zum Angriff veranfaltet; weil fie Feine Zeit zu vera 
lieren hatten, Denn oft dreben ſich, mie Livius fagt, 
die wichtigſten Begebenheiten auf der Spitze ei⸗ 
nes Augenblicks ) De Statthalter und die Abis 
poner beichloffen daher die Wilden den anderen Tag ſo⸗ 
© gleich unter der Dämmerung, da fie noch fchlummerten 
oder nur zur Hälfte wache waͤren, mit vollen Haufen anzun. 
greifen, damit die Feinde ihre Ankunft nicht eher erfuͤh⸗ 
ren, ale wenn fie ſich von ihnen umringet fähen, Allen 
da die Abiponer, die man den Poſten näher in Augenſchein 
zu nehmen vorausgeſchicket bare, megen der ſchluͤpfrigen 
Wege erſt um Mitternacht zu den Spaniern, die ſchon 
Iange zu Pferde auf fie warteten, zuruͤckkehrten, und 
man nur. lanafam durch den ungeheuren Wald reiten 
konnte, fo erfolgte endfich der Angriff am hellen Mit⸗ 
- fag, und zwar mit einem Erfolg, welher der oben 
Erxwartung wicht ganz entſprach. Denn die meiſten Wil⸗ 
den waren dazumal ſchon von Hauſe abweſend, und der 
Jagd halber in den Waͤldern zerſtreuet. Da alſo den 
- Spaniern fall niemand Widerſtand that, fo Eoftete ihnen 
der Sieg wenig Mühe, war mehr ein Werk des Zus 
falle ; und gab ihnen daher faft gar keinen Anſpruch auf 
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a Ruhm 
*) Pundto faepe temperis maximarum rerum mO- 
menta vertuntur, | | | 


























Ruhm. Blot die wehrloſe Schaare der Heike, Kinder 
und reife überwanden und fiengen fie. Erſchrocken hoer 
den ploglichen Unfall der Spanier , und betäubt bon dem 
- Donner der Musketen, ergriffen die Ungläctichen niche 

die Waffen foudern die Flucht: wiewohl die nachfegenden 


Abiponer nicht menige don den ‚eütlaufenen Flüchtlingen 


einholten, und tödteten. Die übrigen verbargen fih in- 
den Wäldern; allein da Die Abipuner tie Spürhunde | 
alle Ecke und Winkel des Gehoͤlſes auswitterten, fo ente 
giengen nur äuferft wenige Toobas ihren Augen und Haͤn⸗ 
den, indem die meiften bei dieſem Getummel Leben 
oder ihre Freiheit einbuͤßten. 


Den gluͤcklichen Ausſchlag dieſer ———— 
ſchrieben die Spanier mit Recht den Abiponern zus denn 
fie. entdef'en durch ihre Spurfraft den Wohnplag der 
Wilden; und ergriffen, fiengen und -tüdfefen von den 
Flüchtlingen eine Menge. Ich muß bier aufrichtig gen 
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Reben, daß ich die Anzahl der Todten nicht weiß; weil | 
mir fie niemand angeben konnte. So gefchiekt die Abs 
poner im Erjchlagen ihrer Keinde find, fo wenig find fie 


im Stande vie Erfchlagenen zu zählen. Die fpanifchen 
Soldaten aber mochten und durften nicht, die hie und da \ 


zerſtreuten Leichen zu zählen, herumreiten. Außer einee 
ungebeuren Schaare feindlicher Pferde, die die Abiponer 


erbeutefen, firlen auch bei vierzig Gefangene von jedem 
Alter und Gefhleht in die Hände der Wiberwinder, meie | 
fieng aber der Indianer. Ungeachtet die Spanier durchefe 
liche Musketenſchuͤße bei ihrem Wiberfal alle Wilden er« 4 
ſchreckt hatten, fo wurden dennoch von ihren Kugeln nur 
wenige getroffen; weil das Pulver, wie mir die Offie | 
ziere bei ihrer Ruͤckkehr ſelbſt geflanden, durch den naͤcht⸗ 
Tichen Than feucht geworden, und daher nur ſehr fhwer 
Feuer fieng: denn fie brachten die ganze Nacht, um | 
immer reiſefertig zu feyn, gu Pferde zwiſchen den Dane | 
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Fi unter freyem Him nel zu. hf oft giebt man 
Paraquay dem Pulver die Schuld, wenn es in fo ſchad⸗ 
hafte Flinten geladen wird „daß man eher aus einem 
Binſenſtein Waffer, als aus einer folchen Muskete Keuer - 
herausbringen koͤnnte. Ein ziemlich betagter Toba, der 
von einer Musketenkugel getroffen worden war, trieb 
ſeine Familie vor ſich her und vertheidigte ſie mit ſei⸗ 
ner fuͤrchterlichen Lanze. Schon hatte er den Eingang 
des Waldes errticht, ohne daß ſich ihm ein Spanier 
zu widerſetzen getrauete, als unſer Caeique Oahari her⸗ 
zulief, einem Spanier ſeinen muͤßigen Saͤbel aus der 
Scheide riß, und den Toba ſamt ſeinen Gefaͤhrten in 
Stuͤcke zerhieb. Eben deſſelben Todes ſtarben auch 
das Weib und die beiden Toͤchter des Caciquen Keebe. 
tavalkin. Bei diefer Balgerei oder vielmehr Fand iſt 
bon den Spaniern und Abiponern nicht ein einziger getoͤd⸗ 
tet worden. Die meiſten von jenen waren nur als Zus 
ihayer bei dem Gefechte zugegen, Das find nun Die 

Schlachten, die ſchaudervollen Schlachten der Paras 
quayer! Ich erwaͤhne ihrer aber mit eben dem Rechte, 
womit Titus Livius die Balgereyen des angehenden 
Roms mit ſeinen Nachbarn in feine OR aufs 
rahm . 








EN Be diefer Beleaenbeit ward ein fpanifcher Rnate, 
‚den die Tobas noch als ein Kind famt feiner Mutter 
| "wenige Fahre vorher aus dem Gebiete von Paraquay 
weggefuͤhret hatten, in Freyheit geſetzet. Hiebei zeigte 
ſich der Einfluß der Erziehung auf die Gemuͤthsbildung 
"in feinem ganzen Umfange. Man ſollte nicht glauben, 
welch einen loſchen er vor feinen Landesleuten, den 






































Spaniern, die er immer wie Feinde mit einem fine 


ſtern Blicke anſah, aͤußerte, und wie wenig er ſich 
durch Schmeicheleien und Geſchenke befänftigen ließ. 
Eine andere freygemachte Spanierinn entdeckte dem 
| = Egg we Se 
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Statthalter , da er noch mit feinen —— Sclacht⸗ 
oxdnung ſtand, dag kaum zwo Tagreiſen weit noch ein 
anderer überaus volfreicher Wohnplatz ver Tobas weg. 
läges allein er fügte die Muͤdigkeit feiner Pferde und 
den Proviantmangel vor, und befchleunigte den Rüd- 
ing, fo ſehr auch die Abiponer auf den Angriff des 
gedachten Wohnplages drangen; als melchen er auf eine 
andere Zeit hingus verfhob. Diefe Zeit aber Fam nies 
mals, Die einfihtsvolleren Spanier ärgerten fih über. 
den Statthalter, daß er eine fo lang gewünfchte Gele 
genheit, Die granfame Nation der Tobas, die fih ſo 


viele Fahre hindurch ans dem Abfchneiden der fpaniz 


fehen Köpfe nicht nur ein tägliches Gefchäft,, fondern auch 


ein Vergnuͤgen gemacht hatten , su vertiigen oder doch 


tuͤchtig zu zuͤchtigen, fo ungenögt fahren ließ, Den Bund 


mie den Abiponern, die ihnen in Auffschung und Vers 


folgung der Keinde fo gufe Dienfte thaten, mögen fh 
die Spanier in Zukunft wuͤnſchen aber ſchwerlich mehr 
erhalten. Die Berabfäumung diefer fo ſchoͤnen Gelegens 
heit die Tobas Über den Haufen zu werfen werden vera 


muthlich nach viele mit ihrem Blut entgelten müßen, 














Mährend daß meine Abiponee mit dem Statthalter 


wider die Tobas fortgezogen waren, hatte ich nicht weniz 


ger zu thun als von den Keinden zu beſorgen, indem 0% | 
allein die ganze Befagung des Fleckens ausmachte, wie | 
denn dag nicht felten gefchah. Da alfo die Mokobier 
duch ihre Kundſchafter in Erfahrung gebracht hatten, 
daß niemand als Kinder und Weiber in der Kolonie zur 
ruͤckgeblieben wäre, fo näherten fie fih ung vielmal in r 
feindlicher Abſicht. Allein durch meine Wachſamkeit, die 
ich Tag und Nacht fortſetzte, vereitelte ich ihre Bemuͤh⸗ 

ungen; außer daß fie einmal des Nachts aus einer abe 
gelegenen Weide eine Schaare auserlefener Pferde, welhe | 
die Spanier big zu. ihrer AAN bei ung gelaſſen hatten, | 


weg⸗ 














fen Der Anführer der Ränberbande war ein gewiſſer 


| Mokobier, der dem Flecken und der Religion ungetreu 


geworden, und an Ranbgier und Verſchmitztheit Feinem - 


etwas nachgab. Ich kannte ihn ſchon Lange, Unter⸗ 


tags pflegte er immer mit den ſpaniſchen Pferdehuͤtern 
freundſchaftlich zu ſchwaͤtzen und auch zu mittagmahlen: 
denn der Schurke redete ihre Sprache ſehr fertig, Des 


Nachts aber entwiſchte er ihnen, und trieb mit Dilfe feis 


ner Gefaͤhrten die meiſten und beften Bierde weg, Nach 


Re 


\ 
\ 





einer, viergehntägigen 26: weſenheit kamen unſere Helden 


wieder zuruͤck, und führten die ungluͤckliche Schaare der 


Gefangenen wie im Triumphe mit ſich, um ſie als oo 


gen ihres Sieges und ihrer Tapferfeit aufzuſtellen. Al⸗ 
ein mir Pam der ganze, mit dem Blut fo vieler wehr— 
loſer Weiber und Kinder befedkte Sieg mehr der Thraͤ⸗ 


nen ala des Frohlockens werth vor, weil / derfelbe bald 
mir und meinen Leuten theuer zu flehen Fommen wuͤrde. 


Denn ich zweifelte nicht mehr, daß die uͤbrigen Tobas 
den an ihren Muͤttern, Weibern und Kindern veruͤbten 
Mord und das Wegführen ber, andern in die Gefangens 
ſchaft nicht ungeraͤchet laffen würden. . Eben diefer Mei⸗ 
nung traten auch alle fibrigen Spanier bei, als welche 


das Ungewitter, das der Kolonie von Seite der Tobas 
drohete, für unvermeidlich anfahen, Rn) eilte der 


Statthalter, fo fihnell er Fonnte, nah der Stadt und 


legte hiedurch an den Tag, wie venta er id um Die 


N Wohlfahrt unferer Kolonie bekuͤmmerte: inden er die wes 
nigen Übiponer fih ſelbſt überließ und den’ Schaaren der, 
Rache ſchnaubenden Tobas Preiß gab Fri nach fangen 
md vielfaͤltigem Bitten lich er und Fünf Spanier und zwar 


die elendeſten, denen es eben fo ſehr an Waffen als an 


Muth fehlte, zur Befagung zuruͤcf. Sie wurden von 


Zeit zu Gh von * ſo vielen und eben fü nichtswuͤr⸗ 
digen 


gt 4 
eaehen, während daB * Huͤter, bie Spanier, fhlies 
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digen abaeldfet, fo, daf fie den Abiponern mehr zu Ge⸗ 
laͤchter als zum Schutze dienten. as 
Folgendes darf id nicht mit Stinfäteigen ——— 


en, Unſere Abiponer ſcheueten ſich nicht des Nachts in 
Gegenwart des Statthalterd, und aller feiner Truppen, 


die fi) nicht ein Wort dagegen einzuwenden getraueten, 


ihren einſt an den Spaniern veruͤbten Mord mit einem 


öffentlichen Trinkgelage und Geſang auf die unverfehäms 
teſte Weife zu feyern und dabei Die Kopfhäufe ver Er= 


ſchlagenen zur Schau aus zuſtelſen. Wenn fie fih fo was 
unterfangen, ohne auf den Statthalter und vierhundert - 
Spanier zu achten, was folen fie fih bernad vor den 
Drohungen und Ermahnungen des ohnmaͤchtigen Brieflers 
fürchten? Indeſſen ſchwiegen wir dennoch niemale, wenn 
wir etwas firafbares an ihnen bemerkten, wenn wir und 
anders von unferen Zurechtroeifungen mebr Frucht als 
von dem Stillfehweigen verfprechen Fonnten. - Sell an 
dem Tage, da die Abiponer und fpanifchen Soldaten 
wieder bei ung einfraffen, lief ich in allen Hütten meis 
ner Leute herum, und vedete mit allen Oefangenen, das 
mit ich ihnen, wenn fie irgend einer Hilfe oder Arıny 
bedurften, alfogleich beifpringen Fonnte ; denn der Schres. 
cken, der fie hei dem plöglichen Wiberfall der Spanier er 
griffen haben mochte, der Schmerz über den Berluft ihe 
res DBaterlandes und ihrer Kreiheit, und Die ſtrenge Gone 


nenhitze, die fie auf dem Wege ausgeflanden hatten, lie 


fen mich allerdings vermuthen, daß ſich einige unter ide 
nen nicht am beßten befinden dürften. Allein ich fatd . 
alte friſch und gefund bis auf eine noch ihr Kind fan 


gende Mutter, die in der Außerfien Haut an den ©: Hei | 


tel von einer Musketenkugel leicht geflreifee war. Da 
die Kugel felbe nur ein wenig berühret hatte, fo legten | 


ihr die Spanier ein Stuͤck friſches Wachs ſtatt eines 


Umſchlags daruͤb er, allein die Fliegen, Die dem Seuche 
ven 
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ten —5 erzeugten in * Wunde nach nah nach | 
Würmer. Weil dieſe ſich in einer jo gefährlichen Ges 
gend des Hauptes angeſetzet hatten, ſo fieng das Weib 
Bereits zu raſen an: allein fie genas im Kurzen wie⸗ 
der „ nachdem ich ihre furchebaren Gaͤſte mit Tiegerfetz 
te Herausgejagt hatte. Ich habe Hievon im 26. Haupt: 
ſtuͤcke von den Aerzten und Arzneyen der wpene 
— cher ae 


Wegen der sam. Ran, wie das 9 
bei der Bertheilung der Beute in Europa . geſchieht, 
eine unbedeutende Zaͤnkerey zwiſchen den Spaniern und 
Abiponern. Jene hätten gern, um bei ihrem Einzuge 
in die Stadt deſto mehr Auffehen zu machen und mit 
lautem Jubel empfangen zu merden, alle gefangenen 
+ Tobas, Weiber. und Kinder, auch, die den Abiponern 
in die Hände gefallen waren, mit ſich genommen und 
wie die Kräbe mit fremden Federn gepranget. Die 
s Abiponer hingegen befanden hartnaͤckig darauf, daß 


R alles ihr Eigeuthum wäre, deſſen fie-fih eigenhändig 


amd mit Gefahr ihres Lebens bemächtiget hatten. ns 
deſſen gaben fie dennoch den Spaniera um einen vergli⸗ 
chenen Preiß oder auch der veichlichen Berfprechungen 
halber, die ihnen dieſe gemacht. hatten, einige Tobas 
in die Stade mit, und behielten die übrigen in der 
Kolonie. Den Streit durfte und wollte ich nicht aus» 


; machen: indem ich mich mit Feiner Parthey abwerfen 





mochte, bei mir felbft aber wuͤnſchte ich ſehnlich, daß 


Fein Gefangener. bei und zuruͤckbliß; weil ich die Ges 
fahr und den ‚Schaden vorfah ‚in die ihre Anweſenheit 
unſere Kolonie ſtuͤrzen wuͤrde. Da wir ſelbe nirgends 
einfperren konnten, fondern ihnen volle. Freyheit laſſen 
mißten, ſo daß fie herumſchweifen konnten, wie fie 
wollten; entwifchten bald bernad alle ohne Ausnahme, 
während als ihre an die Abiponer, ſchliefen oder abe 
weſend 
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wefend waren. Etliche von den älteren Tobas ſtahlen 
fih heimlich Pferde und ritten damit zu den Ihrigen 
zuruͤck, kamen aber, weil fir bei uns alles auskundſchaf⸗ 
tet hatten, von Zeit zu er mit einer Schaare ihrer 
Zandesleute wieder, die Kolonie zu plündern und zu vers 
wuͤſten. Der Cacique Oahari fegte-feiner Gefangenen, 
die ſich bei der Pads mit ihrem Kinde geflüchtet Data 
te, lange Zeit nach. Endlich fand er fie weit von 
Flecken weg’ in einem Felde unter einem Baume fhlas 
jend, Sögleich druͤckte er ſeine Flinte auf fie bie, und - 
erſchoß damit ihr eben ſaͤugendes Kind. Seſſelbſt aher 
traff er nicht. Des langen Süchens muͤde gerieth er - 
bei ihrem Anblicke in eine ſolche Wuth, daß er ſich 
ſelbſt nicht mehr Einhalt thug könnte. Mit dieſer Fline 

te, die sr von den Gtafthalter: De Yegros wider 
meinen Willen zum Gefchenfe - erhalten hatte, ſchoß er 
fonft mit beſonderer Geſchicklichkeit Vogel: Aber, die 
MWaprpeit zu jagen, dieſe Geſchicklichkeit des Wilden ges 
Rel mir nicht ſonderlich; weil er davon bei Gelegenheit 
einen Mißbrauch zum Nachtheil der Spanier machen 
konnte; denn es Fana feinem, der in der amerikanifchen 
Geſchichte nur ein wenig Bew itdert iſt, unbekannt fen, 
wie wankelmuͤthig die Wilden und wie unſtett ihre 
Freundſchaſften finds Sie werden alſo bei der gering⸗ 
ſten Beleidigung die ihnen fo unvorſichtig angebottenen 
Feuergewehre wider die S re kehren. Da ſie nun 
im Pfeilſchleßen fo ſicher zielen, fo werden fie es auch 
bald den Europaͤern in der Geſchicklichkeit mit Musque⸗ 
ten umzugehen zuvorthun. Dieſes Babe ich dem fpanie 
fhen Statthalter vielfältig Vorgeftellet, Ein anders 
gilt von den Duaraniern , die bereits in das zwehte Jahr⸗ 
hundert ihre unverbrächliche Treue, gegen Gott und bie 
Spanier an Tag geleget haben. Diefen warde der Gebrauch 
Beuergemwehre nicht nur geftattet, fondern von den ka⸗ 


tholiſchen Königen ſogar anbe ſohlen: weil der koͤnigliche 
Statt⸗ 
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Sdathaltet zu — bei dem Ausbruch ei⸗ 
nes Krieges mit Engelland oder Portugall, ihrer immer 
| etliche taufend in das Eönigliche Lager aufbietet. Dort 
baden fie ſich immer durch die Dienfie, die fie dem _ 
Könige Teifteren, die wichtigſten Verdienſte gefammelt, 
wie ale Schriftfieller von Paraguay zur Genuͤge ug | 
> gen. Sp Tange fih aber die Duaranır in ihren. | 
lonien aufhielten , wurden ihre Flinten in den Senabäns 
+ fern, auf deren jedem das Eönigliche Wappen aufgeſtellet 
woar, aufbewahret; denn die Väter, welche die Aufſicht 
Aber die Flecken hatten, uͤberreichten ihnen ſelbe nur, 
wenn fie unter den Fahnen des Königs zu Felde ziehen, oder 
ihre Flecken wider die Wilden vertheidigen mußten. 
. Sof waren Bögen, Pfeile, Lanzen und Schleudern, 
‚in deren Gebrauch fie vorzüglich. ‚geübt find, Die ge⸗ 

—59 Ban der KERNE, | 
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Beſorgniſſe der Abiponer wegen. det 


die nenlichen Uiberwinder der Tobas, wußten gar wohl, 














Zwey und biertigſtes Haupiſtin 


Rache der Tobas. — 





du wie in einem id ie — ur Bu 
ge fc) erhebt, fo fol get auch in neuen Kolonien der 
Bilden ein Drangfal auf das andere. Meine Abıponerz 








dab bei ihren befiegten Feinden das naͤmliche Geſetz der 
Han und Wiedervergeltung herrſchte, und daß oft die 
biutigften Niederlagen auf die erhaltenen Siege folgten, 
Diefe Angſt ſchuff ihnen in ihrer Einbildungskraft alles 
zu MWerkzeuchen des Screens um. Um alfo nicht 
von den Tobas, die fie juͤngſthin gereizt hatten, ploͤtz⸗ 
lich uͤberfallen zu werden, umzaͤunten ſie ſorgfaͤltig ihre 
Huͤtten, ſo gut es ſich in der Eile thun ließ. Allein, 
da Mr Furcht keine Schutzwehre erklecket, ſo traͤumten 
fie ſelbſt am. hellen Mittag von nichts als Feinden, 
Hinterhalt und Uiberfaͤlen. Jeden ungewoͤhnlich ſchwaͤr⸗ 
menden Kaͤfer hielten ſie fuͤr einen feindlichen Kunde 
ſchafter. Kurz die Abiponer waren zu Feiner Zeit weder vom 











Gefahren no von Sorgen. frey; denn es iſt eine durch 


die Erfahrung beflättigte Eigenichaft der Furcht, daß 
fie fich die Wibel als nahe vorſtellet. Zudem logen auch 
immer die Schwarzkuͤnſtlerinnen, deren Weiſſagungen 


| 2 a ben EUCH, nicht in Kane zichen darf, den 


Feind | | 
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Feind uam als er war, Da nun die bin ⸗und her⸗ 


wandernden Indianer die Ausſage der alten Beteln durch 
fliegende Serüchte befräftigten, fo brachten die Abiponer 
oft Tag und Nacht unter den Waffen zu, als wenn 
tet die Tobas ſchon auf dem feige waͤren. | 


„gu dieſem taglichen Zagen kam noch eine Fiebere. | 
fand, die. weder Geſchlecht noch Alter verfhonte, fe: 


daß nicht, ein. einziger derfelben -entgieng. Tag und 
Pacht mußte ich bei den Fieberhaften, die etwas ſchwe⸗ 
rer. darniederlagen, zugegen ſeyn, big mir. endlich das 
namliche Uibel zu Theil wurde, doch mit dem Unters 


ſchiede, daß ſich bei den Indianern das Fieber alle drey 


Tage einftellte, ich Bingegen ale Tage vom Untergang 
ber Sonne an die heftigen Anfälle: von Froſt und 
Hitze mehrere Stunden lang auszuhalten hatte, wiewohl 
ich bisdahin Zeit meines Lebens noch nicht innen geivors 
ben war, was ein Fieber il. Die Krankheit äußerte fig: 


‚bei mir 6 gewaltfam, daß ich des. Nachts wahnmwigig 


und meine Zunge kohlſchwarz wurde, Mein. übriger 


Leib glähete vor. Hitze, und an meinen entkräfteten Fuͤ⸗ 


Gen war nichts als Haut und Bein. Untertags Fonne 
te ih ohne Stock faft Feinen Schritt thun. Meine 
Kräften waren ganz erſchoͤpfet. Kurz ich glich dem: 


leibhaften Ebenbild des Todes. Die Indianer, die 


mid täglich Haufenweife befuchten, ſchrieen mir alle eins 
flimmig mit. Thränen vor, Layam Gregachi Pay! 
Layın Gregachi! Du flirbft ſchon, Parer! du 
ſtirbſt ſchon! In der That glaubte ich ſelbſt nicht 
mehr weit vom Grabe entfernt zu ſeyn; den da mir 





alles mangelte, was mich hätte flärken und laben koͤn⸗ 
nen, fo ward die Krankheit ſtuͤndlich gefährlicher, und 
es Fam wirklich mit mic auf das Aeußerſte. Das fafts 
loſe, wie Hol; fo harte — das mich ſonſt in 
| MM Theil. 0 Ddd meiner 





— — — 
ln $ 
as i 3 WE 
I 
1 
| 04 


Art, Ariney, Speiſe, Wein, Brod, Zuder, Burg 
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meiner‘ Gelundheit naͤhrte, erweckte mir is von weitem | 
Edel. Zerſtoſſenes und gefuchtes tärfifches Korn, wenn 
mir die Indianer eines verkauften, zählte ich unter die 
Leckerbißchen, weil mir dieſes Gericht, unglauslih Kühe 
lung verfhafte, und meinen brennenden Durſt löfchtes 
Außerdem trank ich fäglih Waller, worinn eine Plane 


ae Cauf fpanifch heiße: fie Verdolaga, auf Latein aber 


nah dem Zeugniß des Aelius Hebriffenfis in feinem 


Wörterbuch Portulaca) gejotten worden war, und fans 


mich dadurch fehr erleichtert. Dieſe Pflanze treibt an 
einem roͤthlichten Stenget Blätter von einem aͤußerſt 
lebhaften Grün, die ſich auf der Erde herumminden, 
and mit Del und Effig zubereitet mir immer — 


— Salat abgaben, 


MNichts fel mir ſchwerer und BEN ale dad — 
Volk, das ſich faſt alle Naͤchte haufenweiſe zuſammenrot⸗ 
tete, mit einem jämmerlichen Geheul uͤber die nahe 




















Unfunft der mordfüchtigen Tobas jammerte, und mi 
gebieterifch zur Verteidigung der Kolonie hinausrief, 
ungeachtet ih oft in der Fieberhige meiner felbft niche 
maͤchtig dahinlag. Weil ich mich nicht auf ven Küßen 


erhalten Fonnte, fegte ich mich unter ver. Hausthäre | 
nieder, fügte mich anf die Flinte, mie auf einen 


Stud, und hielt fo eine Zeitlang Wache, damit ih | 


den Muth der wehrloſen Schaaren, die anf eine Muss 


quete mehr als auf hundert Lanzen vertrauen , aufe 
richtete. Ich lebte damals, aber beinahe ohne es zu 


wiſſen. Wenn die Hitze nachließ, kam ih wohl wieder | 
zu Sinnen, aber von meinen Süßen konnte ih dene 
noch nicht recht Gebrauch machen. Ich ließ mich daher 
von andern unter die Arme nehmen und im die Ge⸗ 
gelte der Kranken herumſchleppen, damit fein Sterben⸗ 
der ohne die gehörigen Heilmittel der Religſon diefe | 
Welt verließ. Da die pi immer gefährlicher | 


und 
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J —* die Sefahr wegen der Geinde, nuenföffend der alls > 
gemeinen Sage nad), immer dringender ward, erwarte⸗ 
te ich täglich (ohne Prieſter, Arzt, Solvaten) das 
Ende meiner Tage; nur wußte ich nicht, ob ih durch 
vie Waffen der Feinde, vder durch die Hartnaͤckigkeit 
des Fiebers (es hatte ſiehen und zwanzig Tage ange⸗ 
halten) ſterben wuͤrde. Wenigſtens war ich auf beide 
Todesarten gefaßt. Auch ſchien mir der Tod mis 
ſchenswerther als ein ſolches Leben; und ich erfuhr das. 
mald, was. Dvid fagt! daß der Tod nicht ſo bitter 
als die Verzögerung deffelben wäre, %) Ih 
gab dem Statthalter De Yegros von unferer bedrängs 
nißvollen: Lage in einen Briefe Nachricht; allein er ante 
wortete mir, daß vor Oſtern weder ein Priefter noch 
ein Soldat zu mir, kommen Fönnte, Der gute Mann 
wollte nämlich (ich vermuthe es fo) -Feinen Spanier 
den geifilihen Schaufpielen, morinn dag Leiden des Ers 
oͤſers vorgefieller wurde, und den Predigten entziehen; 
‚weil ſich immer das geſammte Volk die drey letzten 
Tage der Charwoche bei den Buß⸗ und Geißlungspros 
deſſtonen mit vielem Andachtseifer einzufinden pflegte. 
IJudeſſen haͤtte der Statthalter unſtreitig feine Klugheit 
and Froͤmmigkeit auf eine fuͤr ihn weit ruͤhmlichere 
Weiſe an Tag geleget, wenn er, ohne auf alle dieſe 
jemanden zu achten, mir, der ich mit dem Tode 
rang, einen Prieſter, und der Kolonie, die fih in den 
dringendſten Umſtaͤnden beſand, Hilfstruppen geſandt 
haͤtte. Nachdem ich den Brief des Statthalters ge— 
3 leſen harte, that ich auf alle menſchliche Hilfe Verzicht, 
and iate 0 hun au mein Bertrauen auf den Beiſtand des 
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— or NMorsque minus ———— quam mora mortis 
| haber, / | 
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Himmels: Ich Habe denſelben auch wirklich BERN 


als welchem ich meine Erhaltung und iederperfiellung ;‘ 
einzig und allein zuſchreibe. Nach fieben und zwanzig 
Tagen ließ das altägige Ficher nach und verwandelte 


fih in ein dreptägiged. Nun erbiels. ich meine verlors 
nen Kräfte wieder, aber fo langlam, daß id) am Palm⸗ 


fonntage Fümmerlich meßlefen Eonnte, indem ih wegen 
der aͤußerſten Schwähe an Kopf und Rüben von zeit 9 


zu Zeit eine Ohnmacht befuͤrchten mußtes 


Am achte Tage nah Oſtern laugte 44 infer 2 
P. Cosmas de la Cueva mit zwölf Soldaten aus 


der Hauptſtadt Affumtion ans Er hatte den Auftrag, 
die Obſorge Über die Kolonie auf ſich zu uehmen, wenn 


er mich nicht mehr lebendig antreffen wuͤrde. Faͤnde 
er mich noch Frank, fo ſollte ich mich kuriren zu laſſen, 


nach der Stadt ſchiffen, er aber‘ indeffen meine Stelle 


verfehen. So fehr ich mich Äber feine Ankunft freueteg 
fo froh war er, daß ich noch lebte; denn er fürdtete 
ſich nicht wenig bei den Wilden bleiben zu müfen, nm 
die er nicht gewoͤhnet war; weil er bisher immer Phie 
Iofophie oder Theulogie gelehret hatte. Die tänlihen 
Gerüchte, daß die graufamen Tobas wider ung im | 
Anzuge waͤren, der wiederholte Lärın der Kriegstrom⸗— n 
peten, das plögl iche Zuſammenlaufen der erfehrodenen 
Weiber, die ungefimmen Flöhe und Schnadenfhwärme, | 
die elende Wohnung, und die brennende und der herums A 
liegenden Piügen wegen ungefunde Luft machten ihm ſeie 
nen Aufenthalt bei uns unerträglih ; wiewohl er frie 
ka Brod, Wein und andere Liqueurs nit nur zum 

Unterhalt fondern auch zur Erquickung des ‚Körpers in 
Menge mit ih gebracht hatke. Selbft Waffer hatte 
er mit fich genommen, waͤhrend daß ich dag meinige 
bisher immer aus einem unfauberen Teiche fehhpfen muße 
te. Es ii Anhang, wie — er mir alles aus | 


ſeinem 












































—— men —— 
feiner eigenen, Vorrath darbott, was zu m meiner Gene⸗ 
fung et was beitrug und mich ſtaͤrkte, um nur nicht, 
wenn ich meiner. Wiederherſtelung halber nach. der 
Stadt reifete, allein bier zurücbleiden zu muͤßen. 
Allein fo ſehr ihm vor der elenden und unrubigen 

Kolonie grauete, fo ſehr edelte mir vor der Stadt; . 

- weil ih an meine Indianer und das bei ihnen berre 
ſchende Ungemach ſchon lange gewohnt war. Ih lieh 
ihn daher. wieder nach acht: Tagen mit etlihen Solda⸗ 
ten nad Hauſe ziehen, und behielt mir blos etliche 
wenige zum Wachehalten zuruͤck. Kaum war er in der 
Stadt "wieder angelanget, als er in eine toͤdtliche 

Krankheit fiel, die gr wiewohl er etliche Monate. das 
- Bett hüten mußte, dennoch, obſchon mit genauer Muth, _ 
uͤberſtand. Wenn diefen Mann in das Bett zw werfen 

acht Tage binreichten, ob ihm gleich nichts zw feiner 
Gemaͤchlichkeit gebrach, fo wird man ſich nicht mehr 
wundern, daß ich nach zweyen im einer ſolchen Dürfe 
tigkeit und beftändigen Unruhen zugebrachten Jahren mit 
dem Verluſt meiner Geſundheit aus — Kolonie ge⸗ 
ogen bin⸗ | 


Endlich wurde — von Zeit gu Zeit eine 
Rotte Soldaten nach der andern zu uns geſandt, den 
Abiponern Haͤuſer aufzubauen; denn bisher hatten ſie 
ũrer als ein Fahr unter ihren Binſendecken gewohnet, 
die ihnen ſowohl zu Haus als auch auf der Reiſe zu 
Gejelten die nten. Dieſe Wohnhuͤten wurden nun fo 
eilfertig und elend aufgeſchlagen, daß ſie weder lang 
waͤhren konnten noch die Einwohner wider die üble Wit— 
terung verwahrten, Der Cacique Oahari verachtete die 
ganze Bauart, und fegte in. das. für ihn zurechtge⸗ 
machte Haus nicht einen Fuß. Einmal flellte er im 
Beiſeyn der Spanier fein Pierd hinein, damit es uns 
ter dem ER im Schatten ſtuͤnde. In den Feyertaͤgen 
Be ia D)3 pilegte 
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pflegte ich immer unter der Meffe eine Anrede an bie 4 
Soldaten zu halten, mit dem Erfolge, dah mir die 


meilten eine allgemeine Beicht von ihrem ganzen'bisher 


geführten Pebenswandel ablegten, und zwar mit deſto 
mehr Zuverſicht, weil ih Gefunden und Kranken alle 
Liebesdienſte und Grfälligkeiten mit Sreuden erwies, 


Außerdem trieb aber, auch der gefährliche Standort, 


worauf wir uns befanden, und die Todesſurcht nicht 


weniger an, ſich mit ihrem Gewiſſen durch eine veus 


muͤthige Beicht auszuföhnen; Denn wir waren Feinen 7 


Augenblick fiber, mann die Feinde kommen wuͤrden. 
Bald verbreitete ſich das Geruͤcht, daß Tchoalay den 
ſo vielmaligen Pferderaub zu rächen, und bald, dab 


die ergrimmten Tobas mit ihren wilden Bundesgenofe 


jen wider uns im Anzuge wären. Auch durften wir 


diefe Gerüchte Feinesivens als unbedeutend anfehen, weil 
fie durch fichtbare Spuren und. oft durch die Rufflar 
pfen der feindlichen Kundfchafter beftättiget wurden, | 
Damit alfo nicht unfere Fleine Anzahl unvermuthet vun 7 
unferen zahlreichen Feinden, überfallen würde, brachten - 


Mir unter Tags viele Stunden und ganze Nähe | 


fe unter den Waffen zu; mährend daß fih die | 
Abiponer in Schlachtordnung fielten, denn es iſt nicht 
immer richtig, mas ein berühmter Schriftſteler ſagt, 
daß ſich unfer öfteren Gefahren die Furcht vor den⸗ 
felben verliere. Die blutigen Niederlagen derer, die | 


an Feine Furcht gedacht hatten, haben ung behutfamer 
gemachte. DfE zog fi dee herannahende Feind wieder 
zurück, weil er durch feine Kundſchafter in Erfahrung “ 
srachte, daß er nit unerwartet kaͤme. Ohne Zweifel 9 
wuͤrde er mit dem uns zugedachten Streich nicht länger “ı 


L; * 


hhlaſend qugetroffen hätte, 


ſaluͤckgehalten haben, wenn er uns unvorbereitet oder Yin 


Da 
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Re: Da fich zur Wiederher ſtelang der Ruhe und der 
en ‚fhlehterdings Feine Hoffnung seigfe, fo 
wuͤnſchten fih die Spanier” nichte po. fehniich als nur — 
ſobald moͤglich aus dem Flecken zu kommen. Alle, 
die von ihrem Befehlhaber in die Kolonie geſchicket 
wurden, ſahen ſich wie Ungluͤckliche an, die anf die 
Galeeren oder in die Bergmwerke verurtheilet wären. 
Die Reicheren und Anfehnlicheren fuchten durch Beſte— 
chungen, Vorſchuͤtzung der Gefchäfte, einer Krankheit, 
und andere erdichtete, EutfHuldigungen dieſe Reife zu 
uns von fih abzulehnen. Daher langten nur bie elens 
beiten, die nur. dem Namen nah Spanier und uns 
mehr zur Laſt ald zum Nutzen maren, in ber Kon 
lonie an. Solche Leute waren Die, welche in den ers 
ſten Zeiten der Kolonie alle Monate aus der Stadt 
auf einem elenden Fahrzeuge zu uns herab ſchiffen 
‚mußten, theils um ung einige Beduͤrfniſſe mitzubrin⸗ 
gen und theils um zn ſehen, ob ich noch am Leben 
waͤre. Oft kamen ſie aus Furcht vor den Wilden 
gar nicht in die Kolonie, und oft brachten ſie mir 
‚alles vom. Waſſer verdorben, ſo daß ich keinen Ges 
brauch mehr davon machen konnte. Daher ruͤhrte nicht 
ſelten unſere Duͤrftigkeit. Ich laͤngne darum nicht, daß 
viele Spanier mit reichlichem Gewinne aus unſerer 
Kolonie abgezogen find. Gie wußten nämlich den Abi—⸗ 
ponern var ihre Klappern, Troͤdelwaaren und. allerlei 
| Kleinigkeiten die, [hunften Pferde, Hirſch / und. Tieger⸗ 
haͤute, Wachs und Farben abzufhmwägen. ‚Ein ihriger 
Befehlshaber gieng eines Tags die Gezelte der Indianer 
ab, bott ihnen Glaskugeln an, und brachte dadurch 
bei zwanzig Pfund vorher Karbe (wir heißen fr Co- 
 chinilla, die &panier Grana , die Abiponer Cachil ) 
sufammen. Auch mangelte es nie au Soldaten, die 
ſich Fein Gewiffen daraus machten, aus fremden Mieyes 
regen sufammgeraubte Pferde den Abiponern heinlich 
D» 0 ab⸗ 
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absufaufen. Ob ih mun gleich biefen Unfog mit 


J 


Juͤnglingsjahre hinaus war, einem Spanier ein prächtiges, 
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‚hindern Eonnte, fo mißbiligte ich dennoch venfelben 


laut; weil die Habfucht und Menge folder Käufer die 

Indianer zu neuen Raͤubereyen anzufpornen (dien. Ich 
fagte es ihnen öffentlich , daß der Kauf geftohlener Sas 
hen dem göttlichen Gefeg zuwider laufe; allein ih 
wuſch an einem Mohren. Die ihre Hände immer giee 

tig nad) allım Gewinne ausfireden, verſchließen gemeis 
niglich ihr Herz der Stimme des Gewiſſens. Zudem 
verhalten fich die Indianer in Paraguay, weil fie ihrem . 
Hange nach Neuigkeiten nicht widerfichen Finnen, im Kaufe 
und Verkaufe wie Kinder, und geben oft Koftbarkeiten für 
Troͤdelkramm bin. Ein deusfhes Spridtworg ſagt; 

Kinder und Narren vertauſchen ein Pferd um eine 
Pfeiffe. Dieſes gilt hauptſaͤchlich von ven ne 
dianern , als bei welchen es oft im buchſtaͤblichen Ver⸗ 
ſtande wahr wird. Um andere dergleichen Aneckdoten ‘ 
zu übergeben, fo verfaufte ein Abippner , der bereite über feine, > 


— 


sugerittenes Maulthier, das in Europa wenigſtens hundert 
Gulden gegolten Hätte, um eine Pieiffe, die dieſer 


ſelbſt aus dem naͤchſten beßten Rohr äußerft ungeſchickt 


geſchnitzet hatte. Der Spanier freuete fih über fein 


vortreffliches Maulthier; der Abiponer aber noch mehr 


über feine Pfeife, mit der er mir unausgefeßt beide 
Dhren volhlieg, ‚Allein wir wollen u etwas Wichti⸗ 


gerem uͤbergehen. 
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Drey und biezigfs Hauptfiid. 


Sechshundert Bilde "greifen ung den 
rl Auguſt a 
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Ars viele Domerfäläse ftaet ei der a 


ſtrahl. Immer drohend, immer der unter ihnen 
angerichteten Niederlage gingedenf, nahen die Tobas 
ihre Maßregeln fo fein, daß ihnen‘ ihr Vorhaben fait 
unmoͤglich fehlſchlagen konnte. In der Abſicht die Ko— 
lonie gänzlich gu zerſtoͤren bien fie mit den Moko⸗ 
biern, mit denen fie flets in einem guten DVernehmen 
ſtanden, und den Oaekakalot, die fonft and) Lenguas 
pder Quaykurüs genennet werden , einen Bund, Wir 
befamen fihere Nachricht, daß fich fehshundert Wilde 
zu einer Unternehmung wider ung ruͤſteten. Wir fehries 
ben alſo nah der Stadt um Hilfstruppen, die ung 
auch verſprochen, aber nie gefchickt wurden. Hieraus 


mag man abnehmen, wie wenig ſich der Statthalter 


um unfer Leben und die Erhaltung der Kolonie ‚ber 


fkuͤmmerte. So tie ſich der Schrecken wegen der au⸗ 
genſcheinlichen Gefahr vergrößerte, fo verminderte fich 
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die Zahl der Einwohner, als welche fih aus Furcht 


in ihre bekannten Schlufwinkel in den Wäldern fluͤch- 

teten; wiewohl von Zeit zu Zeit wieder einige zuruͤck⸗ 

kehrten, theils aus Hunger und theils aus Neugierde 

a wiſſen, wie es mit uns ſtehe. Ich jener viele 
N | DD I | Taͤge 
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zäge mit vier quaranifchen Familien, die ich in meinen 


} 
— 
F 
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u 
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Haufe unterhielt, und mit etlichen Abiponern, die we⸗ 


der mehr reifen, noch Waffen tragen Fonnten, allein zu. 
Wie ſehr mich in diefer gefährlichen Einſamkeit in dies 


fer täglichen Erwartung eines feindlichen Uiberfallg die 


meine Leſer ſelbſt vorfiellen, 


(& 


Nachdem ich lange ſchon alle Hoffnung von den x 
Spaniern unterfiägt zu werden voͤllig aufgegeben hatte, 
kamen dennoch vier Soldaten, leibhafte Todtengerippe, 
aus dem Dorf Capiiata angekrochen. Auf den erſten 
Anblick dieſer bemitleidens werthen Krieger hätte jeder⸗ 
mann geſchworen, daß fie zu ſterben und nicht Feinde 
zu todten zu ung gefummen wären, Sie geftanden ſelbſt, 
daß ſie durch den Befehl ihres unerbittlichen Wachtmei⸗ 
ſters aus dem Krankenbette aufzuftchen waͤren genoͤthiget 
worden. Der Rapitän dieſer erbärmlichen drey Leute, . 
korenz Vernal litt an der Gliederfuht, und war in " 


Pothwendigkeit ohne Unterlaß zu machen und von allem 
Kundſchaſt einzuziehen erſchoͤpfet hatte, und wie mir in 
diefer zweydeutigen Lage zu Much war, koͤnnten ſich 


ur 
bier: 
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allen ſeinen Gelenken dermaſſen ſteif, daß er die Hand 
kuͤmmerlich zum M ringen konnte. Auf einer Bank 


hingeſtreckt brachte er Tag und Nacht zu. Der zweyte an 
Fonnte wegen feiner Beulen, womit er an feinem Uns 
terleib behaftet war, Faum auftretten. Der dritte hats 
te die Sungenfucht, und der vierte ward von der ſchwar⸗ —J— 
‚sen Galle, und ich weiß nicht von was für Furien nd 
‚gequälet; denn in feinem Junern gienge nie ruhig zu. 
Auf dieſes fein Anſtiften und auf die Nahridt, dab 
der Feind fo nahe wäre, wollten die andern drey gleich 

nach der erſten Nacht, die fie bei ung zugebracht hats 
ten, die Flucht ergreifen ; allein der Kapitän vermodhten 


—— ER — 


fie durch fein Bitten wieder zuruͤckzukchren. Sobald 


ich ſie ſah, war ich ſogleich uͤberzeugt, daß nicht ein 
a einiger 











| Kin von ihnen weder der noch dem Muth 
nah ein Spanier wäre. Ihre Farbe und Korperbils 


dung verriethen eine amerikaniſche oder afeifanifche Ab⸗ 
kunft. Ware aber jemand darauf, beſtanden, daß fi —3— 
von Spamern herſtammten, ſo wuͤrde er mich doch 
nie beredet haben, daß ich ſie fie Abkoͤmmlinge der 
Numantiner oder Saguntiner gehalten hätte. ' Fhre, 


Thaten uͤberzeugten mich vom Gegentheil. Solcht 


Hilfstruppen ſchickte ung der ‚Statthalter zur Verthei⸗ 


diqung unſerer goal wider Die rin ber 


| Wilden, 


. 


Etliche Tage nis ihrer Ankunft or ein PN 
ner, der lange Seit unter den Mokobiern gewohnet hat⸗ 
te, bei eitler Racht und im vollem Carriere bei uns 


ein und meldete. heimlich. dem Caciquen Oahari : daft 


die Tobas in Geſellſchaft mit ven Mokobiern und 


Lenguas ſchon aufgebrochen waͤren, und naͤchſtens uns 


angreifen würden. Hierauf Fehrte er noch vor Tage zu 


‚den Seinigen zuruͤckk. Nachdem der Cacique feine und. 


des Feindes Macht gegen einander abgewogen batte, 


und einerſeits die Uibermacht der Tobas, und auf der 


andern Seite ſich von den Spaniern perlaffen fab; 


ſuchte er fein Heil fogleih in der Flucht. Um aber 
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die Schande des Entfliehens von ſich abzulehnen, gab 
Nase vor, er gehe auf einige Tage auf die Jagd, fo 


ſehr ih mich auch dagenen ſetzte. Da die meiften Eins 
wohner Sicherheits halber mit ihm zogen, fo blieben 


ur wenige Weiber ſamt ihren: Kindern ‚Wie der Feind 


ohne Widerſtand haͤtte erſchlagen koͤnnen, und vier 


ſtreitbare Maͤnner bei mir in der Kolonie zuruͤck. In 


diefen verzweifelten Umſtaͤnden würde jeder andere an 
‚meiner Stelle fhnell in einen Kahn geitiegen feyn, und 
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ſich Über den Fluß in einen fiheren Ort geflächtet bas | 


ben. Und wer Hätte dieß dem Fliehenden — 
dürfen ? 
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‚liche Befehle verbunden, das eben der Miffionäre zu 





Wilden elendiglich erſchlagen worden wären, ein weit⸗ 





ſelbſt auswählen dürften, zur Sicherheit des Pflanzor⸗ 


ttes kein Wunder, daß fo viele Jeſuiten in den vers j 


dürfen? Die ſpaniſchen Statthalter And durch Könige 


ſchuͤtzen. Nämlich Karl der IL. hatte auf die Nachricht, 
dag zween Deiffionäre der Geſellſchaft Jeſu von den 





laͤuftiges Schreiben in Paraquay erlaffen, worinn er 


unter anderen befahl, daß man in jede neue indianifche 


Kolonie fünf und zwanzig ſpaniſche Soldaten, rechte 
fbaffene und herzhafte Leute, die fih die Mifionarien 


tes fowohl als der Vaͤter verlegen follte, Ich habe | 
des koͤnigliche Schreiben, weiches verfchiedene Schrift⸗ 
ſteller in ihre Werke eingefhaltet haben, viermal ge⸗ 
Iefen, aber zu meinen Zeiten nur aͤuferſt felten beobe 
achten gefehen. Da fih alfo die Foniglichen Statthal⸗ 
ter über die koͤniglichen Befehle fo oft binweafigien, ſo 

















fehiedenen paraquayiſchen Kolonien durch die Treulofigs ; 
feit oder Grauſamkeit der Wilden ihr Leben eingebüßet 
haben. Die Miffionäre find durch Fein Geſetz gehalten 
in der Kolonie Schildwache zu fieben, und Befagungse 


dienſte zu thun, außer durch das allgemeine Belek der 
Natur, vermoͤg deffen jeder fein Lehen zu verfheidigen 


huldig iſt. Ih mußte wohl, daß mir in diefer dus 
ßerſten Gefahr die Flucht weder unerlaubte noch unruüͤhm— N 
lich wäre. Dennoch nahm ich mir, bewaffnet mit der 
unbengfamfen  Entfchloffenheit wider alle moͤgliche Fälle, 

feft vor, mich in dem mir andertranten Poſten bis auf : 
den legten Tropfen Blut zu wehren, damit mir nicht 
die Spanier Furchtſamkeit Schuld gäben, und an mit 
die Dergbaftigkeit der Deutſchen vermißten. 000.0 


! 








Ach war überzeugt, daß uns blos unfer immer 
währendes Wachebalten retten koͤnnte, befonders nachdem “ 
— * | und =) 
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ſerer Warte aus von weitem entdeckten ſeindlichen unde 
ſchafter, und andere Anzeigen die Nähe des Feindes 
nicht undeutlich verkuͤndigten. Den Tag vor dem Ges 


fechte Fehrten noch zu vechter Zeit nämlich gegen den. 


Abend acht unfrige Abiponer, alle von bewährter Tas 
pferkeit zu ung zuruͤck, um morgen ſogleich an den 
PER Theil zu nehmen, Ich zähfte alfo in meiner 
Kolonie nicht mehr ale wolf ſtreitbare Abiponer, die 

aber an Herhaftigkeit eine größere Anzahl aufwogen. 
Ich brachte dieie. Nacht wie viele andere wachend zu, 
und fpakierfe eine Zeitlang in dem Hofe des Haufes 
herum, bis ich mich endlich gegen zwey Uhr, theilg 
wel ih dem Schlafe nicht mehr iwiderfichen Fonnte, und 
des beftigen Froſtes wegen Ces fiel eben ein Reif) 
wiederiegies Zuerſt aber batt ich den Kapitän, daß er. 

den forgiältigften. von feinen Leuten ſtatt meiner Wache 
halten ließe: Der gute Dann hieß mich ruhig feyn, 
‚und ſchwor, daß er aus Furcht vor dem Angriff ſchon 
viele Naͤchte nicht ſchlaffen koͤnnte. Er ſtellte auch in 
den Hof eine Wache hinaus, die ſich aber, um dem 
firengen Reif nicht bloßgefegee zu ſeyn, in einem Wins 
kel des Haufes verbarg, und fißend von dem Schlafe 
uͤberſ llen wurde, Waͤhrend alfa, daß diefer von gan— 
zer Seele, ſchnarchte, und alle, fo viel ihrer in der 
Kolonie waren, wie Ratten ichliefen, kamen mehr als 
ſechshurdert Milde gegen vier Uhr bei vollem Mondes⸗ 
ſchein in äußerfler Stille (denn aud die Hunde‘, die 
ſonſt jede Mücke anzubellen pflegen, verſtummten diet 
leiſe herangeritten. 





Huf den. erſten Anfall trieben die Wilden fechsig 
ST die neben meinem Haufe in einem Gehege 
eingeſperret waren, ohne daß ihnen jemand Wider⸗ 
‚fand tzat ig. Ein Ba derſelben befegte rechts 

und 
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und links die Haͤuſer der Abiponer, damit fie genoͤthi⸗ 
J— get waͤren, ihre eigenen Habſchaften zu vertheidigen, 
| J und folglich mir, nicht Beiſtand leiften koͤnnten. Die 
I Übrigen Wilden fliegen bei dem Eingange ın das nabe 
m. Gehoͤlze von ihren Pferden ab, umgaben von dreyen 
Seiten die Verzaͤunung meines Hauſes und bedeckten 
4 den Hof mit einem Hagel von Pfeilen. Das Geheul 
E der meinen Palifaden zulaufenden Weiber merkte ende 
J lich die Soldaten auf, welche anſtatt die kleine Kanone 
2 J md alle ihre Flinten wider die einbrechenden Wilden 
J abzufeuern, wie fie hätten thun ſollen, ſich thoͤrichter 
J Weiſe mit, Zuſammpackung ihrer unbedeutenden Habſe— 
ligkeiten in der Huͤtte aufhielten. Erſt nachdem fie. 
diefen Trovelframm in Sicherheit gebracht hatten, Fam 
der Kapitän endlich langſam zu mir hinzugekrochen, mich 
aufzuwecken, und ſagte mir ganz gelaſſen nach vielem 
Wortgepraͤnge, als wenn er mir ein Neujahrskompli⸗ 
ment haͤtte abſtatten wollten, daß wir nun vom Fein⸗ 
de umringet waͤren. Es iſt unglaublich, wie ſehr mir 
| | der fo kurze fo nochige Schlaf gereuet hät, nachdem 
j | | | ich Ifo viele Nächte durchgewachet habe ‚ um nicht vom 
| Seinde überfallen zu werden. Sobald der Kapitän merkz | 
ie, daß ich mit meinem Gewehre aus dem Zimmier ger R 
| sreffen war, feuerte er feine Flinte ab, weldhe daun 
| entjeglich knalte, aber den Feinden nicht ein Haar 
| | kruͤmmte: denn er fland an einem Ort, wo er „wel 
das Haus zwiſchen ihm und den Tobas fand, feinen 
von diefen fehen, noch von ihnen gefehen werden konn⸗ 
te. Da ich noch ſeine Flinte rauchen und gegen den 
Mond‘, der ſenkrecht über unferem Haufe fand, gerichtet 
fab, fo fagte ich zu ihm: Lieber Mann! was hat ihe 
ven Dann der Mond zu Leide gethan! Warum sielen 
fie denn auf ihn. Allein er war vor Freuden und dem 
Kigel des eingebildeten. Ruhms ganz aufer fh, daß 
feine. Flinte fo ſchnell Zeuer neng, was fie ſonſt mies | 
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mals that, und fo jämmerlich knallte. Geh ! Ramierad, 
fagte er jauchzend zu dem neben ihm flehenden Soldaten, 
ige druͤcke auch du deine Flinte Ivs. ‚Allein diefer lange 
aber hager und gefhmeidig gebaute Mann zitterte an allen 
/ 


Gliedern, und Frod mehr wie ein Kieberhafter, al8 
Ungehorfamer in einen Winfel des Haufes. Er war zu . 


entſchuldigen. Bei einer fo großen Menge Feinde und 
einer ſo ſchwachen Anzahl der Bertheidiger mer follte 
nicht sagen? In der That häften die Wilden ſich ih⸗ 
ver Macht, Ihrer Bortheile und des gegenwärtigen Seite 
punktes vecht zu bedienen gewußt, fo waͤre eßs um und. 


geſchehen geweſen. | | 
5% fielle nicht in Abrede, daß ih über die mehr 
ploͤtzliche als unvermuthete Ankunft der Feinde nicht nen 
nig betroffen war. Allein die Größe der. ſo augenſchein⸗ 
lichen Gefahr floͤßte mir eine ſolche Unerfhredenheit 
ein, daß ih nun über mic) ſelbſt erſtaune. Gleichwie 
man in hartnädigen Krankheiten auch oft zu verwege⸗ 
nen Mitteln ſchreiten muß; fo unternahm ich auch dag 
Aeußerſte, als ich fa Feine Hoffnung mehr vor mir fa, 
die gaͤnzliche Niederlage von uns abwenden zu koͤnnen. 
Das Leben der Abiponer zu erhalten, gieng ih eben fo 
‚vielen Todes werkzeuchen als feindlichen Waffen entgegen. 
Denn ich lief allein auf die Schaaren der Wilden mit 
Auf fie zugekehrter Flinte hin. Ich mußte uͤber lauter 
Pfeile gehen, die unter meinen Fuͤßen knaſterlen. Außer⸗ 
dem wußte ich auch aus einer vieljaͤhrigen Erfahrung, 
daß ſich eine Menge Judianer vor einer einzigen Flin—⸗ 


te fürchten, und daß fie daher fo fürchferlih eben nicht 


find. Die Wilden blieben drey Mann hoch um die. 
 Berzäunung herum (La palifada oder Eflacada nennen 
fie die Spanier) wie Stiegen klehen. Wider unfere 
Blinteufhäge waren fie duch die dicken und hohen Palli⸗ 
ſaden verwahret, durch deren Zwiſchenraͤume ſie zwar auf 
RM N N, uns 
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ung Pfeile abdruoͤcken „aber von ung mit Kugeln kaum ! 


getroffen. werden konnten. Deßwegen glaubte ich meine 
Flinte nicht fo unnuͤtz abfenern zu müßen; denn wenn, 
auf den Knall des Schießpulvers Feiner fällt, fo feren 
Vie die Furcht bei Seite, und feinen Eühn über die 
Verzaͤunung. Daher gieng ich gerädes Wegs den Bals 
Iifaden zu , um dafelbit mit meiner Klinte, an der ein 


Bajonet gepflanzt war, und mit meinen vier Pifolen 


deſto fiherer auf die Wilden zielen zu koͤnnen. Leider! | 
machte mir ein Unfall meine beten Enttohrfe zu Wafr 


fer: denn nachdem ih kaum mehr zehn Schritte von 


den Pallifaden weg und bereits im Begriffe zu fehiehen 
mar, wurde ich durch einen Pfeil verwundet. Diefer 
war anderthalb Ellen lang, aus dem bärteften Hole und. 


mit fünf Wiederhacken verfehen. Et fuhr durch meinen 


rechten Arm neben der Schulter, durchbohrte dag 


Dänschen, welches den Mittelfinger in Bewegung fest, 
‚amd blieb feſt in meiner Seite ſtecken. Nach empfans 




















gener Wunde nahm ich die Flinte in meine linke 


Hand und begab mich unter die Mauern in das Haus, “ 
um mie de Pfeil von dem darinn verborgenen Kapitän ’ 


ausziehen zu laſſen. In diefer Abſicht mußte derſelbe 


lange herumgetrieben werden, auf die Art, wie man die 
Chokolade abſpruͤhet, damit das Fleiſch deſto mehr zer⸗ 
riſſen wurde und alſo die Hacken defto leichter her aus⸗ \ 


gehen konnten. Was das für eine Marter it, ann fih 


befunden bat. 


Sobald mai ‚mir den Pfeil herausgezogen hatte, 
kehrte ich mit meinem Elutigen und zu allem vdlig une 
Srauchbaren Arme an den nämlichen Standort zuruͤck, 
wo ich verwundet worden war, um die Wilden von den 
Palliſaden wegzutreiben; denn zu Piſtolenſchuͤßen erfleds . 
te mein liuker Arm. Allein wie erflaunte , — 

| ne ockte 





niemand vorſtellen, der ſich nicht in dem naͤmlichen Fall \ 














lockte ih, ale ih alle Feinde von den Palliſaden ſchon 
weit weg fd. Diefe amerifanifden Helden erſchracken 


dergeſtalt uͤber den erfien Anblick der Flinte, als ih 


zu ihnen auf zehn Schritte in Die Naͤhe Fam, daß 
fie, ohne meine Rückfehte abzumarten, ſogleich das Fer⸗ 
ſengeld gaben, Die. übrigen Wilden, die der Abiponer 
Haͤuſer angegriffen hatten, waren gleichfalls nach einem, 
hartnädigen und blutigen Gefechte von wenigen Abipo⸗ 
tern zuruͤckzetrieben worden. Einer von Diefen, der 
‚Bruder des berüchtigten. 'Oaherkaikin , einer der flreits 
barſten Indianuer wurde in dem Hinterbacken mit einem 
Pfeil verwundet. Von den Feinden hatten mehrere 
dieſes Schickſal. Nachdem die Abiponer ihre Wohnun⸗ 
gen freygemacht hatten, ellten fie mir Beiftand zu lei⸗ 
ſten, ſo gut es nämlich in ihrer Macht ſtand. Als 


mich einer von ihnen im Blute ſchwimmen ſah, ſagte 


‚er: Mein Pater! dieſe deine Wunde werden wir nicht 
unvergolten laſſen. Hekasın Lahe. Ein anderer ſchoß, 
als er die Feinde flichen, und ihre Werde beſteigen ſah, 


aus dem Hufe meines Hauſes einen Pfeil nach ihnen. 
ab, mit folhem Erfolge, daß. er denfelben tief in die. 


Bruſt eines Toba fenfte. Der Unglüdlihe warf ſo— 
gleich Bogen und Kocher weg, und ward von einem 
arme auf: fein Pferd gezogen. 


Da es den Wilden mit einem Be m Kup 


* gelingen wollte, ſo beſetzten ſie nun alle zu Pferde, 
in ordentlichen Reihen und Gliedern den zwiſchen der 
Verzaͤunung und den Haͤuſern der Indianer gelegenen 


Weg. Ihnen das meitere Borrücken zu ver vehren, brach 


ih mit dem naͤmlichen Abiponer, der den Toba vers 

wundet barte, und nun die Kauone mit der Hand 

ag ’ ch zog, auf den freyen —— hervor. Man er⸗ 
:*e | warte 


* 
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fen übereinander gethürmter Leichen. Ein Blutbad ana 





bie gefährlichen Ankoͤmmlinge zuruͤcktreiben, und verhin⸗ 





in aͤußerſter Unordnung haſtig davon, ohne mie ſonſt 





u 


warte hier keine Stroͤmme von Feindebiut, keine Hau⸗ \ 


surichten, war meine Abſicht nicht: Ich wollte blog 


dern, dag mir nicht fämmtlih von den Hufen ihrer 
Pferde zertretten wuͤrden. Man höre und lache, wenn 
man weiß, was ein einziger in Paraquay mider fehs 
hundert Weiter vermag, Sobald der Abiponer vie 
Heine Kanone abgefeuert hatte, flohen alle entweder 
über den Schwefeldampf betroffen oder von den Kurtätz 
ſchenkugeln geſtreiſet, mit einem jaͤmmerlichen Gefirre, 


die Pferde umzuſchwenken, fondern indem fie den. Zuͤgel 
mit Gewalt an ſich zogen, und dadurch jene zuruͤckzerr⸗ 
ten. Bei dem nahen Gehölze machten fie Halt, weil 
fie fih dafelbit fiher alaubten,; und ftellten fih mieder 
in Schlahtordnung , in der Abſicht, mich zum Nahe 
ſetzen hinzulocken, - während daß mic) vieizig von ihrer 
Parthey, die fih an dem abhängigen Ufer des naͤchſten 
Sees verborgen hielten, umringen und uͤberwaͤltigen 
würden. ° Da mir aber einer meiner Kundfchafter aus 
dem Hofe meines Hauſes gurief, und mich wegen des 
Hiuterhaltes warnete , fo blieb ich mit meinem getreuen 
Abiponer und der neuerdings geladenen Kanone auf der 
nahen Anhoͤhe fieben, als von melcher ich ſowohl die 
Bewegungen der Feinde beobachten, als auch die Kas 
pelfe und übrigen Haͤuſer vertheidigen Fonnte, durch 
deren Umfang ich hinwiederum wider jeden Uiberfall m 
Reiter bededet Wars A 

















Gang ertattert Aber den Donertnal “/— 


Feuergeſchuͤtzes, getraueten ſich die Wilden nicht mehr 


ihren Angriff in Angeſicht deſſelben zu wiederholen. | 


Damit es aber dennoch nicht das Anſehen ‚geivänne, 


in | 


— 
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als müßten fie unverrichtefer Dinge und mit leeren 
Händen wieder abziehen, nahmen fie eine Raͤuberey 
vor, da fie nirgends Gelegenheit fanden, ihre Mords 
fucht zu befriedigen. Dreyhundert von ihnen giengen 
daher ab, die Pferde der Abiponer, die auf dem enis 
fernten Ufer deß Paraquay weideten, zufammenzukreis 
ben; indeſſen diel anderen bei ung zuruͤckblieben um, une 
im Athem zu erhalten. Sie bildeten einen KHalb- 
zirkel, und hielton in diefer Stellung zu Pferde unfere 
Kolonie von. weitem wie bloquirt; blieben aber ruhig 
und fill, und wandten ihre Augen von meiner Kanone 
nicht ab. Da die feindlichen Schaaren aus dreyerlei 
Nationen beſtanden, fo unterfhieden fie fih durd Fe⸗ 
dern von allerlei Barben, die ihnen von der Lanze her⸗ 
abhiengen, Meine wenigen Abiponer hielten fleißig 
Wache, immer fertig zum Widerſtand, wenn der Keind 
einen Angriff verfuchen ſollte. Ic wid von meinem 
überaus vortheilbaften Poſten fo wenig als die Wilden 
von dem Shrigen. Die wechielfeitige Furcht. veranlaßs 
te zwiſchen uns beiden eine Are von Waffenftilftend 
und Ruhe auf einige Stunden; indem fie fih namlich 
vor unſerer Kanone und wir ung vor ihrer Uibermacht 
feheueten. Die Abiponerinnen, die in dem Hofe unferes 
Hauſes unter taufend Seufsern den Ausgang diefes Auf— 
trittes abwarteten, fehrieen mir vielmals zu, daß id 
mein Geſchoß abfeuern möchte; allein fie mußten nicht, 
daß ich mit Pulver fo fehlecht verfehen wäre, daß ich 
damit die Feinde nicht erſchrecken, ſondern daſſelbe aufs 
ſparen mußte, um, im alle die Keinde wieder anprelle 
ten, fie jurückereiben zu Eönnen. Um zwey Uhr Nach⸗ 
mittag kehrten die Raͤuber wieder zuruͤck, und brachten 
wie im Triumpbe wenigſtens zweytaufend Pferde mit, - 
die fie ung meggefrieben batten. Sie zogen im Anger 
fiihte der Kolonie, aber außer einer, Schußweite mis 
| ea... MR 
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ihrer Beute, als wenn fie uns ſelbe meifen wollten, 


vorüber. So ſehr auch der Verluſt der. Pferde meine 
Abiponer ſchmerzte, fo feßten fie Ach duch auf ibre 





Haus daͤcher, und fpottefen den Rändern mit Trommeln 
und Jauchzen Hohn nad, meil fie, die bei ihrem. 
Anzuge allen menfhlichen Gefchöpfen den Tod droberen, 
fich num bei ihrem Ruͤckzuge mit dem Vferderaub za 
frieden geben mußten. Die anderen Wilden, die ung 


bisher bloquirt hielten zugen nun auch ihren Brüdern 


nad. Auch mar ihr Abzug nichts weniger als unors 
dentid. Auf DBeranftaltung ihrer Caciquen machten 

zweyhundert den Vortrab, und andere zweyhundert den 
Nachtrab. Die übrigen bedeckten die beiden Flügel, 
Wo fie auf dem Weg dürres Gras fanden, gindeten 
fie es nach ihrer Gewohnheit an, um uns durch den 

davon auffleigenden Rauch ihren Sieg und den Jhrigen 
ihre Ruͤckkehre, von weiten zu verfündigen. Bei dent 
nächiten See, das iſt etliche Meilen von der Kolonie, 

liegen fie fich nieder, um ſich von unferen Ochfen einen - 
herrlichen Schmaus zu bereiten, wie mir den ans 




















deren Tag aus den zuruͤckgelaſſenen Knochen derfelben 


ſahen. 


Auch nachdem ſich die Feinde weit vom unſeren 
Augen entfernet hatten, konnte ich doch noch Feinesiwege 
sur Ruhe Fommen; wiewohl ih von vier Uhr 
Morgens bis zwey Uhr Nachmittags nicht nur die 


Hände vol zu thun hatte, fendern auch vum Laufen, 
Reekognoſeiren, Anſtalten machen, und von dem häufig 
vergoffenen Blute aͤußerſt entfräftet war. Ich legte | 


daher meine Waffen nur ein wenig auf die Seite, um 


Arzneyen zu Danden zu nehmen; denn ich war im Falls 
der Noth Soldat and Wundarzt, kurz alles, nad 


man 
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man wollte. Dem Abiponer, der, wie id) oben ge⸗ 
ſagt babe, wit einem Pfeil verwundet worden war, 
blieb, als man ihm dieſen herauszog ‚ein Stuͤck von 
der zerſplitterten Spitze im Fleiſche tief ſtecken. So⸗ 
glei rief mich fein heulendes Weib ihm zu Hilfe, das 
mit ich ihm etwas auflegte. Erſt nachdem ich ihm dien 
ſen Liebesdienſt gethan hatte, fieng ich an auf mich ſelbſt 
iu denken. Meine Wunde, die mir vor zehn Stunden 
verſetzet worden war, wuſch ih mit warmem Wein, und 
verband fie hernach. Wie fehr mir der Froft geſchadet, und 
bie viel ih Blut verloren hatte, ift leicht zu erachten« 
Meine Hand ſchwitzte unaufhoͤrlich, woraus ih ſchloß, 
daß die hölzernen ‚Pfeile immer etwas Wergifteres an 
ſich haben müßen, Ohne Unterlaß wurde id) von dem 
brennendſten Durſt gequälet, weicher die Folge meineg 
SBlutverluſtes war, und faft nicht geftilfet werden konnte, 
fo viel Waſſer ih auch trank. Sch erinnere mich auch 
nicht eine Broſaame den ganzen Tag fiber mein Herz ge— 
bracht zu haben. GStündlih ward der Schmerz meiner 
» Wunde heftiger ; bei der Nacht aber ganz unerträglich, 
weil ich in dem Bette nirgends eine bequeme Lage für 
meinen Arm fand, um fchlafen zu Finnen, Ein Kuͤßen, 
daß man demſelben unterlegte, verſchafte mir einige 
Erleichterung. Das Maͤuslein, oder vielleicht beſſer die 
Spannader des Maͤusleins, die den Mittelfinger beweget, 
war von dem Pfeile verletzet worden, und ſchwoll daher 
wie ein Strick von oben bis zu unterſt auf. Das war auch 
eigentlich der Sitz meines Schmerzens. Meine Wunde 
beſchmierte ich täglich Abends mit Huͤnerfette ( Axungia 
heißt ſelbe in dee Sprache der Apothecker) die ih immer 
An einer Muſchel an dem Kerzenlicht ſchmelzte, und heile 
se es dadurch ohne alle andere Arzney und ohne Zus - 





thun eines Arztes gluͤcklich in fechsehn Tagen. Au dem 
von dem Pfeil verlegten Mäuslein verlor ſich zwar die 
| Geſchwulſt, aber ich Fonnie dennoch den Finger, der das 
Br &e3 . durch 




























































































438 en 
dur beiveget wird und bieher fehon in das fünfte 





den mir unfer Norbert Zulack, ein berühmter Apotheker, 
in dem Klecken zu den h. 5. Anofleln gab. Die Narbe 


trage ich noch zum Beweis meiner ſchweren Wunde, und 


als ein Denkinal meiner Vertheidigung der Kolonie und 
meiner Todesverachtung, ſo daß ich mein ſo theueres 
Paraquay niemals vergeſſen kann. IR 


U 2 


nat immer abwärts gekruͤmmet war, nie aufrichten, 
Uber auch das heilte durch Die Kraft eines Balſames, 





4% Frag 
— *4— 














N. ” 


h Vier und vierzigſtes Hauptſtuͤck. 


Zuſaͤtze zu dem vorigen. Streitfrage 
über die Ankunft des h. Thomas 
ee 2 Amerika, — 




















| Mein Leſer werden fih ohne Zweifel beſchweren, daß 
ich Froſchkriege und weitläuftige Geſchichten über Kleinig⸗ 
keiten fehreibe. Ich geſtehe willig, daß alle bisher ers 
zählten Auftritte blos Spielwerfe find, wenn man fie 
‚mit den großen Kriegen der Europäer vergleicht, Dens 
noch wird niemand läugnen, daß meine Abiponer Dinge 
gethan haben, die nicht nur alle Erwartung fondern 
aud) allen Glauben überfteigen. Zwoͤlf von ihnen hielten 
einige Stunden lang nicht blos den Angriff von, jeher 
hundert. Wilden aus, fondern ſchlugen auch felbe zuruͤck. 
Soll dieſes nicht fuͤr einen herrlichen Sieg gelten, wenn 
zwoͤlf von ſechshundert nicht in die Pfanne gehauen wor⸗ 
den? Jeder Vertheidiger hatte mit fünfzig racheſchnau⸗ 
benden Angreiffern zu impfen. Ich erftaunte über ihr 
ren nachdruͤcklichen Widerftand, den fie den Zeinden 
thaten, Über ihre Hurtigfeit und Verſchmitztheit im Aus— 
weichen und ihre Geſchicklichkeit im Pfeilſchießen: denn 
außer dem einzigen, deſſen ich oben erwaͤhnet habe, 
wurde niemand verwundet. Ein zwoͤlfjaͤhriger Knab 











ward durch das Getoͤſe der Streitenden und das Wie⸗ 

hern der Pferde vom Schiafe aufgeweckt, und da er aus 

feinem Gejelte von ungefehr herausſah, unter dem Was 
| Ee4 den 




















den von einem Pfeile Teiche gefireifet. Daß bon den Beine 

den Mehrere Wunden davon gefragen haben, bewiefen 

die vielen Reiter, melde wir paariveife auf einem Pfers 

de davon -reiten fahens denn wie ih an einem andern J 

Drte geſagt habe, ſo beobachten diefen Gebrauh blos & 

Derivundete, Den andern Tag fanden wir auf dem nahe 

en Felde Panzer von den zaͤheſten Elendtbierhäuten, die 

| mit Blut uͤberronnen , und  durchboret waren. 

J Die Verwundeten haften felbe nämlich zur Dermindee 

2 zung ihrer Schmerzen von fich aeworfen. Bewundert 

zu werden verdient, daß mein Abſponer dem nämlichen 

Toba, von dem ih verwunder worden war, einen has 

| Ein Pfeil zur Wiedervergeltung in die Brufl gejagt 
hatte. Denn alle Abiponer und Spanier hielten einſtim⸗ 

mg dafür; daß der Preil, der mich traff, und die Pfeile, 

Die der Verwundete mesgemorfen, und einer von und 

nachher aufgeſammelt hatte, von dem nämlichen Rohr, 





— — as 


und ebenderſelben Geſtalt und Groͤße, folglich von dem N 
naͤmlichen Wilden waren. Die vollkommene Gleichheit 
ber Farbe der Federn, die an dem Pfeile fiaden, liegen 

















I une nicht mehr darüber zweiſeln. So fehr meine Abi— | 
| poner frohlockten, daß fie meine Munde gerächet hatten, 

| fo ſehr dauerte mich der unglaͤckliche Wilde y der vieleicht | 

auf dem Ruͤckwege umgefommen wars; denn der Beil 

Bieng ihm mitten durch die Bruſt. Unfere Heerde Schans 6 

x | Fey die wegguiühren die Keinde allerlel Berfiche gemachte 


batten, erhielt und vertheidigte ung ein abiponifcher ® 
| Kuabe, der auf einem fiheren Poſten fand, durch fein‘ i 
4 unabläßiges Peilfhießen. Und wie gern moöͤchte ich den 
rn | bier angeblichen Defagungsfoldafen und Spaniern dag 
Lob ſprechen! Allein ich kann an ihnen weder eine Spur 
von Herzhaftigkeit noch von Geſchicklichkeit finden, außer 
daß der eine feine Musquete gegen den Mond. abges 
ſfeuert, und der andere unfer ben Abiponern, die auf _ | 
dem Plage ſochten, feine Flinte zu laden — 9 
=. AB j 





_ 








bat? denn anfänglich fleckte er die Kugel in- ben Lauf, 
hernach flieg er erfl das Pulver hinein, alſo swar, dag 
fein Gewehr wegen des Hinderniſſes, das er vor das. 
Zuͤndloch hingelegt hatte, nicht losgehen konnte. Andere 
Ungeſchicklichkeiten in Behandlung ihres Gemwehres, Die 
ih au ihnen beobacht et hatte, will und muß ich 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. Solche Taugenichts ſchick⸗ 
ten und die Befehlshaber meiſtens zur. Vertheidigung 
| neuer. Kolonien; die Hershafteren und Geſchickteren bin 
gegen, Fur; die ‚Spanier ließen fie immer bei ihrer 
—— iu Hauſe⸗ | 


Noch den nämlichen Tag, ben mir diefer Angriff 
der Tobas fo merkwuͤrdig gemacht hat ‚ liegen ſich, da 
wir ſchon alle Gefahr überfianden zu haben glaubten, 
gegen Abend zehn Wilde zu Pferde ſehen, indem fie 
aus. dem nahen. Walde hervorbrachen; aber bald wieder 
dahin zuruͤckkehrten. Weil wir alle fie für Kundſchafter 
hi lten, ſo brachten ſie uns auf den Argwohn, daß der 
Ruͤckzug der Feinde blos verſtelt war, und daß fie in 
einem Hinterhalt. auf uns lauerten, und Des Nachts 

uns unvermuthet zu überfallen daͤchten. Das unges 
 wöhnliche und unaufhoͤrliche Bellen der Hunde die gan 
48 Macht hindurch hatte uns in dieſem Gedanken noch 
mehr beſtaͤrket. Um auf den Grund oder Ungrund deſ— 
filben defio fiherer zu kommen, rekognoſcirte ich um 
gehn Uhr in der Racht die ganze Gegend, den Walt, 
das Feld und die Geſtade ded nahen Sees. Vier Spa 
nier begleiteten mich von Hinten, Ich wollte bereits 
auf einen, auf den ich von ungefehr ſtieß, und den ich 
wegen des nächtlichen Dunkels nicht. erfennen konnte, 
ſolglich fuͤr einen Feind hielt, meine Piſtole abfeuern; 
sum. Glöde antwortete er mir burtig, da ic) ihn dann 
für einen unfrigen Ab iponer erfannte. Denn auf meine 
Frage: Miekakami?. rer bift vr gab er augens 


3 blick⸗ 
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Br 


Gh zur Antwort: Aym, ih. Er tar in gleicher 
Abſicht ausgegangen, nämlich die Gegend um die Role 


nie herum zu heſichtigen. Nachdem ich alles in Augen⸗ 


fein genommen“ hatte, mard ich ruhiger und fchrieb 4 


wiewohl mit aͤußerſter Muͤhe meines verwundeten Urs 
mes wegen einen Brief, den die Abiponer des anderen 
Tas nach Afumtion brachten, an den Statthalter, um 


ihm von dem Hergange des ganzen Auftrittes Nahriht 
gi geben. Außerdem ſchickte ich ihm auch meinen Pfeil, 
dieſes Denkzeichen des geiftlichen Gehorſames, der mic) 


in dieſe gefaͤhrliche Kolonie verwies, in dem blutſtarren 
Aermel meines Hemds eingewickelt, in einem ledernen Fut— 
terall, nah Urt der europaͤiſchen Generale, welche 
bie vom Feind eroberten Fahnen durch die Siegesbothen 
vom Lager nah Hof zu ſenden pflegen, wenn 


man anders Sleinigfeiten mit groſſen Dingen vergleichen | 


darf, Der in meinem Blut gefärbte Pfeil und Aermel 
jogen in der Hauptfiadt Aller Yugen auf fih: und wurs 


den dafelbft ale rühmliche Denkmaale forgfältig aufbewahs _ | 


ret, Die Spanier fchloffen theild aus Erzaͤhlungen 
meiner Abiponer und tbeild ans der &roße des Pfeiles 
mit Widerhacken auf die Größe der Munde, und folglich 
anf die Größe der Gefahr, worinn ich ſchwebte. Da 
nun die Sage in der Verbreitung wie gewöhnlich immer 
zunahın, fo betrauerten mich viele aus meiner Geſellſchaft 
als todt, indem ihrer Meinung nach dei en ed 

eyn 


Wunde und Verletzung des Maͤusleins gekommen N 
ſoll. Einige laſen bereits Meſſen für meine abgefchiedene u 


Seele. Andere ‚nannten mich, als fie mich noch am 


darob 


Leben wußten, laut einen Beichtiger; weil die Taufe, 
die ich dem an den Blattern geſtorbenen Caciquen dr 
Tobas, Keebetavalkin, wie ich ſchon anderswo ſchrieb, 
ertheilt habe, der erfte Anlaß zu diefer Wunde war. 
Für die Sache Gottes auch nur ein wenig Blut ver | 
goſſen su haben, * ich für eben fo ruͤhmlich an, ale ih | 
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darob Freude fihlte; ja ich wuͤnſchte oft mit den Apo⸗ 

ſteln den Martyrertod ſterben zu koͤnnen. Vielmals em⸗ 
pfand ich Reue und Schaam, daß ich nicht unter den 
apoſtoliſchen Männern in Paraquay begraben worden — 

war, die durch ihre Mühe, Schweig und Blut Millio— 
nen Indianern die ewige Seligfeit errungen haben, 





Beträchtliche Zufäge erhielt das Gerücht von — 
Angriff der Wilden und der Vertheidigung der Kolonie 
in der Hauptſtadt, ſobald als die vier Soldaten , die 
an der Gefahr Theil genommen und bei dem ganzen 
Gefecht — zugefeben haften, daſelbſt anlangten. Sie 
verſicherten mit aller möglichen Treue und landen, 
daß der Wilden, die und angriffen, wohl gegen achthun— 
dert geweſen find und ſchrecklicher als alle hoͤlliſchen Ges 
ſpenſter ausgefehen. haben, Die Herzhaftigkeit der im 
Vergleich mit der übergroffen Anzahl der. Feinde übers 
ans wenigen Abiponer, die den Flecken vertheidigten, 
erhoben fie bis an den Himmel, Bon mir geftanden fie 
Affentlich, daß ich, meil ich mich den Schaaren der 
Wilden auf. zehn Schritte näherte, und auf freyem 
Felde ihnen etliche Stunden lang die Spitze bott, fie 

‚ und alfe übrige gerettet hatte, Sie verdienen fon _ 
, aus dem Grunde geruͤhmt zu werden, daß fie, wider 
die Gewohnheit der Soldaten, von ſich ſelbſt beſcheiden 
und von anderen vühmlich redeten und dachten. Der 
wider den Mond fo erbofte Kapitän, der ſich mehr durch 
feine Nedlichkeit als Derzhaftigkeit auszeichnete, ſchaͤmte 
ſich nicht mir ins Angeſicht zu geſtehen: Mein Pater! 
Heut waͤre es um unſer Leben geſchehen geweſen, wenn 
dir Gott nicht eine beſondere Kuͤhnheit verlichen hätte, 
Wer full nun nicht diefe Aufrichtigkeit an einem Soldas 
‚ten bewundern ? Ich meines Theils werde immer uns 
fere Rettung in dieſem fuͤrchterlichen Sturme, meil wir 
durch Feine menfchliche Mittel ſo viele Wilde hätten abs 

J b2 | treiben. 
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treiben koͤnnen, gern und dankvoll ber befonderen Fuͤgung 


der Borfiht zufchreiben. 


Unfere Einwohner gaben ſich auch, nachdem der 


Feind ſchon lang abgezogen war, durchaus nicht ruhig. 


Den andern Tag erſchallte der Platz von dem Geheule 
der Weiber, die ihre Maͤnner und Soͤhne, welche ſich 
unter dem Vorwande der Jagd mit dem Caciquen wege 
begeben, und nach jener ihrer Einbildung durch die Hin 
be der verbundenen Wilden ihr Leben eingebüßt baden 


ſollten, betrauerten. Allein ihre ſchleunige Ruͤckkehr deck⸗ 
te den Ungrund des unſeligen Geruͤchtes, das von un⸗ 


gefehr ausgeſtreuet worden war, auf. So ſehr wir ung 
Über ihre glückliche Wiederfunft freueten, deilo betruͤb⸗ 
fer waren fie über den Verluſt ihrer vortrefflihen Bfers 


‚De, Die der Feind meggetrieben hatte. Allein diefen 


Verluſt zu erfegen, Fofiete es ihnen nur wenig Zeit und. 
faft gar Feine Mühe, Denn mit den zwanzig Pferden, 
die ihnen ihr Freund Oaherkaikin ſogleich ſchenkte und 
mit den vielen andern, deren ſie ſich auf der Reiſe be⸗ 
dienet hatten, trieben ſie den benachbarten Mokobiern 


bald hernach gegen ſiebenhundert weg, womit ſie in der 


Folge noch mehrere theils mit Recht und theils mit 
Unrecht nach Haus brachten. Nach einigen Mo⸗ 
naten hatten ſie wieder ſo viele Pferde, als wenn ſie 
nie eines verloren haͤtten. Da ich durch die Wilden 


db vielmal un die tvefflichften Dferde gefommen war, 


fo wollte ich Fein eigenes mehr befißen, damit ich mich 


nicht um ihren Verluſt bekuͤmmern dürfte, und immer 


mie leeren Händen den Räubern mein Liedchen auflime 
men koͤnnte. NR Tl | 


Weil ich dem Statthalter De Yegros ſchon lan⸗ 

ge don der Gefahr, worinn die Kolonie ſchwebte, Nach⸗ 

richt gegeben hatte, beſtimmte er gu ihrer Vertheidi⸗ 
| | gung 
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wider die Mokobler und Tobas und ihre Bundesgenoſſen 
zehn ſpaniſche Soldaten. Allein wie dieſe Leute nur 
langſam oder gar nicht Folge leiſten, fo langten fie 
zween Tage nach dem eben erzählten Anfall der Feinde 
bei uns an. Weil man noch immer wegen neuer Uiber— 
fälle in Sorgen ſtand, frenete ich mich gar ſehr über 
die Anfünft der. Syonier, damit ich, wenn die Einwohs 
ner wieder aus Furcht entwiſchten, nicht in der aeflyer 
lichen Eindoe allein zuruͤckbliebe. Denn die Tobas was 
ten weder mit unferen Pferden, die fie ung weggetrieben 
hatten, gufrieden, noch befänftiget 5 weil fie neulich ihe - 
Vorhaben die Einwohner niederzumekeln nicht Hatten 
ausführen Finnen, Sie lärmten immer in ihrer verſtocks 
ken Rachgier, daß der in ihrem Wohnplage von. ven 
Abiponern verübte Mord wieder an den Abiponern mie 
- Mord dergolten werden müßte, und beflanden daher 
feſt auf einem neuen Anfall. Da wir nun hievon fiches 
te Rahridt eingezogen Hatten, fo mußten wir wegen 
des käglihen Zagens Tag und Nacht Wache 
‚ halten. Weil die Weiber die Grauſamkeit der ergrimme 
. ten Wilden fuͤrchteten, fuchten fie oft ihre Sicherheit 
in den entfernteſten Schlupfwinfeln. Maͤnner und Kins 
der folgten ihnen nach, fo daß der Flecken zuweilen 
ganze Wochen leer fand. | | 


Die mir von den Tobas verſetzte Wunde zu ride 
den, verſprach uns der Statthalter mit feinen Reiter—⸗ 
kompagnien wider diefe Wilde auszuziehen; allein er 
hielt erſt fein Wort nach ſechs Monaten; weil ihn, feia 
nem DBorgeben nah, ver Mangel an Futter und die 
daraus entſtandene Magetheit der Pferde vorher an der 
- Ausführung feines Vorhabens gehindert hatte. In⸗ 
deſſen verfegten die Tobas ihre Wohngezelte weit von 
Ihrem vorigen ufenihalt. Dieſer Verzoͤgerung wegen 
Bar alfa die Unternehmung der Spanier und Abiponer 
— | | zwar 
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zwar mit vielen Beſchwerden verbunden, aber ohne allen 
Erfolg, indem man die Tobas nirgends zu Geſicht ber 
kam, welche fih indeflen auf den fruchtlofen Streifiug 
der Spanier nicht wenig zu Gute thaten. Aber wie 


siehnal haben nicht die Wilden, nur fo lang ih in a 


Paraquay war, dur ihre vorſichtsvolle Geſchwindigkeit 


die Anfchläge ver zaudernden Spanier eutweder — — 


oder ſie uͤbel nach Haus geſchickt! 


Unter dieſen beſtaͤndigen Kriegsunruhen, konnte we⸗ 
der der Unterricht der Abiponer betrieben noch die ger - 
wuͤnſchte Frucht von vernfelben erwartet werden. Die 
—— ſich bekannt zu machen, hatten fie weder 

Luſt noch Zeit, indem fie ſich fietd mit dem Kriege, 
dem Herumſchweifen und der Jagd abgaben. Denn une 
geachtet auf das Zeichen, dag ich inmmer abends vor dem _ 


Glaubensunterricht mie der Glocke ‚geben ließ, die meiften 
Weiber Cnur die alten ausgenommen) und ziemlich, 


viele Knaben in der Rapelle erſchienen, fo ließen fi 


dennoch von den geftandenen Männern nur die Wenige 


fen und off gar Feine fehen. Die Gewohnheit zuſamm⸗ 
zufrinfen und andere alte, nach dem Aberglanben vr 
Wilden riechende Gebräuche anszurotten, ſchien ale Bes 

redfamfeit und alle Muͤhe vergeblich. Mit genauer Noth 


und nur durch infländiges Bitten Fonnte ich von ihnen 
zuwegebringen, daß fie ſich am Todbette taufen ließen. 


Faſt immer ‚machten fie Schwierigkeit mir Folge zu lei— 
ſten, wenn ich ihnen auch die beßten Einſchlaͤge ſowohl 


zur Sicherheit der Kolonie als auch zu ihrem eigenen 


Wohl gab. Da alfo der Statthalter in einem Briefe | 
son der Anzahl der Einwohner gern unterrichtet feyn 
wollte, damit er durch Aufweifung diefes Zengniffes von 


‚dem Foniglihen Schagmeifter den. fir die Miſſionarien 


aus geſetzten Gehalte (die Spanier nennen felben el ſinodo) 


en, antwortete ich ihm mit dieſen Worten: Ich 


gvetraue 
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getraue mir nicht auf den fährlichen Gehalt, den der 
katholiſche König den Miſſionarien ansgeworfen hat, 


Anſpruch zu machen; denn dieſe Kolonie bat feine Ca⸗ 
techumeno;, fondern vielmehr Energumenos. Indeſſen 
behaupte ich, daß man den Sold, der den koͤniglichen 


Soldaten abgereichet wird, auch mir auszuzahlen ſchul— 


dig iſt; denn ich halte dafür, daß in der ganzen Bros 
ving weder ein Hauptmann noch ein Dberfter it, der 
um was immer für einen Sold unter. fo vielen Gefah 
ven, Tag und Nachtwachen, Deühfeligkeiten und Arbei— 
fen, Denen. ich. mich bereits in das zweyte Jahr durch 
die Vertheidigung meines Fleckens wider die Wilden un- 
tergiehe , auch nur einen Monat ausharren möchte, Su - 
offenherzig fehrieb ich an ven Statthalter. Allein man 
muß auch wiſſen, daß ich in den gangen zweyen Jahren, 
die ich daſelbſi ſowohl Miſſionaͤrs ⸗ als auch Soldaten— 
und Garniſonsdienſte gethan habe, für alles das aus 
dem koͤniglichen Schag nicht einen Heller empfangen 
babe, Daher rührte die unglaubliche Dürftigkeit dieſer 
Kolonie: denn das Geld, welches ſonſt die gottſeligen 


Koͤnige für den Unterbalt der Miffisuarien auszahlen 


laffen, war in den neuen Kolonien immer der vornehmſte 


und einzige Fond, womit wir ung das nöthige Kirchen— 
geraͤth, die eifernen. Merfjeuchen und Andere ſowohl sur 


Kleidung als auch zu Gefchenfen für die Indianer noͤ— 


thigen Erforderniffe anzufchaffen pflegten Die milden 
Nationen macht man fich eher mit Gold als mit Stahl 


und Worten unterwärfig. Dieſe treffen nar ihre Ohren 
oder ihren Leib, und erbittern die Seele , während daß 
jenes, wenn man Glaskugeln, Ringe, Scheeren, Meſ— 


ſer und andere Kleinigkeiten damit einkaufet, die den 


Indianern angeſtammte Wildheit von ihnen abſtreifet 
und ihren trotzigen Gemuͤthern eine Art von Sanſtheit 


einfſoͤßet. Ich fehreibe hier, was ich aus langer Ers 





fahrung weiß. Der u an Beiträgen, — 
man. 
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man fih die Gemüther der Wilden geneigt zu machen 3 
außer Stande gefegee wird, hemmet ungemein die Forts 
fchritte des Chriſtenthums, und. vereitelt die Erwartung 
und Das rafllufe Beftreben der evangelifchen Hrbrirer in 
dem Beinberge des Herrn. Der Vater mag fih, fie 
zur Annahme der chriftlichen Religion zu bewegen. Heißer 
fhreyen , ihnen ſchmeicheln und droden, daß ihn ver 
Schweiß vun der Stirne träufelt; wenn er feine Zus 
hoͤrer niche auch beſchenket, fo iſt alle feine Mühe und 
Arbeit vergeblich; er wird ausgelacht werden, und nicht ı 
ein einziger Mird ihm bei feinem Lnterriche mehr zubde 
ven wollen, oder glauben. Theile man aber den Wilden 
mit beiden Händen Eßwaaren, Kleider, Meffer, wdir- - . 
andere Geſchenke aus, ja dam echäft man von ihne — 
alles. Al. m 


Weil ich durch das zweyjaͤhrige Ungemach und die 
täglichen Befhwerniffe und Sorgen faſt erfchöpfer, von 
der Gliederſucht oͤfters befallen worden, und des Ges 
brauches meines Mittelfingerg, wegen der in dem Maͤus⸗ 
kein deffelben empfangenen Wunde, beraubet war, erſuch⸗ 
te ih den Provinzial, daß er in meine Stelle einen 
andern fenden moͤchte. Drey Monate vergiengen, ale 
mich endlih der alte Miſſionaͤr der Abiponer 
und Duaranier, Joſevh VBrigniel Cer war damals 
fon bei Jahren ) ablöfete, Der P. Hieronyinus Re 
jon wurde ihm zum Gehilfen gegeben. Obgleich beide 
mie häufigen Geſchenken, um ſich die Abiponer damit 
gu verbinden, und anderen Hausgeräth aus der Stade 


anlangten,, fo fehlte es doch Feinem an Gelegenheiten fee 
‚ne Gedult täglich ausüben zu koͤnnen; denn die ndiae 
ser wollten ihnen nie gehorchen, und die Tobas und 
Mofobier hörten nie auf fie zu beunruhigen. Um andere 

Ereigniffe su übergehen, fo machten dieſe einflens in Die 


Kolonie einen Einfall, eben als Brigniel u 
a | in 
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| Ein ale: Duaranier, der unfere Schaaſe hütete, ward 


aufdem Felde elendiglich ermordet, und der Cacique Oahari 
nebft anderen in eben dieſem Anfall ſchwer verwundet. 


Er wurde zwar wieder geheilet; aber kurz darauf von 


einer Schlange. geſtochen, deren Biß ihm das Leben 
koſtete. Ungeachtet er nur von gemeinen Indianern abs 
ſtammte, fo hatte er fich dennoch durch feine Kriegerha« 


" ten berühmt gemacht: mar unerſchrocken, ſchlau, gefäls 


lig gegen ſeine Leute, gegen Fremde aber furchtbar. 


Durch dieſe feine Verdienſte erwarb er ſich die Wuͤrde 
eines — — Anfangs. hieß er Revachigi; nachmals 
aber Oahari, Weil er dern für befcheiden angefchen 


werden wollte, weigerte er ſich ſtets nach dem Beifpiele 


des Ychoalay und Kebachichi, diefer fo beruͤhmten Bars 


theyfuͤhrer, fih zum Edeln der Nation feherlich einweihs 


en zu laſſen, und einen Namen, der auf m ausgienge, 
und womit ſich die Höcheri von den gemeinen Indianern 
unterſcheiden, anzunehmen. An Leibesgroͤße, Würde in 


a feiner Gefichtsbildung, Geſchicklichkeit mit den Pferden 
amd Waffen umzugehen, Unerſchrockenheit und Staͤrke 


der Seele gab er keinem Abiponer etwas nach, und 


er — 


thats den meiſten bevor. Er hatte feinen Namen bes 


ruͤhmt gemacht, wiewohl er kaum dreyßig Jahr alt war. 


Aus Ergebenheit gegen mich haͤtte er mir in allem Fol⸗ 
de geleiftet, wenn er nicht aus uͤbertriebenem Verlangen 


den Seinigen zu Willen zu feyn, und fi bei ihnen hea 
liebt zu machen, in zween Fehler ; die fie zwar als 


| treffliche Eigenſchaften verehren, verfallen waͤre. Naͤm⸗ 
lich er getrauete ſich keinem etwas zu gebieten, bber zu 
verbieten, weil er fih flets erinnerte, daß er Die Wuͤr⸗ 


j 





de eines Caciquen nicht durch das Recht der Gebutt, 


ſondern durch die Gunft des Volkes, folglich birtmeife 
beſaͤße. Mit Recht hätte man den Denkſpruch, bet 


jemand don einem andern gefagt hat, auf Ben tabs 
* des Oahäri ſetzen Fönnen. Wenn er ut war, 
U: Theil, er —— 






































war niemand beffer als er, und wenn er böfe 
war, war auch niemand ärger ale er. 52 
dem Punkt war er ‚glücklicher als die berühmten Satir 
quen Debayakaikin,. Alaykin, und Yehamentaikin, 


die da ihres Dieljährigen Aufenthalts in unferen Kolonien 


ungeachtet ohne Zaufe Die ernfte Reiſe in die Ewigkeit 
angetretten haben, daß er fi) nah an der Pforte dis 
Todes kaufen ließ. a a, 


Wiewohl nun der P. Brigniel an den Eharakter 
der Abiponer laͤngſt gewoͤhnet war, ſo glaubte er doch 
die Wildheit der Einwohner, die beſtaͤndigen Anfaͤlle und. 


Drohungen der Feinde, und dag Ungemach des Ortes 


kaum mehr erdulten zu koͤnnen. Wirklich ward er ve— 
nige Donate darnach von einer ſchweren und hartnaͤcki⸗ 
gen Krankheit ergriffen. Er ſchrieb mehreren Breunden, 
daß er fehlechterdings nicht. begreifen Fonne, wie ih es 
in einem fo elenden, fo unzuhigen und gefahrvollen Orte - 
zwey Jahre hätte aushalten Fönnen.  Iu dem erfiew 
Brief, den er an den Statthalter De Yegros ſchrieb, 
und den ich ſelbſt geſehen hatte, geſtand er aufrichtig, 


daß man die Erhaltung der Kolonie nach Gott meiner 


Gedult, Wachſamkeit und Entſchloſſenheit zuſchreiben 


muͤße. Von dieſer meiner aufrichtigen Empfehlung haͤte 


te ich ewig geſchwiegen, wenn ich nicht. der Meinung “ 
wäre, daß fie zur Widerlegung gewiffer Schmäher von 


groſſem Gewicht wäre, die, da fie von ihrem Leben | 


jelbft Beine ſchoͤne oder herzhafte That aufweilen Fünnen, | 
die ruͤhmlichen Thaten anderer aus Neid oder Mißgunſi u 
heimlich beißend zu verringern ſuchen; weil die engen, 


durch deren Ausſage fie ihrer Lüge Teiche Nberwiefen | 


= tuetbe 1% 








.*) Ubi bonus, nemo 
nemo pejor fuit. 


illo melior, ubi mals, | 
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werden Knie; weit weg m Aber es iſt nicht der 
4 Mühe werth, wider, dergleichen Hummeln fo viele Worte 
30 verfihwenden Ohne Ordnung und Zuſammenhang 
ausgeheckte Schmaͤhungen werden anfländiger durch Ver⸗ 
achtung widerlegt. Noch immer erinnere ich mid mit. 
| Vergnügen an den Brief, worinn mir unfer Provinzial 
Petrus Andrea (er Batte fich einft viele Jahre unter 
den Lules, einer indianifchen Nation, aufgehalten) mei 
nen Nachfolger zu wiſſen machte, und die Erlanbuigieriheifte: 
zu den Duaraniern wieder zuruͤckzukehren. Nachdem er mit 
‚einer nachdruͤcklichen Beredſamkeit die Muͤhſeligkeiten, die ich | 
in den Flecken des h. Roſenkranzes ausfleben mußte, anı. -— 

gefuͤhret hatte, weißſagte er mir, einen fanften Top, und 
- den berrlichtten Lohn des Himmels, und Sanfte mir in 
ben waͤrmſten Ausdruͤcken für meine auf die Wilden ver⸗ 
wendete Mühe, Denn er hatte die Kolonie ſelbſt geſehen, 
und fich über unfer Elend erſtaunet, als er auf dert Pa— 
raquay von Afumtion nach Corrientes ſchiffte, ‚und unſere 
bei deſſen Ufer nahe gel egene Kolonie in Begleitung des 
Statthalters beſichtigte. Beide Aukoͤmmlinge empfieug 
ich am Geſtaͤde mit einer groſſen Schaare meiner. Abi⸗ 
poner zu Pferde, die ſaͤmmtlich aus Achtung gegen ſie 
ihre Lanzen mie ſich trugen; und führte fie wohl eine 
Meile weit mit allen Ehreubezeugnngen in unſer Haus. 
Unſer Nacht nahl beſtand in gebrattenem, aber, wie ge⸗ 
woͤhnlich, elendem Rindfleiſch, und in dem truͤben Waſ⸗ 
fer aus dem naͤchſten Teiche. An Brod und Wein, 
Wovon“ wir kaum zum Meßopfer genug hatten, kunde. 
. bei unferer Tafel nicht einmal gedacht. "Die Not brach⸗ 
‚te der Provinzial in meinem Haufe “aber Feinsswege 
ruhig zu: denn in der Luft wimmelte ed von Schuas 
den, und auf der Erde von Floͤhen, vie da Feinen ; 
Menfchen fchlaffen laſſen. Nicht ſelten ſchlichen ſich 
auch ſchreckbare Schlangen in das Zimmer. Von Krs⸗ 


len irren immer man mag ſich hinwenden, wohin man 
a u will 
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will, Hanse Heerfchaaren herum Ungeheuere Ratten 
thun gleichfalls, als wenn fie dort zu Haufe wären, und 


beißen die Schlafenden bald in die Binger und bald in 


die Ohrlaͤppchen. Fledermaͤuſe, die weit größer find als die 


anfrigen, faugen des Nachts aus dem Meufchen das 


Blut heraus, Das Gebelle der Hunde, deren die Abi— 
poner unzählige gu unterhalten pflegen, hoͤrt nur wun⸗ 


berfelten auf. Auch vergehen nur aͤußerſt wenige Nächte; \ 
daß nicht: die Weiber, die den abgefchiedenen Seelen 


ihrer Berwandten zu Ehren. trauern, mit ihrem Gi 


heule und dem Kuͤrbißgeklapper amd die Männer wit 


dem Lärm ihrer SKriegepfeiffen eine hoͤlliſche Mufif ans 


ſtimmen. Unter fo vielen Hinderniſſen des Schlaſes 


möchte auch Motppeus ſelbſt nicht einfchlaffen ; und ver 


ſchlaͤfrige Endymion wuͤrde zur Stunde aufmachen, Aus 
berdem wußte auch der Provinzial, daß man in unſerer 
Kolonie vor den Unfällen] der Wilden nie ſicher wars 
als welche. oft in der Abfihe den Schlafenden die Hälfe 
gu breihen angeritten kamen; und daß wir befonders die 


benachbarten Quaycurũs ; die ihre Mordthaten meiſtens 


bei der Nacht verüben,, zu fürchten hatten; Tags vore | 
Her fanden die ſpaniſchen Solvaten and meine Abivos | 
ner Die ganze Racht mit mir unter den Waffen, weil | 
wir den Anmarſch der Mokobier in Erfahrung ger | 
bracht hatten; allein fie unternahmen nichts, meil fie 
mußten, daß wir zu ihrem Empfange in Bereitfchaft | 
wären. So viele Unruhen und Hinderniſſe lieffen dem | 


Provinzial Fein Aug zuthuns und die Nacht wurde ihm in 


allem Ernfte lange: denn fie Fam ihm wie eine gatte 
ze Eivigkeit vor, Er begriff nie, mie ich bei einer 
fo elenden Wohnung und Koft, bei einem ſolchen Schwal | 
von Inſekten, unter beinahe täglichen Unruhen frey 
athmen oder fehlafen zu Eönntes kurz er bedauerte mid - 


meines Looſes wegen ungemein. Allein ich antwortete , 
daß ich durch Die ir raten und Si die 
| Gebult 
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Gedult dagegen abgehärtet und. flumpf geworden wäre ; 


fo wie die Zauben bei aller ihrer natürlichen Furchtſam⸗ 


keit durch kein Laͤuten mehr er 


* 


Soobald er in aller Frühe fein Mehopfer verrichten 

hatte, wollte er alfogleich zu feinem Schiff zurückkehren. 
Allein der. Statthalter wiederrieth ihm feine unzeifige 
‚Eilfertigkeit, weil ein Sturm von Süden die Schifs 
fahrt aͤußerſt gefährlich machte. Er tratt daher gleich nach 
Mittag, weil der Sturm nachließ, feine Ruͤckreiſe zu 


Pferde in meiner Begleitung an; froh die Nacht gluͤck— 
lich uͤberſtauden zu haben, und um die Gefahren der 


Schiffahrt wenig bekuͤmmert. Als wir uns auf dem 


>, 
— 


machten wir mittelſt unſerer Ruder und Segel in acht 


- 





Weäge freundſchaftlich beſprachen, fagte er mir, daß er 


mich mit innigem Seelentroſt mit den Abiponern fertig 
reden und ihnen behende antworten gehoͤret hätte, Er 


Br gefland auch, daß die Deutfchen die Sprachen der Wil: 


den beſſer leruten, als andere Nationen, Bei feiner 
Abreiſe hinterließ fer mir einige Glaskugelſchnuͤre, die 
ich den Abiponern in ſeinem Namen als ein Geſchenk 


gu überreichen haͤtte. Dieſen Beſuch des Provinzials, 
wolle ich, ungeachtet deſſen Erzaͤhlung etwas weitlaͤnftig 
ausfiel, dennoch aus verſchiedenen Urſachen meiner Ge⸗ 

ſchichte einſchalten. Nun werde ih das Uibrige von 
meiner Ubreife aus der Koloni „die ein Jahr hernach 


folgte, fortjegen, 


Ih ſchiffte in Begleitung etlicher Soldaten auf 
eben dem mwurmftichigen und ſchadhaften Fahrzeug, auf 


welchem Brigniel mein Nachfolger ankam, den Para quay 
hinauf nach Aſſumtion. Den Weg von ſiebzig Meilen 


Tagen. Tags vorher, ehe wir den Ankerplatz erreichten, 
Br 2. Nämlich 


| ſchrecket werden, wenn fie 
einmal in den Thuͤrmen ihren befländigen Aufenthalt 
genommen haben, | 
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namlich an dem ©. —— Borromaͤus Tage ——— 






wir von einem der heftigſten Stuͤrme, der auf eine lange 


wierige Windſtihe folgte, des Nachts an das hohe Ufer 
geworſen. Mittelſt einiger Bretter, die man auf das 
Schiff ſtuͤtte und an das Land brachte, Eletterten wir 
das fieile Ufer hinauf,» Wir fegten uns auf das Feld 
nieder, mo wir einen jaͤmmerlichen Platzregen unter 
ſchrecklichen Bligen und Donnerfhlägen, etlihe Stunden 


lang zu überft ben hatten. Unferer Raͤhe ungeachtet prie⸗ 
fen wir und gluüͤcklich, Daß wir weder von den Fluthen 
gerfehlurgen, noch von den Slitzſtrahlen vergehret more 
den waren. Da ſich die Soldaten verlaufen batten, 


die Schiffleute aber in dem Schiffe zu deſſen Sicher⸗ 


heit zuruͤckbleiben mußten, fo langte ich ber Die Felder, 


die aleuthalben Gichbäce durchkreuzten, ganz allein, (Ces 


waͤre denn, daß ich die Regenguͤße, den Sturm und 


die Donnerſchlaͤge fuͤr meine Gefährten. halten 


wollte) und zu Fuß ein wenig vor zwoͤlf Uhr in dee 
KHanpifadı on. Kaum mar ich in»unferem Kollegium 
eingetroffen, ale alle meine Mitprieſter miteinander wett⸗ 


eiferten, mich zu umarmen. Sch vergaß über diefe ihre 


Fteundſchaftsbezengung allee anf dem Schiff ausgefian: 
dene Ungemad und die Mühfelisfeiten der vorigen Naht, 


Hierauf aieng ih zum Statthalter und ſtellte ihm alles 
freuudfebafelih vor, was er zur Erhaltung der Kolonie 
und der &icherheit der Väter, die derfelben vorfiünden, 


wie auch Sen Streif ferehen der Wilden Einhalt zu thun, 


theils zu bewerkſtelligen und theils zu verhindern haͤtte. 


Der gute Mann billigte meine Vorſchlaͤge;, verſprach 


eine Menge zu thun, und that beinahe nichts. Daß alles 
nicht nur in dem, nömlichen Stand geblieben, fondern auch 
nach meiner Abreiſe ruͤckgaͤngiger geworden iſt, weiß ich 


aus den Briefen des P. Brigmel, worinn er ſich viele 
male bitterlich beklagte. Dit dauerte er mid), oft aber 


lächelte ich dazu. 
Nach dem 
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ochdemn ih (wieder ein wenig zu Kräften gekom⸗ 
men war, ſetzte ich meine Reiſe nach den quaraniſchen 
lecken fort, um dort Wieder zu geneſen. Beim Auf⸗ 


» fleigen auf das Pferd, ſagte mir noch der Rektor uns 


feres Kıllesiums, Anton Miranda, ein oienbersiger 
Mann and mein vormaliger Profeſſor su Cordova in 


® Takuman, der alle Schmeicheley und Verſtellung von 


Grund ſeines Herzens haßte, zu mir: An dem Orte, 
woher du gekommen bit, haft du wahrlich in wey 
Fahren meh ausfiehen müßen, als andere in anderen 


Kolonien viele Jahre hindurch nicht AuFoLRnDER haben. 


Alle Umſtehenden waren der Meinung des 9. Rektors. 





Weil / das Andenken unferer vorigen Feiden und immer 


angenehm iſt, fo gaben fie mir %ei den Abſchied, wie 


man immer das Confeckt zuletzt auf Die Tafel feget, 
dieſen Troſt mit. Muf das Geheiß eben dieſes Rektors 
mußte ich meine Reiſe zu den Quaraniern auf dem We— 
ge eine Zeitlang unterbrechen und in der Meyerey unſes 
res Kollegiums die Stelle des Mares, ver Geſchaͤfte 
halber. ‚andersmohin gereifet war, vertretten. Dieſer 


DE hieß Paraquar fr , lag zwanzig Meilen son Aſſum— 


tion weg, und breitete fih einerfeits in cine ange Fe. 


Ebene and, wo eine unzählige Heerde Bieh weidet, auf 


- ‚ber andern Seite aber iſt fie von ——— und Huͤgeln 


umgeben, auf deren einen man ein Kreuß ſieht, Das 
aus Dreyer a Steinen beficht und den Eingebahrs 
nen des Bandes Wegen des Andenfeng dee b. Thomas 

immer merkwrdig iſt. Denn ſie glauben und behaupten 
* Leibeskraͤſten ‚dag gedachter Apoſtel anf dieſem 


Felſen, wie wen einer Kanzel berad, ein am die 


umſtehenden Indianer. geprediget habe. Su Tucumbü, 


einem nahe bei der Stadt Aſſumcion gelegenen Ort, 





weiſen ſie auch den Ankoͤmmlingen eine Höhle, worinn 
eben dieſer Apoſtel gewoöhnt, und feine Foͤßfe und ſeinen 


Stock in den Stein eingedruͤcket haben ſoll. Anderswo 


—— 
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heigen fie einen mit fremden Kräutern Genacbfenen Pfad, 
‚auf welchem der heil. Apoſtel aus Quayra, einer vor⸗ 


‚mals den Spaniern ist den Portugiefen zugehörigen Pros 


vinz, in Brafilien hinüber gemwandert feyn fol. Der ' 
Eacique Maracana erzählte den P. P. Joſeph Cataldibo J 
und Simon Mazzetta aus Italien, den erſten Apoſteln 

der Quaranier und Erbauern verſchiedener Kolonien aus 





unſerer Geſellſchaft, ungefehr um das Jahr 1612, da 


einſt ein weißer Mann mit einen Barte und einem 
Kreuze ihren Voreltern ein neues Geſetz verkuͤndiget habe. 
Sie haͤtten ihn Thomè, Zumè; andere Chumè; alle 
uͤbrigen aber Abarè genennt, Diefer Namen Abare, 
der einen befonderen, nämlich immer unverheuratheten 
Menfchen bedeutet, geben nun die Duaranier jedem Prie ⸗ 
ſter. Von dieſem heiligen Mann hatte fie nebſt verſchie⸗ 
‚denen Dingen auch den Gebrauch des Baumes Mandioca 
(aus deſſen Wurzeln machen fie Mehl und 90) 
oder die Kunſt felben anzupflangen gelernet. Der P. 
Anton Ruiz; de Montoya, ein Spanier, diefer durch 
Thaten und Tugenden gleich berühmte Gebilfe der PB; 
Cataldino und Mazzetta bei den Quaraniern, fuͤhret in 
. feinem Bude: La conquifta efpiritual del Paraquay | 
eine Menge nicht gang verwerfliher Gruͤnde zum Beweis 
fe an, daß der Apoſtel Thomas nicht: blos in Dftindien 
fordern auch in einigen Provinzen von Amerika das. Evatıs 
gelium  verfündigee babe, Wegen diefer und anderer | 
Wahrſcheinlichkeiten getraueten ſich unfere niederländifhen 
Patres in einem Werke, betittelt: Schilderung des 
erfien Jahrhunderts der Geſ⸗llſchaft Jen Seite 
63. zu fehreiben. In jenen entfernten Otrecken 
von Paraguay haben unfere Väter überell uns 
ter den Wilden fo viele Liberlieferungen und 
Denkmaͤler von dem b, Ehomas entdecker, daß 
der Üpoflel einit unſtreitig dort gewefen feygn 
möße. Allein biefe guten Männer behaupten mit zu 
vieler 
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Er 
vieler Zuverſicht, baß hievon kein Zoelel mehr übrig 
fey, nachdem unſere europaͤiſchen Geſchichtſchreiber und 


Kritiker auch itzt noch Fam auf he Gegentheil 


beſtehen. 


Indeſſen halten dennoch die DSB — 


> Spanier, und Portugieſen Diefe Meinung von der An⸗ 
kunſt des heil. Thomas in Amerika, weil ſelbe von 


jeher vom Vater zum Sohne fortgepflanzet und gleichſam 


erblich überliefert wurde, für ſo ungezweifelt und unwi⸗ 
derſprechlich, daß, der oͤffentlich das Gegentheil vertheis 


digen follte, dem Vor wurf der Unwiſſenheit und Gott⸗ 


loſigkeit nicht entgehen würde. Ich weiß. dieſes aus eige⸗ 
ner Erfahrung. Als ich nach einigen Reifen in den Wäls 
dern Mbaeverä oder nach) ihrer Berennung Mborebi- 
reta , wie ich in dem vorläufigen Buch angemerkt habe, 
wilde , von allem Umgang mit den Spanien aanlid 


abgefönderte Duaränier entdeckte, ſah ihr erfier Cacique 
Roy mid und meine quaranifche Gefährten mit funkeln— 


ben und grimmigen Yugen an; denn, fie halten alle 
Fremde für ihre Feinde und glauben ‚ daß ihre Freyheit 


bei diefen in Gefahr ſchwebe. Wufgebracht durch diefen 
Verdacht, fagte der Wilde, ebe er mich noch recht gefe- 


hen Haute, m mir: Wir brauchen Feinen Prieſter, der 


heil. Thomnas (Thomè mara ſngatu) hat diefe Gegen- 


den laͤngſt durchgewandert und felben feinen Segen mit⸗ 
‚getheilet, alſo zwar, daß alle Fruͤchte auf diefem unferen 
ı Grund. und Boden im Ueberfluß wachſen. Die Einfditis 


gen glaubten aljo, daß des Prieſters Gegenwart blos zur 
Fruchtbarmachung des Bodens tauge. mn der That ih 


erſtaunte, als ich einen Waldmenſchen den Namen des 


heil. Thomas gehoͤrig ausſprechen börte. Woher moͤgen 
fie wohl dieſe Kenntniß des Apoſtels erhalten haben, 
wenn. * nicht von den Ueber! 'ieferungen ihrer Vorſah⸗ 
ren a 
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Man glaube auch nicht, daß die Indianer und die 
von ihnen untervichieten- Jehsiten allein den heil. Tho— 
mas Amerika befuchen und darinn predigen laifen. Die 


vornehmſten ſpaniſchen und portugieſiſchen Geſchichtſchr eis 
ber find der naͤmlichen Meinung, und machen feibe mit 


allerlei Beweisthuͤmern wahrfheinfih. Ih will darun⸗ 
fer nun einige aufuͤhren. Anton de la Calancha in dem 
2. Buch) feiner Geſchichte von Peru 2. Kap Johannes 
Torqueinada in dem dritten Theil feiner inbifhen Mo⸗ 
narchie. 15.8. 49. Kap. Der erlauchte Biſchoff Pie- 
drahita in der Geſchichte von dem neuen Reiche. Bars 
tholomaͤus de las Cafas, Biſchoff von Chiapa, in ver 
Gefhichte von Mexiko. Der 9. Alphons de Ovalle im 
8. Buch feiner Geſchichte von Chili. 1. Kap. letztem $. 


Zug dem Garzilaflo de la vega, einem gebohrnen Pe⸗ 


ruaner, deſſen Mutter aus der koöniglichen Familie der 
Incas von Peru abftammte, deffen Bater aber ein Spas 
nier vom Adel war, weiß man (er fehrieß eine Gefchichte 
vor Bern mit vieler Genauigkeit) daß die Könige von 
Peru zu Cuſco ein herrliches Kreuz mit einer befondern 
Verehrung aufbewahrt haben, und zwar in dem gehei⸗ 
ligten Ort des Fontglichen Pallaſtee, Huaca. Aus die 
fer: wunderbaren Verehrung des Lremes ſchließen einige 
Geſchichtſchreiber, daß der beit. Thomas in Bern, Chili 


und anderen benachbarten Ländern die Religion Jeſu vers 


breitet habe: allein fie werden bon den meiſten verlachet, 
Bon größtem Gewicht ift in meinen Augen das Zeugniß 
unfers P. Anton Vieira aus Portkugall, Fönigfichen Hofe. 


predigers zu Liſſabon und Miffionärs in Brafilien, Wer. 


keine Werfe (fie wurden portusiefifch zu Liſſabbn in vier 
sehn Bänden aufgelegt; ich befige und leſe alle mit Bers 


enügen) durchblättert, muß eingeſtehen daß er ein Dann © 
‚bon befonderem Scharffiinne, reifer Beurtheilung, und 


überhaupt in der Theologie, in der geiftlihen und melt⸗ 
lichen Gedichte, hauptſaͤchlich aber in den Angelegenbeis 
| us ven 
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ten von Brafilien ungemein bewandert war. Er hatte 


auf Befehl des Koͤniges von Portugall, Joannes des IV. 


Engelland, Holland, Ftaukreich, Italien und ‚Spanien 
durchreiſet, Die Schaͤtze der Bibliothecken überall durch⸗ 


fben fih mit den aeichrteften Profeſſoren der Univerfis 
täten beſprochen, und fih dadurch unglaubliche Kennts 
niffe und den Ruhm der Gelehrſamkeit erworben , alſo 
wor, daß ihn ganz Kom, wo er mehrere Fahre italie⸗ 
niſch predigte , bewunderte und für den König unter den 


Predigern hielt, ſo wie er zu Liſſabon der Prediger der 
Könige war. Die Könige von Bortugall hielten ihn Für. 


geſchickt die wichtigſten Geſchaͤfte zu ſchlichten und zu ent 


wickeln. Der Glanz des Hofes blendete ihn fo wenig, 
daß er einigemale in DBrafilien zurückkehrte und daſelbſt 


viele taufend Wilde zum hrifilichen Glauben und zum Ge⸗ 
horſame der portugieſiſchen Monarchen brachte. Er hatte 
auf dem groͤſſen Weltineer‘ öfters Schiffbruch gelitten ; 


und farb, nachdem er das unausfichlichite Ungemach für 


Gott und feine Könige ausgeſtanden und fich dadurch um 
beide im hoͤchſten Grade verdient gemacht hatte, zu Ba⸗ 


hia, der Hauptftadt in Brafilien, den 28. Julius 1698 
in dem neunzigſten Fahre feines Alters, wovon er fünf 


und ſiebzig Fahre in unferer Geſellſchaſt zubrachte, Nun 


dieſer in fo verfhicdenen Ruͤckſichten und in Aller: Augen 
fo groſſe Mann hielt es für ganz überfläßig die Ankunft 
des heil. Thomas in Brafilien zu beweiſen; weil er wuß— 
fe, daß weder Indiaßer noch, Portugieſen daran — 
ten und ſelbe fuͤr eine fonnenflare und ausgemachte Wahr 


beit anfahın. Doch meldete er in einer Predigt, die er 


am heil. Pingft feſte zu St, Ludwig am Maragnon gehals 


ten hatte, oͤffent tlich, daß Die erſten Portugieſen, die in 





Brafilien gekommen wären, die Fußſtapfen des heiligen 
Thomas in einem Stein eingedruͤckt gefehen hätten, und 
daß man Ddiefen Stein an der Kuͤſte der Stadt Bahia, 


—— — *4 zeige, Gedachte Predigt findet 
ch 
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ſich in dem Zten Theil feiner Werfe S. 292. nnd ifk 


der Ordnung nad die zwoͤlfte. Ich werde daraus einie 
ges Hiehergehoͤrige anführen. Als Chriſtus (erzählte er 
aus dem 16.8. des Markus 14, und 15. B.) bereits 
in den Himmel auffahren und feine Jünger zum Unter⸗ 

richt des geſammten menfchlichen Gefchlechtg in die ganze 
Welt ausfenden wollte, verwies er ihnen ihren Un 
glauben und ihre Herzenshärte ; weil fie denen 
nicht glaubten, die ihn auferfieben gefeben hat: 


‚ten; und fagte ihnen: Geber bin in die ganze 


Melt und prediger das Evangelium einem jeglie 
chem Geſchoͤpf. In der Länderaustheilung fiel auf den 


heil. Petrus Rom und Italien, auf Joannes Klein Aſien, 


auf den heil. Jakob Spanien, auf andere andere Pros N 
vinzen; auf den heil, Thomas endlich viefer Theil vun 
Amerifa, der den Namen Brafilien führe, wo wir find, 
Run frage ih, warum iſt denn Brafilien dem D. Thor 


mas und feinem andern zu Theil worden ? Hier if 


die Urfache. Nach der Bemerkung einiger neuerer Schrilfe 
fieller trug Chriſtus feinen Apofteln dag Predigtamt us | 
Evangeliums auf, nachdem er ihnen ihre £anafamfeit im 
Glauben vermwiefen hatte, damit fie ihren Raltfinn durch 
bie Mühfeligfeiten, die fie beim Predigen des Evangelis 
ung erdulden würden, wieder abbuͤßten. Da alfo ver 


heil, Thomas fih durch feinen hartnaͤckigen Zweifel gr 


ber ald die andern. vergangen hatte, fa wurde er, feinen | 
Starrfinn abzubüßen, zu den Brafilianern, einer vorjüge 
lich wilden und halsfärrigen Nation, geſchicket. Der es 
Erfolg überzeugt und hievon, Denn als die Borkugier 
fen Brafilien entdeckt hatten, fanden fie die Fußfiapfen 
des Beil. Thomas in einem Stein eingedräck, aber von 
der Religion, die er ihnen einft geprediget hatte, nich 
die entferntefte Spur. Der Stein behielt die Fußftapfen 
des Predigers; aber bei den Wilden blieb Fein Denfnal 
der ihnen vorgepredigten Lehre uͤbriz. Eben — | 
| | e 


















































J flel verkuͤndigte auch Chriſtum den Hftindianern in Ufien. 


Zu biefen Famen die Portugiefen nach tauſend und fünfe 
hundert Jahren! und fanden bei ihnen nicht nur das 
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Grab und den Leib des heil, Apoſtels, nebft dem Mars 


terwerfzeuge feines Todes, fondern auch feinen Namen , 


und Die Religion Jeſu, die er fie gelehret bat, in 


ihrem Andenken, dergeftalt, daß fih alle, die an ver 


weitlaͤuftigen Kuͤſte von Coromandel wohnten, Chriſten 
bes heil. Thomas nannten. Der Apoſtel ward an eben 
dieſer Küfle in der Stadt Meliapor begraben. Daraus ' 
föliegt nun Vieira ; wie weit die Dftindinner in Afien 


von den Braſilianern in Amerika abſtehen; und fhildere 
sugleich diefer ihren Wankelmuth, und ihre Unbefländigs 
Beit im Glauben eben fo lebhaft als treffend. Er ſag⸗ 
te, fie blieben noch Üngläubige , auch nachdem fie den 
‚fahren Glauben ſchon angenommen hätten : fie glaubten 


h: zwar gerne, aber. fie vergäßen wieder eben fo Bald, wage 


fie geglaubt haͤtten, wenn nicht jemand ſtets bei ihnen 
wäre, der fie in der Religion zu erhalten fuchte, Dies 
fes beftättigte und erläuterte er vortrefflich, mit bieber 
paſſenden Stehen aus der heiligen Schrifft. Aus allem 
dieſem iſt es offenbar, daß der gelehrte Vieira an der 
Ankunft des heil, Thomas in Braſilien eben nicht ſon⸗ 
derlich gezweifelt habe | 


Es kam mir niemals in den Sinn auf die Worte 
derjenigen Schriftfieller zu ſchwoͤren, die diefe Meinung 
mehr auf Vermuthungen als auf Beweiſe gründen. Ale 


‚und von aller Wahrſcheinlichkeit entbloͤſet zu betrachten, 

wie einige thun, die ale Thatſachen läugnen, die fie 

nicht mit Frakturſchrift uͤberall aufgezeichnet finden. Die 

füdlichen Amerifaner waren nicht im Stande die Rache 

richt von der Ankunft des heil. Thomas, meil fie weder 

ſchreiben noch Iefen konnten, ihren Rachkommen ER 
Kin, en Ä en 





* ih getraue mir auch nicht, ſelbe als ganz grundlog 


























. 
i 
- 








ben zu hinterlaſſen, fondern fie mußten ſelbe mindlich 
fortpflangen. Die inehrgebildeten Beruaner bedienten ſich 
verſchiedener Strickchen von allerlei Farben mit ve ſchie⸗ 
denen Knotten (fie nannten ſelbe Kipos) flaft der Buch⸗ 
ſtaben, uud theilten damit, wie wir in Briefen, einans 


der ihre Gedanfen mit, Ja dem herrlichen Sonnene 


tempel, dem präßtigfien der Haupifladt Culco, fanden 
die Spanier , als fie felben pluͤ drien, unzaͤhl che ſolche 
Buͤndel Schnüre, welche die Gaſchichte von Bra und: 


deſſen Königen enthielten, fo wie wir in dea Archiven die 


Saprbücher der Provinzen aufzubehalten pflegen : Die: 
Soldaten waren zu fehr mit dem Pihadern und mit dem 
Wegſchleppen der Schäge des Teinpels beſchaͤſtiget, als 
daß fie Zeit oder Achtſamkeit gehabt hätten, die knot⸗ 
sichten aber geheimnißvollen Schnüre zu. verwahren, aus 
welchen man, wean fie von eingebohrnen Peruanern ver— 
dollmetſchet worden waͤren, Urkunden des Alterthums 
hätte ſammeln und vielleicht auch der Trage, ob der. 
heil, Thomas in Amerika geweſen ift, ein Licht anzuͤn⸗ 


den Fönnen. Allein der Apoſtel konnte bis dahin: nicht 


einmal gelangen, fehreyen die Kritiker , da diefer Welle 
theil erſt vom Chriſtoph Colon 1492 entdecket worden 
if. Daß Amerika bis dorthin unbefannt war, läugnet 
niemand; Doch erhellet aus den ariechifchen und lafeinis 
hen Schriftfiellern, daß die Alten etwas davon gemuth— 


maſſet haben. DBermuthete doch auch der gelehrte Dis 


bauptung mit eben nicht ganz unwahrſcheinlichen Gruͤn⸗ 


den zu beweiſen. Wie alfo, wenn man faate, die bin 


bräifchen Seefahrer häften von ihren Vorfahren, den 
Seeleuten des Salomo, die Kenntniß dieſes Landes und 
| | | | der 
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ber Wege geerbt, auf welchen | 
Rn Aber anch zugegeben, daß der Apoſtel durch Feine 
menſchliche Kenntniß dahin gekommen iſt, fo Eonnte ee 
Doc) von Gott anf taufenderlei Weile dahingebracht were 
den, weldes nur derjenige läugnen kann, der die Ans 
ermeplichkeit feiner Macht und Baterliebe nicht glaubt, 
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Auch iſt es nicht ungereimt bei dem Gehalte der Re⸗ 
ligion Wunder zu vermuthen. Die Religion Jeſu iſt auf 
Wunder gegründet, durch Wunder fertgepflanget und bie 
heutigen Tag erhalten worden. Als die Iſraelften nach ih⸗ 


ter Befreyung aus der Dienfkbarfeit des Pharao in Palaͤ⸗ 


ſtiga zogen, giengen fie mit. trockenen Eisen ber dag 
she Meer. Damit der Prophet Habakuk dem Daniel 
in der Laͤbengruhe mie feinem Mittagmahl den Hunger ſtil⸗ 
len onnte, nahm ihn der Engel bei den Haaren, trug 


Ihn aus Judaͤg nach Babylon und von da wieder auf 


- Die nämlide Art in Palaͤſtina zuruͤck. Nachdem Jonas, 


der don Sott den Auftrag erhalten hatte den Niniviten 


Buſſe zu predigen, aus dem Schiffe hinausgeworfen war, 
mußte ihm des ungeheuren Wallfiſches Bauch ſtatt des 


Schiffes dienen. Wenn Gott ſo haͤufig und ich moͤchte 


faſt ſagen fo verſchwenderiſch einem einzigen Volke und 
ſſogar auch einem. einzigen Menſchen zum Beßten, Bun 


ber wirkte, fo iſt es fo gar unglaublich nicht, daß der 


heil, Apoſtel Thomas durch goͤttliche, ‚alle Naturkraͤfte 
Überfteigende Macht: und auf eine ‚ung unbekannte Are in 
Amerika angelangt ſey, die unzählichen wilden Voͤlker⸗ 


ſchaften, dies Welttheileg von ihrem Aberglauben ah— 


and zur Verehrung des wahren Gottes und zu dem Chris 
.  fenthum zu bringen. Solche Dinge , die die göftliche 
+ Güte, und Allmacht fo zu verherrlichen fiheinen, kann 
man als fromme Vermuthungen glauben, aber nicht 


fuͤglich für gewiſſe Wahrheiten aueneben. Denn gleiche 


wie es wider ſinniſch iſt, was geſchehen kann, für ſchon 
geiihehen gelten zu laſſenz fo würde es auch Unvernunſt 
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man dahin gelangen Fonts 
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und Unverfhämtheit verrathen, blos dasjenige als That⸗ 
fahe anzunehmen, was man entweder felbft gefehen oder 
einf in Öffentlichen Urfunden aufgezeichnet gefunden hat. 
Eine Menge Wunderdinge, die Gute gemirket hat, 
find uns unbekannte und werden uns ewig unbekannt 
bleiben. - Darum ſchloß auch der heil. Joannes, die» 


fer treue Sefhjichtfchreiber Jeſu Ehrifii, fein Evangelis 


um, und deſſen ein und zwanzigſtes Hauprftücf fehr weise 
lich mit diefen Worten: Se ift aber noch vieles, 
das Jeſus gethan bat. Wollte man alles dies 
fes einzelnweife aufzeichnen, fo Fönnte, meines 


- Kradtens, die ganze Welt die Bücher nicht 


faffen , die hierüber gefchrieben werden muͤßten. 
Ich habe nun die Meinung derer vorgetragen, die den 
heil. Thomas in Amerika geweſen ſeyn laſſen, ohne mich 
zu ihrer oder ihrer Gegner Parthey zu ſchlagen. Es ſey, 
wie ihn wolle, fo gewinne und verliere ich dabei nichts. 
Und wer mag wohl in diefer Streitfache den Fichterlihen | 
Ausſpruch thun, nachdem wir bierinnfalls Feine andere 
als unwiſſende und leichrgläubige Indianer, die eben fü | 


oft befriegen als befrogen werden, ju Zeugen haben, 
and es uns fhlechterdings an allen. Urfunden gleichzeitis 


ger Schriftfieller, aus denen man die Wahrheit berands 
bringen koͤnnte, gebricht: 


Meine Lefer erden Mit diefe meine — 
ji gute halten. Wider meine Abſicht bin ich durch die 
Drifchaft Paraquary darauf geleitet worden, weil‘ man 
dafelbft die Fußſtapſen des heil. Thomas zeiget und vers 


ehret. Sobald ich hier meine pfarrlihen Verrichtungen 
abgerhan hatte, machte ich meinen übrigen Weg zu | 


Pferde in Begleitung einiger Mohren; denn- das Ufer 
des Teebiquary, über den wir auf einem Kahn ſetzten, 


haͤlt man für eine der gefaͤhrlichſten Gegenden für die | 
MRIEOEN, weil die Wilden daſelbſt beſtaͤndig herum⸗ 
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Fönärmen. ER FR BREITER kraft ich endlich 
in einem der mir fo theuern Flecken der Duaranier ein. 


Wiewohl ich ſowohl zu Land als zu Waffer einen Weg 
von faft zweyhundert Meilen gereifet war, fo that ich 





—J— doch gleich die erſten Tage meiner Ankunft ſowohl auf 


der Kanzel als im Beichtſtuhle unverdroſſen Dienſte. 
Die Ruhe, die in dieſen Gegenden herrſchte, die gute 
RKoſt und die Arzneyen, die mir Norbert Ziulak, ein 
daſelbſt beruͤhmter Arzt und Apothecker, gereichet hat, 
ſtellten in wenigen Wochen meine Geſundheit wieder der« 
geſtalt her, daß man mir Kräften genng zumuthete, eine 
neue Reife von hundert und vierzig Deeilen unternehmen 


Te zu Fönnen. Hierauf Fehrte ich nad) S. Joachim auf 


Vegehren des Magiſtrats und die darauf erfolgte Ein— 
willigung unferes P. Superior über alle indianifche Fle— 
cken um die Faſtenzeit zurüd. Bei den. Ytatinguas, 
den neubefehrten Einwohnern diefer Kolonie, brachte ich 
vorher fechs Jahre, nachmals aber zwey Jahre mit ins 
niger Seelenfreude zu. Arbeit gab «3 da genua aber 
; freudigere, weil ſelbe uns die dabei verwandte Muͤhe 
inmmer mit dem herrlichſten Erfolg belohnte. Hätten 
doch diefe himmliſche Fruͤchte ewig währen mögen! Als 
lein ich ward nach zweyen Jahren von diefem Flecken 
abgeruffen, und mit den Übrigen aus meiner Geſ— llſchaft 


auf koͤnigliche Befehle nah Europa geſchickt. Die 





Verbannung der Hirten war das Verderben der Schaa— 
fe; denn die Abiponer verliehen fogleih ihre Flecken um 
den Spaniern wieder die Köpfe abzufhneiden. Daß 
aus S. Joachim ale chriſtlichen Indianer (ich zählte 
— ihrer bei meiner Abreiſe 2017) entwichen, und daß auch 
der nahe Flecken ©, Stanislaus von ſeinen 2500 neu⸗ 
bekehrten Einwohnern ganz verlaſſen wurde, hat mir 
ein unſriger Pater, der ein Jahr ſpaͤter aus Paraquıy 
In Europa anlangte, bier zu Wien erjäblet, Un die 
Stelle der —— — wohl Weltprieſter nad Moͤn⸗ 
I, Theil. ©g che 





























oe, NN me eiſtens ſolche denen entweder die —— 
oder die den Indianern mißfielen , und bie nicht freys 
willig wie wir vorher fondern auf toͤnigliche Befehle 


gezwungen durch die Drohungen der Biſchoͤfe die 
Aufſicht über die Flecken auf ſich nahmen. Ich fh 
ſelbſt einige mit Thraͤnen im Auge eintreffen. Andere 
wurden oder ſtellten fih aus Ueberdruß eines Lebens, 
das fie unter den armen oder von ihnen gefürchteten 


Indianern nur eine kurze Zeit verſuchten, krank, damit 


fe bald nach Haufe gehen Eonnten. Ach wie viel hätte 
ich hieruͤber zu fehreiben ! Allein der Kluge übergeht N 
bergleichen Dinge mit Stifehweigen. Die Zeit wird 


alles aufderfen, das man igt nicht, fo unlängbar es ws 
Hr ohne Gefahr ——— darf. 
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ich mich nicht irre, niemald. Die im Lafterleben ver⸗ 
härter find, laſſen fih nur aͤußerſt langſam und ſchwer 





Fanf und bierzigſtes Haupefiäc. 


Wie ſchwer es iſt, Abiponer in Kolonien 
‚m. aan ——— zu bringen. — 





Ma ih Kun die aberglaͤubiſchen Sehrinde, 
die angebobrnen Laſter, ‚die troßige Gemuͤthsart, die 
Raubbegierde und ſowohl einheimifche als auswärtige 
Kriege mehr aufrichtig als zierlich beſchrieben habe, 
wird jedermann leicht daraus den Schluß ziehen, daß 





meit mehr Kunſt und Zeit noͤthig iſt diefe Wilde zu 
Ehrifien als einen Klotz zum Merkur umzuſtalten: und 
man wird fih nicht mehr wundern’, daß wir. von allen 


unſern fo groſſen Bemuͤhungen fo wenige Früchte eingen 


erndtet haben, die aber dennoch, wenn man die Menge 


der. dabei obiwaltenden Schwierigkeiten erwägt, Feines» 
wegs gering zu fhägen find. Alle Berändernug und 
Umſtaltung ift ſchwer, aber die des Bofewichtes zum. 
tugendhaften Mann war noch immer die ſchwerſte, die 
lonafanıfte und die ſeltenſte. Daß ein Holz verſteinere, 


feben mir oft; daß aber ein Stein zu Holz werde, wenn 


zur Tugend ermeichen. Don dem Guten zum Boͤſen iſt 
der Uebergang leichter, folglich auch ſchneller. Ich 


werde aun meinen Leſern die Sache umſtaͤndlicher zu 
ann vorlegen. warum die berittenen Wilden 
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mit fü vieler Schwisrigki sum. Chriflentpume zebracht 
werden. | 


Die Abiponer find von a Si auf unse fi 


nirgend für beſtaͤndig niederzulaſſen, ſtets herum ſuſch wei⸗ 
ſen, immer unſtett, immer fremde, nirgends und uͤber⸗ 


ol zu Hauſe zu ſeyn. Wohin fie die Hoffnung Beute 
zu erhafchen, die Rothwendigkeit der Jagd und die 
Furcht von dem ihnen nachſetzenden Feind gehen heißt, 
dort galloppiren fie auf ihren pfeilſchnellen Pferden hin 
shne von jemanden, der ihnen dag Abgehen verbieten 
oder die Beichleunigung ihrer Ruͤckkehre anbefehlen koͤnnte, 


abzubängen. Denn die Kolge, die fie ihren Caciquen 


feiften, iſt gang freymillig und willkuͤhrlich. Nichte waͤ⸗ 
ge ihnen unerträglicher ale in dem Fleinen Umfang eine 
Kolonie bleiben , der Wilfähr eines: anderen und wie 

Schnecken in ihren Hänfern angeflammert leben zu mäfe 
fen. Wiewohl fie, fo oft fie wollen, in die nahen Kels 

der hinausgehen Finnen, fo finden fie doch felbe, weil 
fo viele Einwohner täglich dahinfonmen, oft ganz ker, 


‚ohne Früchte und Gewild, Beduͤrfaiſſe, an die fie 


fi dergeſtalt gewoͤhnet haben, daß fie in Ermanglung 
derfelben,, hätten fie auch die ſchmackhafteſten Epwaaren 
im Ueberfluß, Über Hunger und hartes Elend Hagen. | 
So lang fie ihre eigenen Herren waren, bott ihnen die 

freygebige Natur gleich den Voͤgeln, die hin nnd ber 
fliegen, ohne Feldbau alles, mas fie zu ihrer Nahrung | 
brauchen von felbfi und im Ueberfluß dar, Durch Me 


bung und Erfahrung mußte ein jeder, wo und wann 


mad Wildſchweine, Hirfhen, Nebe, allerlei Koninhen, | 


Straußen und ihre Ener, Ameißenbären, Wiferraben 


und Waſſerſchweine, Fiſchotter, eßbare Wurzeln, Palm⸗ 


und andere Baumfruͤchte ſuchen muͤßte oder finden foͤnne. 
Da nun jedweder Boden nicht alles, noch zu allen Zei 
ten BerBokbringe, ſo * ſie m und wieder uud dere | 

aͤnd er⸗ 
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Anderten von Seit zu Seit ihre Wohnpläge Selbſt die 

Veränderung ihres Aufenthalts und die Verfihiedenheit 

>. der Jagd feheine in iheen Augen etwas Angenehmes zu 

enthalten. Pflegen doch auch in unferen Europa groſſe 
Herren, um des ländlichen Vergnuͤgens und der Jagd⸗ 

Unſtharkeiten zu genießen, von einem nie af das an⸗ | 
dere zu — — 


| gm jeder Kolonie — zu (wii Zeiten | 
manchmal auch alle Tage ein Antheil Rindfleiſch abgerei⸗ 
het, das aber nach Beſchaffenheit der. Weiden oft ſehr 
mager und für ihre fraßgierigen Mägen viel zu wenig 
war. Zuweilen, welches ober feltener gefchah , befamen 
fie auch gar keines. Denn woher folte der Miflig- 
naͤr Rindfleiſch nehmen, wenn er keine Ochſen hatte, und 
wenn die Spanier manchmal eben fo karg und langſam in 
Beguͤterung der Kolonien der Wilden zu Werke giengen, 
‚als fie eifrig auf die Erbauung derfelben drangen. Sie 
wuͤnſchten freylich daß wir die Abiponer und Mokobier, 
damit ſie der Spanier ſchonten, wie wilde Thiere, in den 
Blecken einſperrten und im Zaume hielten; aber daß fie 
nicht Hungers ſtuͤrben, darum befiummerten fie ſich mes 
nig. Ich habe dieß zur Genuͤge erfahren. In den 
Slecken S. Hieronymus und &. Ferdinand wurden die 
—9— Meyereyen oft dergeſtalt ausgeleeret, daß, da wir oft 
ſelbſt nichts zu nagen hatten, die Abiponer mit ihren 
Familien auf die entlegenen Felder ziehen mußten, um 
Ahr Leben durch die Jagd zu erhalten. Nach diefer ih⸗ 
rer oft wey und drey monatlichen Abwefenheit waren die 
Aecker, die fie auf unfer dringendes Bitten geackert hats 
ten, entweder mit häufigem Unkraut bewachſen oder vers 
wildert; weil das Gewild oft die Früchte abfraß. Der 
Werluſt der gehofften Erndte fegte fie von neuem in die 
fuͤr ihre Seelen ſo verderbliche Nothwendigkeit, auf die 
Jagd J —— wenn fie anders nicht Hunger leiden 
93 wolle 
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wollten. Durch dieſes vielmalige, oft viele Wochen 
waͤhrende Derumziehen nahm wieder bei ihnen ihre vorige 
Wildheit überband, und die Sittenbildung verlor ſich 
allmaͤhlich nebft altem, was fie von den Anfangsgründen 
der Religion ſo muͤhſam gelernet hatten. Die alte Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit überall herumzuſchweifen entwoͤhnte wieder ihre 
bereits zahmen Gemuͤther: dieſes beobachtet man auch in 
Paraquay von den ſchon lang zugerittenen Pferden „ als 
wilde, wenn fie unter den wilden Pferden eine Zeit lang 
auf dem Felde herumirren, und hernad) wieder gefangen 


werden, fih wider Zaum und Zügel auf das hartnie 


0 


cligſte fireuben Auch der Mangel an Dehfen und 
Schaafen hatte bie Kortfehritte des Chriftenthums in 
Diefen Kolonien nicht wenig gehemmet. Das Fleifh 
der erfiern ift das vornehmſte Nahrungsmittel der Para⸗ 
quayers Die Wolle aber ver letzteren in Ermanglung der 
Baumwolle der beßte Stoff zu Kleidern, nach denen ſich 
die Abiponer fo fehr fehnen, Wenn bei anderen Voͤl— 
Fern der Glaube nah dem Zeugnig des beil. Paulus 
burch das Gehoͤr in der Seele fi anpflanzt, fo hat ſelber 
Bei den Wilden in Paraquay, wie das Sprichwort fagt, 
blos durch den Mund einen Zugang zu ihrem Gemüthe, 
Mir forgten daher für nichts fo fehr, als daß es ung 
nicht an Hornvich mangeln möchte; und bedauerten auch 
nichts fo fehr , als wenn wir erfahren mußten, daß wir 
* nur ſelten haben oder each gehörig verwahren lonnten. 


An dem Mangel an Horn⸗ und Wollbieh war oft 





die Kargheit der Spanier und oft die Gefraͤßigkeit der 
Abiponer Schuld. Denn da ſie an Fraßgier wenige 


ihres gleichen haben, ſo waren ſie mit ihren Portionen 


Rindfleiſch noch nicht zufrieden, ſondern ſchlachteten oft —9 


ohne unſer Vorwiſſen und wider unſeren Willen heimlich 


Ochſen, noch oͤfter aber zarte Kühe und Kälber zum | | 


— Rachtheil der Meyerey. Erwiſchten wir fie und 
ſtelten 
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ſiellten wir ihnen vor, daß die Meyerey durch dergleie = NN 
den heimliches Kuͤheſchlachten ausgeleeret würde, ſo vers MM 
ſetzten fie uns: Bekuͤmmere dich nicht um das, Pater, 
die Spanier werden uns andere ſchicken muͤßen. Dieß 
haben ſie uns verſprochen, als wir uns auf ihr Bitten N 
und zu ihrem Nußen in dieſer Kolonie niedergelaffen - 
haben, Halten fie ihr Verſprechen nicht, ſo find auch 
wir nicht mehr ſchuldig ihnen Wort zu halten: und 
wir werden ihnen wieder wie vorhin die Köpfe abſchnei— 
den. Das war immer die Antwort der Wilden, Wir 
Hingegen behielten immer die Kühe vorfihtig zum Kaͤl⸗ 
bern auf, und ließen ‚blog die Überfläßigen Stiere oder 
die gefehnittenen Ochſen auf Die Schlachtbank hinfuͤhren. 
Allein die Indianer, denen uͤberhaupt die Zukunft nie ſehr 
boange macht, wandelte die Luſt an, junge Kühe zu eſ⸗ 
fen; weil fie fetter find. Wenn einmal die Stiere Käls 
ber werfen, verſetzte ich ihnen, Dann werde ich euch 
Kühe ſchlachten laffen. Diele meine abfchlägige Ant⸗ 
wort mißfiel ihnen fehr und fie "droheten der Kolonie 
den Rüden zu wenden, Ueberlaͤßt ein Prieſter and | 
Frurcht vor ihren Drohungen oder um fich bei ihnen ber \ 
ſiebt gu machen, das Hornvieh ihrer Willkuͤhr, fo wuͤr⸗ | 
de er bald die Meyerey ohne Hchfen , und widerſteht 
er hartnädig, den Flecken ohne Einwohner ſehen. Be⸗ 
aebrt er von dem Statthalter nenes Hornvieh, fo beißt 
ieſer den Miffionär einen Berfehtvender , und ſchilt über 
=... feine. Freygebigkeit. Hoͤrt er aber, daß die Indianer, 
per Armuth und des Hungers fiberdräßig, die Kolonie 
verlaffen haben ‚. fo befchuldigt er den Mater einer zu 
groffen Kargheit und. fehreibt die Flucht der Indianer 
nicht ohne viele Schmähungen feiner Härte zu. De - 
Miffionär the, was er wolle, dev boͤſen Nachrede enter 
gebt er nicht.  Entgeht er dem Strudel, fo iſt er 
ſchwerlich im Stande den Wirbel zu vermeiden, 
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Es iſt aber noch nicht genug, daß man. den Abi⸗ 
ponern taͤglich ihre Maͤgen mit Rindfleiſch ausfuͤlle. Sie 
pflegten auch alles, mas ihnen in den Sinn Fam, und 
was man vielleicht nicht in allen Troͤdelbuden zu Ams 


fierdam gefunden Haben würde, micht im Tone eine  . 


Bittenden fondern eines Gebietenden zu begebren, Tag 


und Nacht drängten fie ſich haufenweiſe über unfere 


Schwelle und ſchrieen uns immer die Ohren vol an 
mit diefen Worten: Pay! Tackkaus hihilalk , tach 
kaue noara ,„ Lataran, ategehe , ekelraye , Kööpe, 
achibitaik, npeetek &c. Pater! gieb mir en 
Kleid, gieb mir einen Kur, ein Meſſer, einen 
Bing, Glaskugeln, eine Apr, Salz, Tabac- 
und Gott weiß, was noch alle. Ein Abiponer merkte 


mich einſt im Schlafe auf, um Schnupftabad von mir 
zu fordern. ch fland auf und gab ihm, was er vers 


langte. Giebt man ihnen, was fie wollen, fo antwor⸗ 
ten fie: Kliri, dag wars. Hoͤßlichere aber fagen : 


 Kemen naachik oder Kimili naachik , wie nuͤtzlich | 


wird mir das ſeyn? Kurz die Abiponer und Qua— 
ranier, vieleicht auch andere Amerikaner haben Fein 


Wort, das eine Dankfagung ausdruͤckte. Die Quaranier 


ſagen alſo, ihren Dank zu bezeugen: Aguiyebete a'nga, 
das "wird mir befonders nuͤtzlich ſeyn. Antwortet 


man ihnen mit der größten Sauftmuth und Aufrichtige 


feit, daß man das nicht habe, was fie verlangen, fo 
rücken fie fugleih mit einer Grobheit hervor :: Wie 


ſchmutzig, wie lügenbaft bift du! Kemen Oahir- 
gek! Kemen apalaik akamı ! Aber id habe aud) 


ſchon härtere Ausdrücke anhören muͤßen. Ein alter Abi 


poner und font ganz aufer Mann forderte einfi gebie ⸗ 


teriſch von mir ein Meſſer. Meine Antwort war, daß 
ich itzt Feines häfte, daß. ich ibm aber eines geben waͤr— 


„ de, 10 bald ich meine eben erwarteten Meffer aus der 
Stade bekaͤne. Dieß fagte ich ihm in dem fanfteften 


ne 
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und rennbföaflichften < u Alein er verſetzte mir mit 


einem bittern Lächeln: Wenn ich dir auf dem Felde zu 


Herde mit. diefer Lanze Cer nahm die nächfle in die 
Hand) begegnete, fo moͤchteſt du dich wohl nicht unters 


E fichen- mir zu fagen : ich habe Feines. Kebachichi, ein 


ſehr beruͤhmter Part heyfuͤhrer bei den Abiponern, kam 


En einfi von ungefähr nah S. Conception; er feste, fih in 


unjerem Haufe yisder und begehrte mit drohender Miene 


von meinen Amtsgefaͤhrten, dem P. Joſeph Sande, 


einen Hut. Da diefer ihm antwortete, er habe Feinen, 
verfeßte der Wilde, mit, funfelnden Augen in vollem 
Grimm: Wie! du getraucſt did mir einen Hut abzu— 


1% - fhlagen ?._ Weift du denn nicht, daß ich der Prieſter 


Moͤrder bin! ‚Denn etlihe Monate vorher hatten die 


Abſponer unter diefes Mannes Auführung den. PB Jakob 
Heıirera, der mit etlih und zwanzig Spaniern von Eors 


duba zu den Duaraniern veifete, erſchlagen. Außer dem 
muß man wiſſen, daß der P. Sanchez dem Kebachichi 
feine Bitte nicht einmal gemähren Funnte, da er ſelbſt 
bamale feinen Hut hatte, und fih mit einem Strobbüts | 
chen beguügen mußte. Man darf fih aber auch nicht 


® über die unzeitigen und täglichen Foderungen der Abis 
-  poner wundern 3 denn. die Armuth macht fie ungeflümm 
und ihr Hochmuth unverſchaͤmt, alles zu begehren. — 


er. ift die Urſache ihres Stelies. 


Sie miffen ; daß ſie von den PER geffchtet 
— und vergeſſen niemals der Niederlagen, die ſie 


angerichtet, des Schreckens, womit ſie das ganze Land 


ſo viele Jahre erfuͤhet und dev Siege, die ſie uͤber die 


| Spanier erfochten haben. Daß fie den Frieden einges 


gangen, die Waffen -abgeleget und fih in einer elenden 

Kolonie niedergelaffen haben, um fih ruhig zu verbals 

ten, rechnen fie den Spaniern als eine auf das Bitten 

und die Verheiungen der Statthalter ihnen zugeſtanden 
| h 6, 5 | Gnade 
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Gnade an und behanpten, daß blos die Spaner und 


- acht die Abiponer daraus Nugen zogen, Bei jeder ba 
jhlägigen Antwort, die wir ihnen geben mußten, wenn 


wir das, was fie verlangten, nicht haften, Flagten fie 
immer nicht ohne einen tiefen Seufzer, fie wären reis 
cher und glücklicher gewefen, fo lang fie mit den Spa— 
niern Krieg geführet häften, als ist, da fie mit ihnen 
in Freundfchaft lebten Ach wie albern haben unfere 
Alten und Bornehinen gehandelt, jammerten die raub⸗ 
gierigen abiponiſchen Juͤnzlinge, daß fie den Spaniern 
den Frieden zugeſt nden? Unberähmt und unglücklich - 
telfen wir in diefem Fleden dahin! Wenn wit Meyer 
reyen oder mit Waaren von allen Gattungen bepackte 
Laſtwaͤgen plünderten , erhielten wir in einem Tage, was 
wir in vielen Monaten nicht brauchten ; und was mie 
ist weder mit Bitten noch durch audere Kunſtgriffe ers 
halten Fönnen. ing denk der vormals gemachten Beute, 
glauben fi: den Spaniern ihre Freuidſchaft dadurch ger 
nug zu beweifen, daß fie fih nun von Straffenraub, 
von Mord und Brand enthalten, und in ihrer Kolonie 


ruhig bleiben. Was fie immer von der Freygebigkeit 


der Spanier eınpfangen, fehen fie als dieſer ihre Schule 
digfeit an, und glauben, Daß es noch wenig iſt in Bere 
gleich mit der Wohlthat, die fie dem ganzen Laude durch 
den Srieden angedeihen laffen. 


In der That muß man es unfet die ideen 
eigniffe unfers Zeitalters und bie berrfichften Siege rech⸗ 
nen, daß fih die Abiponer haben bemegen laſſen in Ko⸗ 
lonien beiſammen zu wohnen; indem ſie ſeit den Zeiten 
Karl des V. roͤmiſchen Kaiſers und Koͤnigs von Spa— 
nien, ſeit denen die Spanier ſo viele paraquayiſche Voͤl⸗ 
kerſchaften in ihre Bothmaͤßigkeit gebracht haben, die 
Anſchlaͤge der Europaͤer dadurch, daß fie bald. flohen 
und bald ſochten, zu vereiteln wußten. Go viele * 
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— unternommene Säge überzeugten zuletzt den 
Soldaten, daß die Abiponer durch ihre Schlauheit, Ge—⸗ 
ſchwindigkeit, und hauptſaͤchlich die Lage ihrer Bohn 


plaͤtze, wodurch fie die Natur ſelbſt [Hüget und unuͤber⸗ 


“ windfich macht, aller Lift und Macht der Europäer weit 
überlegen mären. Denn ihr Vaterland gleicher einem 
Labyrinth, der aus nichts dann Waͤldern, unermeklichen 


oft duͤrren Haiden, Moraͤſten, Teichen, Seen und Fluͤ⸗ 


‚sen beſteht, die den Spaniern den Einbruch in diefe Ges 
genden und den Abmarſch vermehren, wenigſtens er» 
fhweren, allemal aber gefährlich mader. In folchen 
Schlupfwinfeln vertbeidigten die Abiponer ihre Sreyheit. 
Ihre Wohnpläge aber rd ihnen, wie ih ſchon anderswo 
‚gef.gt habe, ſtatt Viſtnugen und Bollwerke; ihre dicken 
Waͤlder fiatt einer Mauer, Fluͤße und Pfuͤtzen ſtatt Graͤ⸗ 
ben, hohe Baͤume ſtatt der Warten, und ſaͤmmtliche 
Abiponer Ausſpaͤher und Kundſchafter geweſen. Damit 
nie die ganze Nation auf einmal aufgerieben werden 
konnte, theilte fie ſich in berſchiedene Horden, und wohn⸗ 
te bald hie und bald da, damit ein Theil dem andern, 
‚wenn ſich etwas plöglih vom Feinde zeigte, vor der Ger 


fahr warnen und ſich wechfelmeife Beiftand Teiften koͤnn⸗ 


te; und zum Theil auch damit fie vom Feinde weniger 
entdecket würden. Es ift eine alte Klage der Spanier, 
daß fie die Abiponer weit härter fänden , als uͤberwaͤn⸗ 
den: Bringen ung heut Bothſchafter bie Nachricht, dag 
fie fi) in der Nähe und anf freyem Felde aufhalten, 


Ä fo hören wir morgen, daß fie von dem geflrigen Wohn« 


plaße meit weg zwifchen Wäldern und Moraͤſten verſte⸗ 
cket liegen, und daß ung alle Gelegenheit fie anzugreie 
fen abgefhnitten iſt: denn fobald die Wilden eine Ges 


fahr wittern, eilen fie fogleich auf ihren leichten Pfer⸗ 


„den in ihre Zufluchtsoͤrter hin, ſchicken auf allen Seiten 
Kundſchafter aus, und machen durch ihre unermuͤdete 
az ap gemeimiglich die Anſchlaͤge der Feinde zu 
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after. So oft fie wider auswärtige Keinde in vollen 
Haufen ausziehen, pflegen fie immer das wehrloſe Ser 

ſchlecht, ihre Weiber und Kinder zu Haus zu laffen um 
an fihere Schlupfwinfei unser dem Schug der Greife und 
Fünglinge zu verbergen. Meines Frachtens kann man 
es alfo den Abiponern nicht- fehr verargen, daß fie auf. 
"fo viele Einladungen fo lange Anſtand genommen haben 
in unfere Kolonien zu Fommer. + Da fie in den Fle— 
cken von den Schlupfwinkeln, ihren Feſtungen, entferne, 
und dem Anfall jedes Feindes bloßgeſetzet ſind, fo glau— 
ben fie itzt Freyheit md Sicherheit verkauft zu haben. 
Denn ungeachtet ihnen die Spanier faufend Verficheruns 
gen bon ihrer Sreundfchaft geben, fo rauen fie dennoch, 
immer eingeden? der Schlingen, die jene ihren Vätern 
geleget haften, und der dadurch veranlaßten Trauerges 
fhichten, nie ihrer Sreundfehafe und Treue. Das Uns 
denken der Beleidigungen pflanzt fich öfter als das I 
Wohlihaten auf die Nachkommen fort. Wunden, die _ 
den Ahnen verfege wurden, reizen niche felten die Enkel 
zur Rache, a 


Ich verfichere meinen keſern hoch und eheuer em 
ich alles mögliche verfucht habe den Abiponern Liebe 

















und Zutrauen zu den Spaniern einzufloͤßen. Wenn fie - 


nicht in Paraquay gekommen wären, fügte ich, fo hät: 
tet ihr Dis auf diefe Stunde weder Pferde noch Ochſen 
nocd) Hunde, Thiere, die euere Glückfeligfeit ausmahen. 
Ihr müßtet noch wie Schilöfrdten auf der Erde herr 
umkriechen, und MWildprät ſtatt Nindfeifh eſſen. Wie 
mühfam, tie mager würde es zuweilen mit der Fiſch⸗ 
otter⸗ Kaninchen» und Straußenjand ausfehen, wenn 
es euch an Windfpielen gebraͤche? Dieſe getreuen Wächs Bi 
ser fhügen euch Äberal durch ihr Bellen, daß ihr nie 
unvermuthet vom Feind Hberfallen werdet. Die Her 
de, ewere Bufenfreunde und irrdiſchen Gottheiten, 
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| ih ſo fagen darf, euere ie Gehilſen im 


Kriege, auf der Jagd, der Reife, ſelbſt in Wettſpielen, 


find euch durch die Spanier zu Theil geworden. Ihr 

 übertreffet euere Vorfahren an Heldenkraft, warum — 
Weil fie zu Fuße giengen, ihr aber beritten feyd.. Ich 
möchte euch alſo mir Steinen und Kloͤgen vergleichen, wenn 
ihr nicht den Spaniern von Herzen gut werdet, a als die 
euch fo nuͤtzliche Dinge aus Europa heruͤber in eueren 


Welttheil gebracht haben. Allein alles das iſt nichts 


mit dem Lichte der goͤttlichen Religion verglichen, das 
euch von „den Epaniern angezuͤndet worden iſt. Aus 
ungeheuchelter Begierde, euch gluͤcklich zu ſehen, bieten 
fie euch Religions lehrer an, die fie mit groſſen Koſten 


und auf ihren Schiffen aus Europa bringen laſſen. Hier⸗ 


and koͤnnet ihr die Liebe und Treue, ermeſſen, die ihr 
den Spaniern für ihre mohlthätige Borforge nnd Neis 
‚gung ſchuldig fd... Sie haben wider. euch und euere 
Ahnen die Waffen ergriffen, ich laͤugne es nicht ; aber 


‚fie thaten es von end) gereuet um euch Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten. In Sufunft werden fig euere 


Freundſchaſt mit der ihrigen erwiedern , wenn ihr euer - 


Mißtrauen und euern Haß gegen ſie ableget, wenn ihr 
euch gegen ihre Gefaͤlligkeiten erkenntlih meifet. Ich 


babe ihnen in diefen Tone öfter als einmal vorgepredis 


get. Keiner getrauefe fih mir Hffentlich zu wider ſpre⸗ 
chen. Indeſſen glaubten ſie doch mehr ihren Augen als 
ihren Ohren, mehr den Thaten der Spanier als den 


Worten der Miffignarien, Ihre S:finnungen in Auſeh⸗ 
ung der Spanier fluͤſterten fie oft manchmal in. unferer 
Abiwefenheit, wenn fie fp vertraulich mitsinander ſchwat⸗ 


ten, heimlich einer dein andern in. dad Ohr: Die Spar 
nier wären. blos auf ihren Nutzen bedacht und bekuͤm⸗— 
merten fi) wenig um, das Wohl der SJudianer ; hielten 


den Frieden, folang fie den Krieg fürchteten; wären aber 
ſelbſt am meiſten zu fuͤrchten, wenn fie den Jadianern | 
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am vorzäglichiien ömeigeltn  Zhaten und. Worte 
ſtimmten bei ihnen nicht uͤberein, ſo wenig als ihre 
Sitten und das Geſetz, zu dem fie ſich befännten. Ver⸗ 
weiſet man weiters den Abiponern ihre Pierdviebfiähle, ; 
die fie in. den Meyereyen der Spanier veruͤbten, fo 
laͤugnen fie, daß dieſes ein Diebſtahl if. Sie behaupe 
ten, die Spanier eignefen ſich widerrechtlich ihren Grund 
und Boden zu, und folglich fey alles, was fie befäßen, 
ihr; weil es auf ihrem Eigenthume wuͤchſe. Man er⸗ 
fhöpfet eher feine ganze Beredſamkeit, che man ihnen 
diefe Irrthuͤmer aus dem Kopfe und ihren alten, von 
ihren Bätern ererbfen Grolf aus ihrem Gemuͤthe bringt. - 
Und diefes mußte man dennoch über fie gewinnen; denn 
wenn fie den Spaniern Feinen aufrichtigen Frieden und 
Feine wahre Freundſchaft verheißen, fo. wiſſen alle, daß 
wir fie nicht in unfere Kolonien nehmen und bilden könn⸗ 
ten. Alle Indianer, die fih in Amerika unferem Unters 
richte und unferer Obſorge anvertrauet. Hatten, Maren 


zwar nicht Privatleibeigene der Spanier, wie viele der 


koͤniglichen Gefege  zumider behaupteten, aber doch im⸗ 


mer Unterthanen des Königs in Spanien. Dieſes gilt. 


nicht blos von den Quaraniern und Chiquiten fendern 


auch von ben chrifllihen Mokobiern, Abiponern und 


anderen — Voͤlkerſchaften, die wir —4 


in —— 


Aber ſetzen wir nun, daß “ die Abiponer zum 
Frieden mit den Spaniern und zur Annahme einer Ko— 
lonie geneigt finden laſſen. Gott! wie viele und wie 


fait unuͤberſteigliche Schwierigkeiten find noch bei der. 


Umwandelung ihrer Sitten zu befämpfen! Bon ihrem 


Snabenalter an haben fie Zeit ihres Lebens gemordet 


und geraubt. Durch dieſes Raͤuberhandwerk hatten fie 
fich ihre Habſchaften, ihren Kriegesadel und ihre rate 


| ſchenden Namen erworben 9 wie ſi ch Scipio durch die 


Bar 









































i y“ 


N 








Berbeernug von Affe ı den 2. des utikaniſhen 
und ein anderer durch Deutſchlandes Bezwingung den 


Zunamen des Deutfchen erwarb). Der den meiften Spas _ 


niern die Köpfe abgeſchnitten, die meiſten Meyereyen und 
Frachtwaͤgen gepluͤndert, iſt bei ihnen der Trefflichſte. Sie 
hielten viel darauf, wenn man mit Fingern auf fie wies 
und ſagte: der iſts. Wie ſchwer fiel es ihnen, daß ſie 
nicht mehr an die Spanier Hand anlegen durften; daß 


ihnen die. Gelegenheit Beute zu machen, Siege zu ers 


- jechten,, und. in ihre Kriegstrompete zu ſtoſſen abgejchnits 
ten war 5, daß fie alfo dürftig, unberuͤhmt und unthaͤtig 
zu Haufe bleiben mußten, in einer Kolonie, wo fie ſtatt 
der feindlichen ‚Köpfe Holz zu ſpalten, ihre Lanze mit 
der Pflugſcharre zu verwechſeln, mit wider ſpenſtigen Och» 
fen pfluͤgen, und mit gebeugten Knieen in der Kapelle 


unter den Kindern den Religionsunterricht zu erlernen, 


kurz, gewiffermaffen wieder Kinder zu merden gehalten 
wären. Wie follte dieß nicht alten Kriegsgurgeln, die 
da wiſſen, daß ſie nicht eine Stadt, ſondern das ganze 
Land fo Lange Zeit in Schrecken geſetzt haben, ſchwer 
und beinahe unerträglich. vorfommen ? Nach und nach 
legten aber dennoch aud) die Alten ihre Wildheit ab, 
und gewoͤhnten ſich allmaͤhlich an die Drdnura unſerer 
Kolonien: wiewohl wir an ihnen beſtaͤndig erſuhren, 
daß die Natur, man mag ihr Gewalt anthun wie man will, 
ſtets wieder zuruͤckkehre. Die meiſte aber undankbarſte 
Muͤhe koſtete uns die Zaͤhmung der alten Weiber, und der 
mb nicht mqunbaren Juͤnglinge. Jene glaubten aus Ans 
bänglichfeit an den alten Uberglanben, groß unrecht zu 
tbun. wenn fie auch nur einen Nagelbreit von ihren 
barbariſchen Gebraͤuchen wichen. Diefe wollten in ihrer 
Brunſt nad) Freyheit und Herumſchwaͤrmen, der Arbeit 
gram, dar) Rauben Pferde und Ruhm erbafchen ; da⸗ 
mit fie nicht aus der Arc ihrer Väter zu ſchlagen ſchei⸗ 
nen, als ul * mit den ‚feindlichen. Heer⸗ 
| ſchaa⸗ 
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fehnaren ‚ die fie J— den Fl ecken, die fi einge⸗ 

aͤſchert, den Meyereyen, die ſie gepluͤndert, den Pfer⸗ 
den, die fie weggetrieben, den Gefangenen, die fie ger 
macht, und endlich mit den Wunden, die fie — | 
oder verſetzet haben, unaufhoͤrlich prahlen. | 


* — —— 
ei ——— 
—— DELETE — 7 


Einen Gott, den Schöpfer, Erhalter und Kegierer # 


aller Dinge, kennen die Abiponer nicht einmal dem Nas 
men nach, wie ich im achten Hauptflüf von der Res 


ligion der „Abiponer mit miehreren aefagt und bewies 


‘fen habe. In ihrer ganzen ziemlich reichhaltigen Gpra: 
de findet ſich nicht ein einziges Wort, welches den Ber 


griff eines Gottes oder etwas Goͤttlichen ausdruͤckte. 


Den Teufel (ſie nennen ihm Keebet) geben fie ven zärts 
lichen Namen ihres Großvaters, Groaperikie ; und Un - 


geachtet fie ihm weder opfern. noch auch font eine Art 


Achtung erweifen, fo fürdten und ſcheuen fie ſich doch 
vor ihm, daß er ihnen nicht ſchade. Wir lehrten fie 
endlich ihn verachten, blos an das hoͤchſte Welen glaus 


ben und daffelbe gottesdientlih ehren. Wir biegen fie 














alle diefe abergläubifchen Poſſen, ale ihre lächerlichen 
Meinungen, die fie mit der Milch eingelogen , denen fit, 


ſohald fie ſelbe aus dem Munde der alten Veteln ges 


hoͤret, von ihrem zarteſten Alter an den unbeſchraͤnkte⸗ a 


fien Beifall wie Orackelſpruͤchen gegeben hatten, als läs 
chertiche Albernheiten, und altweibildhe Märchen vere 
achten , dafür aber die Geheimniſſe unſerer Religion, Die 


auch die Faſſungskraft des Scharfſinnigſten uͤberſteigen 


für ungezweifelte Wahrheiten anſehen. Es war fein 


Leichtes fie dahin zu bringen , daß fie den Meinungen 


ihrer Väter und Ahnen, deren. Anfehen bei diefen Voͤl⸗ 
fern unbegränge iſt, entſagten, und daſuͤr Gefege und 
Sitten eines andern Welstheiles annahmen, die ben ih⸗ 


rigen ſchnurſtracks zuwider liefen, Vorher durſten ſe | 
ſich jo viele Weiber aehmen, als fie wollten ‚und de 
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wieder, i ſo oft fe holten, ohne jemand zu — oder — 
eine — ** barüber befürchten zu muͤßen, verſtoſ⸗ 
ſen. Dieſe Zuaͤgellofi gkeit, und der Gedanke an 


den Berluft ihrer. Freyheit ſchiedte viele von der Au⸗ 


nahme der Religion ab, und veizte wieder andere fie zu 
verlaſſen. Die Jüngeren Weiber geben dem Chriſten⸗ 
thume ihren ganzen Beifall, preifen es und äußern nicht 
nur ſelbſt ein Verlangen darnach, fondern fuchen auch 
ihre Männer zu bereden Chriſten zu werden, fehon aus 
‚dem Grunde, weil, wenn dieſe einmal getauft find, fie 
ihre Weider weder vermehren noch verſtoſſen dürfen. 
. Die alten Fudianerinnen hingegen, die bei ihrem Wolfe 
die Sittenlehrerinnen, Vorſteherinnen der Gebraͤuche und 
Prophetinnen find, ſetzten ſich immer der Ausbreitung des 
Chriſtenthums and Leibeskraͤſten entgegen; weil, je meh— 
rere von ihren Laudesleuten das Chriftenthum: Aunahe 
men, ihr Anfehen defls mehr herabſank, ‚und ihre Ein⸗ 
Fünfte derfiegten. Sie boiten daher alle ihre Verfehinigte 
heit auf, nahinen Drohungen und andere Kunſtgriffe gu 
Hilfe, Um nur ihre Hordegenoſſen von dem Eintritt in 
die Kirche, von dem Ann der Briefter und ber 
\ 2 abzuhalten, | 


Die Gemühnbeit‘ t des Zuſammentrinkens hatte in 
den Gemuͤthern der Abiponer fo kiefe Wurzeln gefhlagen, 
daß es mit der Ausreutung der Trunkenheit ſchwerer 
und langfanıer hergieng, als mit der Abgewoͤhnung aller. 
ihrer uͤbrigen Bafter, Sie enthielten fih ſchon des 
. Raubens und des Mordens, der aberafäubifchen Ge⸗ 
braͤuche ir. begnuͤgten ſich mit einem Weihe; fanden ſich 
oft bei unſere Religigneäbngen ein; verlegten ſich fleie 
sig anf den Ackerbgu und baueten ſich zierliche Woh⸗ 
nungen; kurz fie. fihienen bereits aebeffert und zahm zu 
ſeyn. Allein daß Me nicht aus verfchiedenen Anläben 
nach ihrem alten Herkommen zuſammenſaͤßen, und. ihre 
"UM, Theil, Sb Sinne 
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Sinne mit Honig = oder Yohannesbrodgetränfg berauſch⸗ 


sen, konnten wir kaum von ihnen zuwege bringen, Al⸗ 


fein wer mag dieß Wilden, verargen, nachdem man 
weiß, daß die Trunfenheit nicht nur bei den geſitteteſten 


Voͤlkern in Europa fondern auch bei unferen Gegenfüge 


lern auch ige noch im Schwange geht. Ungeachtet Par 


raquay, theild wegen feiner Ameißenheere, die alle Neben 


zernagen, und theils wegen der unendlichen Menge Welpen 
und Holstauben, welche die reifen Trauben weafreffen, wenig 
Wein erzeuget, fo mangelt es doch nicht an Bolfäufern, indem 
dafelbfi der Brandmwein und andere aus verfchiedenen 
Früchten ausgepreßte Getränfe durchgaͤngig die Stelle 
des Weins vertretten. Auch die abſcheulichen Beifpiele, 
die die Ehriften den Abiponern geben, bemmen gar fehr 
die Kortfchritte ihrer Befferung. Paraguay wird nicht 
nur von Späniern und Portugiefen, fondern aud von 


- Schwarzen, eingebohrnen Indianern, und folden, die 


aus vermifchten Ehen abflammen und Mulaten, Melli- 


z0s, Quarterones , Puchueles &c. genennet werden, | 


bhewohnet. Bei einem folchen Zuſammenfluß fo verfhiee 
bener Menfchenklaffen,, deren Sitten die unftwäflihfien 
eben nicht immer find, ift es Fein Wunder , wenn man, 
nicht wenige antrifft, die da fagen, fie kennen Gott, 


"durch ihre Thaten aber foldhes läugnen; dein 


Pi 


ungeachtet fie fih zum Fatholifchen Glauben befennen, 
fo ift doch ihr Wandel heidniſch; ſte ſind Fein⸗ 


de des Kreuzes Chriſti; weil ihr Gott der 4 


Bauch iſt. In den Städten und Meyereyen bat 
fchon lange eine ſolche Frechheit im Rauben, eine folche 
Sittenlofi igfeit, unverfehämte Unzucht, Straflofigfeit der 
Mörder und fhändlichfien Verbrecher überhand ges 
nommen, daß man die Wohnpläge der Wilden mit je⸗ 
nen verglichen die Freyſtaͤtte der Tugend, Menſchlich⸗ 
keit und Schnambaftigfeit nennen koͤnnte. So viele eine 
gebohrne oder neuangekomment Boͤſewichter jr die 
ilden 
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Wilden mit ihren verderbten Sitten an, lehren fe 
noch nie gefannte Lafler, und machen dadurch, daß fie 


dem Priefter nichts glauben; indem der alten Chris 
fien Worte und Thaten, die fie täglich fehen und haͤ⸗ 


zen, den Lehren der Miffionarien geradezu widerſpre⸗ 


hen. Das Peftartige dieſer boͤſen Beifpiele, deren trans 
rige Folgen man nie genug beweinen, mit Eeinem Fleiß 


wieder gutmachen kann, erfuhren wir täglich. SH will 


nur ein Beifpiel davon anführen. Der Eacique Ychoalay, 
ein unglaublich feharffinniger Mann , der fih viele Fade 
re unter den Spaniern aufgehalten hatte, machte einſt 
dem P. Brigniel freundfchaftlich einen Einwurf, wodurch 
er ihm zu beiweifen fuchte, daß unfer ſtrenges Verboit 
in Anfehung der Bielmeiberen ganz überflüßig fey. Was 
zum,.fagte er, geflatteft du den getauften Abiponern nur 


ein Weib? ind dem die Bewohner der Städte Feine 


‚Ehrifien? Oder glaubft du etwa, daß fie fih mit ei⸗ 
nem Weibe beanigen? In Wahrheit du irreſt ſehr, mein 
Mater ! mern du dieſes glaube. Die meiften haben 
viele. Ste fallen unverſchaͤmt alte Weiber an, die ihnen 
ZN, wie fie die Luft ankoͤmmt, oder Gelegenheit 

- Dazu baben. Dieß fagte der Indianer, der einft die. 
‚freche Ausgelaſſenheit, die Berführung und die Schande 
thaten der Einmohner der fpanifchen Kolonien elbſt beob⸗ 
achtet hatte, Du praͤgeſt ung immer ein, fuhr Ychoalay 
fort, ein Chriſt dürfte nicht ſtehlen. Warum nehmen 
denn die Spanier, die fi auch Chrifien nennen, unfere 
Pferde heimlich mit, fobald fie ihnen anfichen? Uiber 
‚alles dieſes konnte mau den Ychoalay nicht Lügen ſtra⸗ 
fen, es wäre denn, daß wir fagen wollten, daß uns 


Augen und Ohren täufchten. Die Indianer, melde. 


bei den Ehriften, und die Ehriften, welche bei den 
Indianern eine Zeitlang gefangen waren, die Ankoͤmm⸗ 
linge ans den Städten, die Belagungs « Soldaten und 
die ſpaniſchen Viehwaͤrter find eine gemiffe Peſt für die 
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abiponlſchen Kolonien. Ich wuͤrde Fein’ Eide finden; 


igt da ih zum Ende meiner Geſchichte eile, wenn ih - 


alles, was mir. hierüber bekannt ift, niederfihreiben wolfe - 
tee Daß durch die Ärgerlichen Beifpiele der. Chriſten 
ver Fortgang des Chriſtenthums bei den Jadianeen am 


meiften gehemmet und gehindert wird, iſt eine unläuge 
bare Wahrheit. Möchten nur die alten Ehriften in 


Amerika einmal anfangen einen chriftlichen Reberswandel - 


zu führen: und die Abiponer, Mokobier, Tobas, 


Mataquayos, Chiriguanas, Bajas, Payaquas, Vil lass 


Lenguas, Lules, Chunipies, Serranos, Patagones, 
Aucas , "&c,. fur; alle Fudianer in Baraquay werden 
ihre Wildheit ablegen und Chriſten werden. Eben die» 
ſes behauptete auch einftens der h. Chriſeſto nus Cin feiner 
10. Homilie über das 1. Sendſchr. an. den. Tim) da 
er ſagt: Niemand würde ein Meid bleiben, wenn. 


wir uns befliffen, fo wie fibs gesiemer, wabre 


Chriſten zu feyn. *) Ulber diefen Gegenftand predige > 
ec in einer Kirche zu Buenos Ayres vor dem Stätte 


halter, Joſeph Alain und den anfehnlichlten Eine 
wohnern der Stadt unſer P. Dominifis Muriel aug 


Spanien, ein Mann von befonderer Gelehrſamkeit und 


Tugend und nachnals ein ſehr beruͤhmter Lehrer der 
Theologie auf der Univerſitaͤt in Cordova. Er hat bie 
meiften obvigfeitlihen Aemter in: unferer Geſellſchaft vers 


waltet, lebt noch zu Faenza, und ift der Verfaffer end 
ſehr ——— Werkes, welches im Jahr 1776 unter —J— 
dem Titel: Jahrbuͤcher der neuen Welt; zu Bema 


dig berauskam. Er hatte die Wiberfahrt aus Europa in - 
bie neue Belt wit. mir auf dem namlichen Schiffe 


— 
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| m Nemo gentilis ei; Ai nos, ut WISE, Chti- ! 


Aiani elle Suraremus: 
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ne 9 war er etliche age — in 
 Anres angelanget, als er" über die oben berührte Mas 
terie von der Kanzel herab nachdruͤcklich und freymuͤthig 
in meiner. Gegenwart su feinen überaus zahlreichen Zus 
hoͤrern furach und feinen &ag mit den friftigften Be⸗ 

weisgruͤnden erhärtete. Doch fette er "weislich hinzu und 
geſtand, daß ed zu allen Zeiten in Paraguay Statthalter 


und andere Cpanier gegeben habe, die nicht nur das 


chriſtliche Geſetz puͤnktlich beobachteten, ſondern ſich and 
die Ausbreitung unſerer geheiligten Religion unter den 


Wilden mit Worten und. Thaten, Gefegen uud Gehen: 
‚fen eifrig angelegen feyn Tiefen, Ich bin ſelbſt Zeuge 


von der. Wahrheit dieſes Vorgebene ; indeſſen haben 
dennoch bie vielen Boshaften durch ihre alten Beiſpiele 
Bekehrung der Indianer mehr Hinderniſſe gelegt, 

Is ſelbe die wenigen Rechtſchaffenen befsrdern Fonnten. 


Bu fahen vie Reinigkeit der Sitten und die chriftliche 


Froͤmmigkeit in den Rolonien der Quaranier in einem 
behen Grade blühen s ſchon aus dein Grunde, weil ung 
durch Fönigliche Verordnungen verbofen war, allen Krems 


den ohne Unterfchied den Zutritt in unſere Kolonien zu 
g ſtatten. Aaſehnlichere Spanier hingegen bewirtheten 











ir ſelbſt, erwieſen ihnen alle Ehren, und ließen fie 
nicht nur in dem Flecken und allen Häufern berumgeben, 


ſendern Inden fie auch ſtets zu unſerem Tife.  Uibris 


gend konnten wir wicht wachſam genug ſeyn, liederliche 
Herumſch weifer von der niedrigſten Volksklaſſe von uns 


ſerem Flecken bin dannzuhalten, oder fie wieder hinauszus⸗ 
weiſen. Uns dem neuen Flecken S. Stanislaus allein 
Cer — von wilden Indianern bewohnt) wurden ine 
nerhalb zwey Jahren ſiebzig Knaben und Mäochen heim⸗ 


lich ium großen Herzenleid ihrer Eltern in die Dienft⸗ 
barkeit geſchleppet Ich habe dem Biſchof und dem 
Statthalter dieſe ae that gemeldet, ' Beidg ergrimme 
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ten darüber, und droheten den Mäubern, ich weiß nicht, 
was alles. Allein ihrem Zorn gebrach es an Nachdruck, 
und ihre Drohungen waren bloſſes Wetterleuchten, in 
einem Lande nämlich, mo die aufrährifchen Einwohner. 
‚einfi ihre Biſchoͤfe verfa | 


—9 
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pre gten, und ihre Statthalter ger 
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ven 
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Sechs und vierzigftes Hauptſtuͤck. 
Betraͤchtlicher Nuten, den die abiponis 


ſchen Kolonien geftiftet haben; wiewohl man 
einen größeren davon erwartete, 





( 
— — 





Die vier Kolonien, S. Hieronymus, Conception, &. 
Ferdinand, und zum h. Roſenkranz waren eben ſo viele 
Pflanzſchulen, worinn der abiponiſchen Nation Menſch⸗ 
lichkeit und Religion beigebracht wurde, Alle Hinderniffe, 
die den Fortgang der Religion folang sögerten, hoben 
oder uͤberwanden zuletzt die Miffionäre durd ihren 
Fleiß und unerſchoͤpfliche Gedult. Nachdem die Abiponer 
die Wildheit und den Aberglauben allmaͤhlich abgelegee 
hatten, fo zaͤhmten wir ihre rohen Gemuͤther durch uns 
ſere apoſtoliſche Sanſttuth, fo gut wir konnten. Die 
porher wie die wilden Thiere vom Raub oder bon der 
Jagd gelebt hatten, haßten num Die Arbeit nicht mebr, 
ſondern verlegten fich mit ganzem Ernfle auf den Acker⸗ 
ban. Die ſich vorher im Rauben am meiſten ausge⸗ 
zeichnet und. herumgetummelt hatten, thaten Ad auch 
nachmals im Ufer und Haͤuſerbau hervor. Um andere 
30 übergehen, fo waren Ychoalay, Kebachichi, und 
- Tatierchin in den vorigen Jahren die beruͤhmteſten 
Kriegshelden, der Schreden der Spanier, und die 
gluͤcklichſten Anführer der Nation: fobald fie hingegen 
iu die Kolonie kamen, waren fie bie gefhirfteften und 
fieißigften Ochfenhändiger, Ackersleute und Baumeifter. 
Idre Leute, die ſie vorger zum Morden anführten, 
ee Be a 
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4. Nas ET ER TSSEN 


& eiferten ſie nun mit Worten und Beiſpielen an iu ih⸗ 


rem Haͤuſerbau Baͤume zu faͤlen, den Leimen. mit Für 
Ben zu zerknetten, und bie Belder zu pfluͤgen, und waͤren 


ſelbſt die thaͤtigſten unter allen, Zu ©, Hiervunmug, 
ber vornehmſten aus den vier ‚Kolonien, ließen ſich dig 


meiſten und in den andern nicht wenige taufen, und - 
traten alſo zur Fahne Jeſu Chriſti. Es iſt wahr, viele 


weigerten ſich deſſen eine Zeit, ſolang ſie naͤmlich noch 
einer voͤlligen Geſundheit genoſſen: aber ſie bequemten 
ſich dennoch auf dem Sterbebette dazu. Wer mag die 
Kinder zaͤhlen, die wir in den Aabiponifchen Kolonien 
getauft und in den Himmel abgeſchicket zu haben freus. 
Dig erinnern. Von den Zönalingen und Erwachlenen iae 
ben ung viele durch die Unfchuld ihres Wandels, Auf⸗ 
merffankeit auf den Neligiongunterricht, Ehrerbierung 


gegen Die Kapellen und geiftlichen Bilder, durch ihren 


 Ündachtseifer und Gebrauch der Sakramente uns 


zweydentige Bewelſe einer tiefgegruͤrdeten Gottesfurcht 


und Verehrung der Heiligen. Doch that ſich dag weibs 


line Gaſchlecht in ben Religionsubungen wie uͤberall im— 


mer am meiſten hervor. Die umſtaͤndliche Anführung der - 


Beweiſe würde zu weitlaͤuftig ausfallen; duch glaubte ih 


a 


biefes alles nicht gänzlich übergehen zu müßen, 


 Ychohake, der leibliche Bruder des von mir fo 


vielmal ar üben Ychoalay, ein Dann, der Zeit jeineg - 


Lebens ſich im Kauben und Morden ausgezeichnet hatte, 
und Daher es werth war, den Helden ſeiner Ration bei⸗ 
geſaͤhlet zu werden, beſchloß ſeine verruchten Tage mit 


einer Ferviiden Tod. Da er ſchon ‚lange hinwelkte, 


‚verlangte er etliche Monate vor feinem Hinſchiede ges 


fauft zu werden. Als er aber im Begriffe fand, aus 
‚Dielen Leben aufzubrechen ließ er feinen Bruder, feine 


Sartinn und Übrigen Verwandten, bie um fein Lager 


herumweinten, abtretten, dami er nicht in Or. > 


wa 
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4 Hoch: init dem Briefler zu — hatte, hard bie Us 





nüßen Thraͤnen der Uumefenden gefisret wuͤrde. Von 


den S Hwarzfnft erinnen, die font den Sterbenden zu 
umlägern, mit I ommeln, Kuͤrbihklappern greulichem 


Klagegeheul, Beſpritzung mit kaltein Waſſer und hun⸗ 


dert dergleichen Albernheiten bis zu ſeinem letzten Ab⸗ 


druck zu quaͤlen pflegen, ließ er keine in fein Dans, um 


hiedurch öffentlich feinen Ubfchen vor dem alten Aber⸗ 
glauben an Tag zu legen. Weil es ſchon tief in der. 


Rache ar, batt er ven p. Brig iel, der bei ihm 


ſtand, ſchlafe zu gehen. Ich werde dich wieder 
ruffen laſſen, wenn ich Die Aunaͤherung meiner Sterb⸗ 


Fund empfinden werde. - Er Hielt and Wort; und flarh 


zwey Uhr vor Tags in feinem. Beiſeyn voll Glauben 
nd Zuverſicht an b. Dreyfaltigkeitſonntage. Weil er 


bereits die aberglaͤubiſchen Gebraͤuche von Herzen haßte, 
ſo verbott er nach, der alten Gewohnheit feiner Landes— 


leute bei. feinem Grabe Perde und Schaafe zu ſchlach⸗ 
ten, und hinterließ ſie ſeiner Tochter zum Erbgut. 
Die vornehmeren Abiponer gruben ihm ſelbſt auf der 


Stelle, mo er in der 4 begraben. ſeyn wollte , 


fein Grab ans, welches ſonſt das Geſchaͤſt der Weiber 
iſt. Wir begruben ihn auch ohne das Geheul und die 
Aremonien der Weiber nach roͤmiſchem Gehrauch. Yehoa- 
day jerloß in Thraͤnen; weil er: feinen Bruder mehr 
‘hatte. Hemakie, von dem ich anderswo mehr geſchrie⸗ 
‚ben habe, und mehr andere, die Seit ihres Lebens blos 
Spauer pluͤnderten und erſchlugen, ſtarben in meiner 
Gegenwart, eines ſehr chriſtlichen Todes. Roh ſchwimmt 
meine Seele: in Sreuden, wenn ich mich an die Tauf⸗ 
handlung des hundertjährigen Kaamal larin, der fidh durch 
feine Thaten bei den Stinigen fo berühmt: gemacht hats 
te, erinnere. Sch Fannte Feinen Ahiponer, der. unferer 
Religion abgeneigter und gegen die Spanier erbofter mat; 
eis er. Saß er in inem Gejelle, und erſah einen 
| 2 5 Spanier 
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Spanier auch nur von Weitem .vorübergehen, fo fehrie 
er alfogleich in feinem Grimme: Kainiogeneteguink, 


Zuruůck, Hund! Ein abtrinniger Abiponer hatte ihn, 


wer foll das glauben? zur Empfangung der Taufe bes 

redet. Ein getauftes abipunifches Mädchen verbarg ſich 

in Begleitung ihrer Mutter viele Nächte in einem von 
Tiegern und Schlangen häufig befuchten Wald, die abs 
fheuliche Heurath zu vermeiden, zu der fie vorausfah, 
daß fie der wilde Piazanoirin, einer der ärgfien Feinde uns 
ſeres Glaubens, zwingen würde. - Die fehmwelgerifhen 


Trinfgebothe wurden entweders felten, oder ganz abge  - 


ſtellet. Die Bielmeiberey und das Verſtoſſen der Gat⸗ 


tinen hoͤrte gleichfalls großtentheils, auf. Die unmenſch⸗ 


liche Gewohnheit, die Frucht zu toͤdten, verabſcheueten 
ſelbſt die Mütter, wiewohl fie faſt bei allen berittenen 
Nationen in Paraquay Mode war. Die meiften ente 

behrten anch lieber der ihnen fonft unentbebrlichen Dies 
92, die fie vorber im Wiberfluße hatten, als daß fie 
fih felbe dur Kunfigriffe, Die im goͤttlichen Geſetze 
verbotten ſind, und die ihnen vorher fo geläufig waren, 
ertvörben, Huch äußerten fie von Zeit zu Zeit mehr 
Neigung zu den Spaniern.  Kepakainkin (nachmals 


hieß er Machafri) ein von allen Seiten peſtartiger 


Mann, der des Hofes feiner Randesiente vollkommen! " 


werth Mar, fagfe zuwenlen den Spaniern Schmeicheleyen “ 


vor, um von ihnen Geſchenke zu erhaſchen, bei den 
Hbiponern hingegen ließ er nichts unverfucht,, ihre Ge 
muͤther wider die Spanier aufzubringen, Su ©. Nie 
ronymus Cer war eben dafelbft angelangt, ) Fam er von 
ungeſehr zu einer Gefellihaft Abiponer. Da er nun 


wie gewaͤhnlich von der Verfolgung und Vertreibung 


‚der Spanier anfleng , entbrannte Tanerchin, ein herz⸗ 
hafter Mann von den beßten Geſinnungen; ſtracks griff 


er nach feinem Kolben, und zerſchmetterte dem aufrührie 


ſchen Kebahainkis mit einem gewaltigen Streich den 
| Arm. 
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Arm. Rede ein andermal, fuhr er ihn an, ſolche Din⸗ 
ge nicht. Wir denken itzt von den Spaniern ganz ana 
ders. Sie find unfere Areunde und Bundesgenoffen, 
In diefem Flecken denken und reden wir gut von ihnen. 
Trolle dich weiter mit deinen Schimpfreden und Albern- 
heiten. Wirklich vereinigten fih die Abiponer auf je⸗ 
den Minf der Föniglihen Statthalter mit den fpanifihen 
- Meitern und zogen mit ihnen wider was immer für 
Feinde zu Felde Auch kehrten fie nie nah Haufe, daß 


ihnen nicht die ſpaniſchen Statthalter das herrlichſte Lob 
u hätten. 











Mi  Yußerden wird and) fein Menſch iss, daß diefe 
Kolonien ganz Paraquay genÄgt haben; denn nachdem 
die Abiponer den Trieden angenommen hatten, und wir 
fie in den Fleden mie in Kefigen eingeſperret bielten, 

onnten die Spanier erſt wieder frey athmen. Auf den 

Landſtraſſen, auf welchem die Waaren der Kaufleute 
Hin = und miedergebracht werden, herrſchte wieder Si. 

cherheit. Die Meyereyen, find befanntermaffen die vors 
nehmfien Quellen des Wohlſtandes von Paraquay und 

Tukumann. Nun murden in dem Fleden, die man 

- vorher aus Furcht vor den Abiponern verlaffen hatte, 
neue errichtet; die alten, aber mit neuem Vieh vermeh— 

re Auch anderen Wilden als den Mofobiern , den 
Tobas und Quayeurus, die fonft ebenfalls das fpanifche 
Gebieth zu verheeren pflegen, wurde groffentheils die 
Gelegenheit dazu abgeſchnitten, alſo zwar, daß die Spa⸗ 

nier, während daß wir bei den Abiponern Wache halten 
und der Gefahr uns ausferen mußten, im Schooße des 

/ Friedens ruhig und ficher lebten, aber auch nie ein Ber 

denken trugen, ung die Erhaltung ihres Lebens und ihe 
ves Vermögens zuzufchreiben. Wir haben endlich fo viel 
zumege gebracht, daß fih die ganze abiponifche Nation 
ii) vum. Kolonien (denn die vierte zum h. Roſenkranz 

wurde 
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wurde fpäter angelegt) niederließ IH [Sugne nie 


baf viele aus den Flecken entwichen, ihre Waffen wie— 


‚der ergriffen, und nach ihrer alten Gewohnheit den E 
Spaniern aus ben unvertheidigten Meperepen die Pferde has 
| ei weile wegtrieben. Uber ich habe ſchon an einem ans 


eren Dit gefagt, daß bie Spanier daran Schuld dis 


| 7 da fie faſt niemand alg die Weiber zuruͤckließen und 
alle Männer zur Eroberung der fieben quaraniſchen Fler 


den am Uruguay, .um felbe nach Dem eingegangenen 


Bergleih ven Bortugi efen übergeben gu koͤnnen, wege ⸗ 
[hieten. Was für ungluͤckliche Folgen arachte Untere 
nehmung ſowohl für die Spanier in, Paraquay als auch 

für die abiponiſche Flecken nach ſich gezogen hat, [deu 
und ſchaͤme ich mich zu erzählen. Gewiß iſt aber auch, 
daß nicht wenige Abſponer ihres vie lzaͤhrigen Aufent⸗ 
halts in den Kolonien ungeachtet, aus verfigdter Ans 
haͤnglichkeit an ihre Gebräuche, die Taufe und unfere 


Religion niemals annahmen, wiewohl fie übrigens ‚nie 
mand etwas u Leid thalen. Wir SERAUEEN F fie, aber 


wir bermunderfen uns darob nick. Ergaben ſich denn 


die Roͤmer, die Griechen oder die Fäden alfogleich an 
Die Apoſteln, da fie ihnen dag Eoangeltun verfündigten 9 


Wurden denn gleih in den erfien Jahren die Gotzen⸗ 
Tempel einge eſtuͤrzt und die Synagogen eingerifen ? Dies 


le Jahrhunderte wurde daruͤber gearbeitet, und Unjählia 
ge ließen ſichs ihren Schweis und ihr Blut koen Big 


alles zu Stande Fam, und dennoch find wir noch nicht | 
em Ende. Ah! weich ein Heiner Theil des Menfihene 
gefchlechtg Befennet fih zum Chriſtenthume 2 Wie wife 
Dingegen folgen noch der Lehre des Moſes, des Mus 
hameds, des Confutins, dem Gefeke der Natur und 
dem Gsnendienfle? Eine befahrte tief eingetwurgelte 


Eiche fallt wahrlich nicht auf einen Streich. Den laͤs 
&erlichen Aherglauben der Abiponer und ga Hang 


em —— u und zur Straſſentanbereh ben fie 


durch 
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# durch "das Beiſpiel ihrer Ahnen rechtferkigten, und der 


ihnen wurd die Gewohnheit gleichfem zu ander 


ren Mafur geworden war, aus ihren Gemäthern auszue 
reuten ſchlen faſt jedermann. ein aͤußerſt langwieriges 
Geſchaͤft zu ſeyn, deſſen gluͤckliche Voleendung man kaum 


hoffen duͤrſte. Denn man weiß ang Erfahrung‘, daß 
den bevittenen Wilden als. den Malbaläs, Charruas, 
Aucas, Tobas, Mbayas, Quaycurds, den Mofobiern 


und Chiriguanern x. weit ſchwerer und langſamer ala 
den unberittenen Menſchlichkeit und Religion beigebracht 
wird. Die eingewunzelte Zaͤgelloſigkeit, mit ihren leichten 

Pferden das: ganze Rand gu durchftreifen und zu rauhen 


gleicher einem fügen Gifte, das man; fübald es Ab in 


die Adern eingefhlihen bat, kaum wieder heransbrine 
‚gen Fan. Eben diefer Meinung war ach der h. Kris 
zigkus Zavier. Ob er gleich nichte unverfucht aelafen 
bat, nicht nur die benachbarten aftatiſchen Volker ſon⸗ 


dern auch die entfernteren Chineſer und Japaneſer zu 


bekehren; fo Fam es ihm doch nie in den Siun den 
Badagas, einem berittenen und an die Raͤuberey ges 


woͤhnten Volke, das nahe bei dem Koͤnigreiche Narfinga 
oder. Biſnaga feinen Sitz hat, das Evangelium zu Pres 
digen, weil er weistich verausfah, daß Mühe und Ars 


beit an ihnen verloren ſeyn würde, welche er mit ges 


wiſſerem und größerem Natzen zum Seelenheil anderer 
Nationen verwenden init. I | 


ic ‚gut auch die Unbiegfamfelt und der Starrſtain 
der beriktenen Wilden den paraquapifiden Miffionarien bes 


kannt war, fo glaubten fie dennoch, jene auf Feine 
Weiſe vernachläßigen zu müßen, [don darum, meil ihre 
Zaͤhmung und Bildung auf den Wohlſtand und die 


Ruhe des ganzen Landes den mwichtigiten Einfluß hatte, 
Alletn die müßten Fünftich zu Werke geben, die fie ma 


Pferde 


‚errichten und gefitet machen wollten. So wie wilde. 


/ 
































ferde mit Streicheln und Kinder dur Zucker und 

chmeicheleyen fih gewinnen laffen; fo wie die Aerzte 
die Wunden gelinde anzufühlen pflegen, daß fie nicht ges 
veizet werden, fo muß man auch die berittenen Indianer, 
die da allemal ſtolzer find als die unberittenen, mit einer 
befonderen Sanftheit und fo zu fagen Nachgiebigfeit ans 
seden, erinnern und zurechtweiſen; und nur langfam mit 
ihnen eilen, damit man nicht dur Strenge und einen 
unzeitigen Eifer die Frucht. in ihrem Keime erflide, 
Einen ausgewachfenen Baum zerfplittert man, wenn man 
ihn biegen mil, Man erfchredft und verjagt aus den 
Wäldern neu angefonmene Wilde, wenn man mit dem. 
glübenden Eifer eines Elias ihre miederfinnifchen und 
aberglänbifchen Eebraͤuche gleih auf den erfien Anblick 
abfiellen und nad “dem Geſetze des Ehriftenchums eine ⸗ 
richten will, Voreilige und hitige Köpfe waren oft das 
Nerderben neuer Kolonien fo wie der Kriegeheere. 
Ein Fluger Zauderer, der mit Gelindigfeit und fanfter 


Machficht , fo weit es die Neligion geflattet, fee Sa 
she angreift, wird mit derzeit auch von den wildeſſen —* 
Indianern alles erhalten, beſonders, wenn er feine fügen 

Worte mit Gefchenfen begleitete. Der nicht nur feiner | 
Heiligkeit fondern auch feiner Weisheit wegen groſſe 


Pabſt Gregorius, ſchrieb vorfichtig an ben Auguftinus, 


den er zum Apoſtel von England und Lehrer des Evans 


geliums beflimmet hatte: er follte nur langfam den Saae 


nen zum Chriflenthume legen; nicht auf den erfien Une \ 
hlick Die böfen Sitten und Gebräuche von Grund aus 


zerſtoͤren und ausreuten wollen. In einigen Dingen 


möchte er etwas durch die Finger ſehen, bie die Erndte a 
dieſes neuen Ackers zum Schnitte reif ‚wäre. So er⸗ 


zaͤhlt es unſer P. Ribadeneira in der Lebensgeſchichte 


diefes Pabſtes. Solche Vorſichtsregeln hand der groſſe 


Gregorius dem Auguſtinus ein nad dem Beiſpiele des 


De A Paulus, als we icher die Juͤden in den er⸗ 


ſten 
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fen Zeiten der Kirche bisweilen mit vieler Nachdie igeit 
behanudelte, beſonders da er ſeinenSchuͤler Timotheus def chnitt, 
wie aus der Geſchichte der Apoſtel XVI. 8. 2, V. 
erhellet. Paulus wollte, (fo heißt es daſelbſt) daß 
dieſer (der Timotheus) mit ihm reiferes und er 
‚nahm ihn, und beſchnitt ihn der Jüden halber, 
die dort waren. Denn alle ne, daß ſein 
Vater ein Heid war. 


var viele Rahfiht n wir immer gegen die Wilden | 
ben » fo glanbten wir dennoch nie durch die Finger 
ſehen oder ſchweigen zu müßen; fo oft wir etwas der 
Religion Zuwiderlaufendes vder anderen Nachtheiliaes 
verhindern fonnten. Sterbenden Kindern durch die Taus 
Rn; eine glückliche Unfierblichfeit zu verſchaffen, festen 
wir uns oft Lebensgefahren aus; indem fih die Wilden 
fehr oft: unferer Abſicht widerfegten, und mie der Lans 
se in dee Fauſt auf ung losgieugen, weil fie in dem 
thörichten Wahn fiehen, daß die Taufe der Ehrifien 
den Tod befchleunige. Noch Fähre mir ein Schauder 
durch alle Glieder, fo oft ich mich an die Nacht erin— 
nere , da der P. Brigniel mit mir, der ich ihm leuche 
tete, zu einem Kind eilte, es zu taufen, weil wir ger 
hört hatten, daß es dem Tode nahe wäre. Allein deſſen 
Vater, ver Cacique Lichinrain: (in der Folge hieß er 
Ychilimin) fonnte weder durch Bitten noch durch Vers 
nunftgründe und Drohungen dahin gebracht werden, daß 
er ung fein Sonden zu taufen erlaubt Hätte. Da nun 
Brigniel fein Vorhaben auch wider den Willen des Eu 


ciquen durchſetzen wollte, viß ihn der Kebachichi mit 


beiden Armen im vollem Grimme zuruͤck, waͤhrend daß 
die Umſtehenden vor Zorn knirſchten, und uns das Aeu⸗ 
Berfie androheten. Der Cacique ergriff nicht nur mit 
- beiden Armen fein Faum noch athmendes Kind, fondern . 
baute es auch in ſeine Kleider dergeſtalt ein, daß 
man 
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man nicht? davon ſehen konnte. Wir mußten daher bei 
aller Gefahr, die wir ausgeflanden hatten, wieden unverrichten 
ger Dinge zuruͤckkehren. Was ung dalir truftefe, war, 


daß das Kind wieder genas. Die Unerſchrockenheit des 


BD. Brigniel Habe ich [don anderswo geruͤhmet, da ee 


öhne die Waffen des fanatifchen Voͤlkleins zu fürdten, 
auf das nahe, Feld, Dinausritt, das aberalaubifhe Fe 


zu unterbrechen, als die Abiponer daſelbſt dem Teufel, 


ihrem Großvater, aus Palmzweigen und Blättern eine 


Hütte bauen wollten, Wie oft drängten wir uns mitten 
unter Meilen und Langen unter eine Schaare betruhfener 
Abiponer, um fie von Schlägeregen und Mordthaten 


abzuhalten ?_ Ich uͤbergehe eine Menge ſolcher Sfehrche 
fen, die mir itz eben einfallen. Wenn man die Jahrbouͤcher 


von beiden Indien durchlieſt, ſo wird man ſich uͤberzeus 


gen, daß unſere Miſſtongrien ihre nachfihtssolle. Sanfte 
much mit apoſtoliſcher Strenge vereinbaret haben „fo 


oft fie die Ehre Gortes und die reine Sitienlebre dem 
auffoderte. Erflaunenswerth und faſt unglaublich find) 
die, Beifpiele der Seelengröße, welche unſere Patres, die 

ſich mit der Bekehrung der Voͤlkerſchaften in Paraquay 


abgaben, ber Rachkommenſchaft hinter laſſen haben. 
Wie viel haben nicht fuͤr Gott unternommen und gelitten 
Rochus Gonzalez , Barfena, Boroa, Ortega, Mens 
doza, Ruyz de 'Montoya, Mazzetta,  Cataldino, 


. Diaztauo, — — Yegros, Zea, — 
Strobel, Andreu, Brigniel, 
Nußdorfer, Cardiel, Fels und AN viele andere , die 
in ihre Fußtapfen detkatten En Dadurch daß fie mit 
den Indianern bald gelinde, und wenn es die Sache 





ftanares, "Machoni, 


Sottes erheifchte, bald entihioffen wingiengen , gewan—⸗ 


nen fie Gott und dem katholiſchen Koͤnige barbariſche, # 
- wegen ihrer Wildheit nicht minder ald wegen ihrer Mene ⸗ 
ge furchthare Nationen, die: von den Europsern zwar 
oft befrieget wurden/ aber nie uͤberwaͤltiget werden konn⸗ 


ten 


vr — 
— 
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Wilden‘ widmeten, taufend Gefahren enfgegen gingen, 


| | ten. Daß fie nichts gefürchtet haben, mag man daraus 
abnehmen, indem fie, fobald fie fih dem Unterricht der 


und oft ihren apoftolifhen Wandel mit einem ruͤhmli⸗ 


chen Tod befhloffen. Ich will die Namen derer hieherſe⸗ 
Ken, die in Paraquay durch die Hände der Wilden oder 
toegen der Indianer an verfhiedenen Orten und zu vers 


ſchiedenen Zeiten um ihr Leben Famen, Man wird mirs 


zu aute halten, wenn ich bei einigen das Jahr, das 


Monat und den Tag ihres Hinſchiedes nicht angemerkt 
babe 5 denn die vornehmſten Schriftſteller und Geſchicht⸗ 


ſchreiber von Paraguay als den P. Nifolaus del Techo, _ 
- den Doktor Franziskus Xarque, Dechant zu Albarracia | 
"und den Petrus Lozano, die alles das auf das genauefle 


und glaubwuͤrdigſte aufgezeichnet haben, babe ich itzt nicht 
mehr bei Handen. Vielleicht daß ich auch wider meinen 
Willen einige weglaſſe, die in dieſes Verzeichniß der 


Starfnrätdigen aufgenommen zu werden verdienten. Ich 


werde fleißig alles hieherſetzen, was ich in meinen Kols 


lektaneen gefunden habe. Es iſt faſt keine paraquayiſche 


Nation, um die ſich nicht die Jeſuiten einmal verdient 





gemacht. bitten; aus meinem Verzeichniße wird man aber auch 
den Schluß ziehen, daß faſt feine Nation in Paraguay iſt, 
die nicht einen oder mehrere Jeſuiten getoͤdtet hätte, 


Findet es jemand nicht angenehm ſo viele fremde Namen 
‚gu yigg ſo mag er meinerhalben die Blätter übers 


ſchlagen. Einige werden er e dennoch mit Vergnuͤgen 
Asp 


Der p Rochu EN de Santa — ges 
* in Aſſumtion. 5 


Der p. Alphonſus Retina; und der P. .. 
ms — Caſtillo. Alle drey wurden von den Quarauiern 


in Caard den 15, Rovember 1623 erſchl agen. 
III. en a Bi Der 











a 








Er © 


Der p. Ehri ſtoph de Menden Er fo Pr 


und neungig taufend Indianer getauft habens In Tape _ u 


wurde er von den wilden Duaraniern den 26. April 
1635 ermordet. Eben diefe Wilden toͤdteten und fraflen 
in der nämliden Zeit bei dreyhundert getaufte Kinder, s 


die Erſtlinge der chriſtlichen Gemeinde in 1 ape, in dem 


Sieden Jeſu und Maria, 


Die P. 9. Tafpar Olrio. und Anton Ripario 
wurden von Den ee den 1. April 2099 u an 


ſchlagen. 


Der p. Didakus Alfıro von — in — 
wurde von den Mamelucken aus er lien Der 19 Ju | 


ner 1639 erſchoſſen. 1 
Den p. Albhonſus Arias * den p. Cnen Bi 


de Arenas erſchlugen gleichfalls die naͤmlichen Mamelus 


den anderswo und gu einer andern Zeit. 


Den P. Betrug Romero und. den Bruder Rats | 


theus Fernandez, feinen Gefährten, toͤdteten die Chiri- Rn 
guanas im Lande "Curupay den a2. März 16455 weil 


fie zu den Getanften gene nn Jor duͤrft — 


Weiber haben. 


Der P. Elöinofa wurde uk dem. Reg — — 


ca FE, wohin er von dem Superior der Miffionen, Uns. 


ton Ruyz de Montoya, Baumwolle zu kaufen geſchickt 


wurde, damit man Die nackten Indianer damit hätte \ 


kleiden koͤnnen, von den Quapalaches ermordet. | 


Den P. Lukas Cavallero toödteten die Pinzocafas u 
den 28. Dftober 17127 anfange mit ‚einem Piel, be ni 
mals aber mit einem Holen, Jan, a 
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Dem pP. Sartgolomäns Bits, einem Risperländer, 
und dem P. Joſeph de Arce aus den Eanarieninfeln 
nahmen aM — das Leben im Jahr 1715 . 





Dir $. Blafius de — ein Baraquaper und 
—— zen: wurde nebſt dem Bruder Bartholo⸗ 


maͤus Niebla anderfimo vom den ER 


— | i | RI 


N. 


Den p. Mente Antonius Solinas aus Sardinien 


N 


und fein Antsgefährte , der hochwuͤrdige Herr Ortiz de 


Zarate Pfarver, unter denen die neue Kolonie G. Ra⸗ 
phael ſtand, wurden an einem Tage und an dem naͤm⸗ 
lihen Drt an dem Fluß Senta von ben Mokobiern und 
‚oben. unter der Kirgenthüre erſchlagen. 


Der 2 Nikolaus REN der mit vielen. ns 


I die. x erdichtete) Stadt De los Cafares ſuchte. 


Als er dieſe nicht fand, kehrte er wieder zuruͤck; wurde 
aber auf dem Ruͤckwege von den Poyas ermordet, Die, 
Provinzen von * und Daran) waren ‚com ver" 
WERNE 


Der Bruder Alben Romero wurde im gabe 
7718 von den Zamucos, die ibm feinen RN mit einer 
ut ſpalteten errad 


Der p. Luft an Lizardi, ein in Biafane, wurde einſt 
von den aufrührifihen Chiriguanas im’ T al Ingre zu 
Eonseption, wo gedachte Nation mahnte, von der Melle 
‚weg in das nabe Feld gefchleppt, an einen Pfahl ange⸗ 
bunden * mit 7 und dreyhi ren erſchoſſen 
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Den $. Augufin Caſtaßares von Galta aus Tu⸗ 
kuman erſchlugen die Tobss und Mataquayos auf einer 
Reife den 25, September 1744 mit einem Kolben, 


Den P. Jakob Herrera erſtach ein Abiponer mit 
der Lanze den 18. Hornung 3747 neben Cordova, auf © 


einer Reife zu den Dusraniern, 


Der 9 Franziskus Ugalde, ein Bisfayer, wurde “ 
bon der Mataquayos mit einem Dagel von. Pfeilen ts ⸗ 
ſchoſſen und, da fie die Kirche mit Brandpfeilen in Flam⸗ 


men geſetzet hatten, mit zu Aſche verbraunt. Er fludirs E 


te su Cordosa die Philofophie, als ich die daſelbſt Theologie 
hoͤrte. Sin in allen Ruͤckſichten vortreffiiher Mann! 


Der P. Anton Quafp, ein Spanier, wurde von 


einem Quana gefangen, von einem andern mit einem 
Kolben, den biefer ihm mit aller Gewalt an die Stir⸗ 4 
ne (hmiß, zur Erde geworfen, und von dem Oyoma- 


digi, dem Caciquen der Mbayas, mit Wunden Überhäuft, 


und mit einem Säbel umgebracht, im Jahr 1764 anf 


der Meyerey des Fleckeus zum Herzen Jeſu bei den 
Chiquiten. u 


Der $. Deartin Xavier aus Navarra, ein Bluts, 


Befreundter des h. Franziskus von Favier, und dr W, 


Balthafar Sera farben Nungers in den quaranifchen J 
Miſſionen. A — 


Der P. Joannes Neumann, ein Heſierreicher, ſtarb 
den 7. Jener 1704 zu Aſſumt ion unmittelbar auf dad ) 
unleidentliche, Ungemach, das er auf einer vielmonatlichen R 


Reiſe auf dem Fluß Paraguay ausgeanden hatte. 


DR 




















Der $ eukat — gab kurz — einer 


langen Reife in Taruma, in weicher er die ang dem 
Flecken eniflobene Yıatines in den Wäldern unter bee 
Hänbigen Regergiben aufſuchte, feinen Bein auf, | 


Der p. Felix de Villagarzia aus Caſulien 108. 


| nö auf einer etliche Monate langen Reife, ba er die 

naͤmlichen Vtatines in den Wäldern von Taruma auf 
ſuchte, in. dem linken Yuge ein eiterndes und von Würs 

mirn ſtroetzendes Geſchwuͤr, fur; eine Fiſtel zu, melde 
dem frommen Greis viele Jahre die heſtigſten Schmerzen - 

und zuletzt den Tod verurſachte. Zu ©. Roſa habe 

ich dieſen leidenden Apoſiel bewundert und bemitleidet. 

Die nachwachſenden Wuͤrmer mußten ihm alle Tage mit 

einem. fpigigen Ruͤthchen aus dem Auge ————— 
| — 


Der p. Romanus Harte aus Navarın wurde 
von den nam lichen Mataquayos , von denen fein Amts⸗ 


gefährte der P. Ugalde auf dem Abend getoͤdtet und 


verbrannt worden iſt, mit zweenen Pfeilen in den bobr 


len Leib geſaͤhrlich verwundet. Er mar mein Neifeges 
Fährte ſowohl in ber ag als — uͤber den 


Disan 


Det 9. Yofab glein ‚ein Boͤhm aus hat 


fich gegen zwanzig Jahre bei den Abiponern um das Chri⸗ 
ſteuthum ſehr verdient gemacht. Als er einſt zu S. 
Ferdinand einen trotzigen Juͤngling von dieſer Natilon 
gelinde ermahnte, vom Morden und Rauben nachzulaſſen, 


ſo ſchmetterte der exgrummte Indaner ſeinen Kolben 


3 3 De 


591: 
Dr Winter Heinrich Adamo verfihied an einer 


Krankheit, die er. ſich auf einer 1 We in den —— 
angezogen AUe, 
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dem auten Peter mit picher Sewalt an. dag — 


haupt, daß er wie todt jur Erde ſank und — in fi 


nem Blute ſchwamm. 


> Dein P. Martin Dobeifoffe ſchoß ein Toba eiv 


nen hackichten Pfeil durch ſeinen An als er fein Hans 
und die Kapelle in bem Flecken zum h. Nofenfran wider 


fechshundert Wilbe vertheidigte. Der Tabs verletzte ihm 


dadurch die Muskel des Mittelfiagers und eine Kippe, 
Dieß geſchah den zen Auguſt 1755 um 4 Uhr ia 


dev Fruͤhe. Die Urfache, weßwegen uns die Feinde 


 Überfielen, und mic verwundeten, war die Taufe, Die 
die ich dem Caciquen der Tobas, sh 


ertheilt hatte. 


N 


Dieſe ale, vieleicht auch — andere, an die ih. 
mich nicht mehr erinnere ) verloren ibr Beben, oder ver⸗ 
goſſen ihr Blut ſtarkmuͤthig in dem a. Geſchaͤſte 
bee Voͤlkerbekehrung in Paraquay. Gluͤckliche Mine, 
denen das beneidenswerthe Loss zu Theil ward, für die 
Religion ſterben gu Fünnen! Wir, die wir Gefahr und 
Arbeit mit ihnen theilten, fesienen defielben nicht werd 
zu ſeyn, meil wir nicht fo gluͤckllch waren in Baron 
zu ſterben: wiewohl ung das Fönigliche Dekret, wodurch 
wir nach Eurbpa zuruͤckberuffen worden, (die Urſache 
wiſſen wir noch ige nicht; denn der König behielt ſelbe 
laut des Defrets unter feinem koͤniglichen Herzen gurüd) 
ſchwerer El, ale jeder Ted, und diefen wirklich bei 
Dielen beſch feunigte, die entweders noch auf dem Schiffe, 
oder aleich nach der vier⸗, bei einigen auch fünfmonatlie . 


ben Uiberfahrt Aarden. Bon etlih und dreyßig Je— 


fuiten, Die auf den Schiffe ©. Kerdinand von Buena 


Apres nah Europa ſegelten ‚ langten bios fuͤnf halbtodte 


we Kodie on, indem die übrigen während der aͤuberſt 
eaerlihen Seereſſe durch eins re dabin gerafft 





warden. 
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ware” er ee — andere, die * dieſes 
Schichſal hatten und auf anderem Schiffen, vor aus 
auderen amerikaniſchen oder aſiatiſchen Probinen yurade 
geſchicket wurden. Alle Rechtſchaffenen bedauerten, daß 
o viele ſromme und aelebrie Beute, die ſich um das 
Ehriſtenhum und ganz Amerika ungemein derdieut der. 





macht haben, fur, daß ſo diele apoſtoliſche Fiſcher 


wilder —— eine Speiſe der ug ſche genoss 
den And. N n 
| Bir, die wir in — ——— von — 
| ie noch bis auf dieſe Stunde geſund leben; ti» 
innern uns immer. mit tunigem Vergnügen an alle die 


Muͤhſeligkeiten, die toir auszuffchen Hatten, da wir und 


fo viele Fahre dem Haterriht der Abiponer und Dias 
ranier Beten >> ungeachtet der Erfolg unſeren Be— 
muͤhungen und Wuͤnſchen nicht entſyrach beſonders bei 
den Ablponern, die wie alle berittene Voͤlker ſchaften wer 
niger gelehrig und ſolgſam, ihren Miffionären immer 
viel zu ſchaffen gaben, und wenig Freude machten. 
Indeſſen werden wir und doch unfere Muͤhe nie gerenen 


laſſen; auch wird niemand den Nutzen der errichteten 





Kolonien in Zweifel gieben; denn außerdem, daB wir. 
dadurch dem ganzen Lande den Frieden wieder sad, 
fo wurden auch viele Abiponer, theils Kinder, kheils Er 
. wachfene gekaufet, und zur Ruhe und Menfäl ichteit ge 
woͤhnet. Zweifelsohne find viele, die getauſt and ohne 
noch den Gebrauch der Vernunſt erlangt zu haben ver 
ſchieden find, aus dieſem Leben in eine gluͤckliche Un—⸗ 
fterblichfeit. Übergegangen, Ich glaube auch, daß ich 
viele Erwachſene, die ſich gehoͤrig zum Tod vorbereiten 
liegen, des naͤmlichen Looſes zu erfreuen haben. Die 
Zahl der in den vier Kolonien getauften Abiponer kaua 
ich nicht beſtimmen, weil ih fie nicht weiß: denn ich 
Baus auf meine N uns Meinungen nicht, 
| am 

















EEE 








um meinen Leſern nichts. ungen es fan des Seifen | 


aufzutiſchen. | 
Bei den Quaraniern war die Ernöte Altena See 


kraͤchtlicher Um alles andere zu uͤbergehen, was ıch ae 
derswo oder andere Schriftfieler bieriber ſchon vorlaͤngſt 
gefehrieben haben, werde ich aus alanbwärdigen von mir 
einſt aufgezeichneten Urkunden nur etwas weniges beruh⸗ 
ven. Vom Jahr 1610 bis zum 13. Auguſt 1768 
haben unfere Patres fiebenmal hundert zweytauſend und 
acht und ſechzig Quaranier getaufet. Hier find nod) Dies 


jenigen nicht, dazu gezaͤhlet, die in den älteren von den raͤn⸗ — 


beriſchen Mameluken zerſtoͤrten Flecken von Jeſuſten bie 


Taufe empfiengen, Hier dns ihre Namen und Lage, — 


Der Flecken Aſſumt ion in Yyoy in dein Seide des 
Caeiquen Nezu | EN 
Allerbeiligen in Caro.» N 
S. ©. Petrus und Paulus in Ca — 
en \ paquazu. Ye 
— _ 6. Chriſtoph auf der anderen Seite u : 
| | Flußes Yoay. N — 
— — S. Joachim ehendaſelbſt. 
— — 6. Chereſia bei der Quelle des — 
— — Jeſus und Maria in biti Garay auf 
| dem. jenfeitigen Ufer des gay. 
— — Mariaͤheimſuchung, in ber naͤmlichen 
| Gegend. 


1: 


a 8. Barbara an dem meflichen uſer N i | 


| Paraquay. | 
Die meiflen von dieſen Flecken zählten hear 


taufend Ehriflen. Allein; da die Tanfs und Sterbeble 


her theils verbrannt werden, und theils bei den Plüns 


derungen der Mameluden zu runde gegangen fi, ſo vl 
kann die Anzahl der in jedwepen Flecken Kun Du 
| ranier nicht angegeben werben, 5 | 


Die 
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Jaͤhrlicher Bericht 


yon dem Stand der dreyßig Quaraniſchen Flecken 
im Jahr 1733. | 
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In waren 


Den Fleken 
an dem 
Fluß Paranı. 













Verſtor⸗ 
bene Ev, 
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Kinder 
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lien. 
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Anmerkung. Die Zahl , welche ich im erften Theile S. 14. angeſetzet habe, iſt fehlerhaft. Diefer Fehr % 
ler rührt Daher, weil ein Indianer Die vorausgegangenen Zahlen unrichtig zufammgerechnet bat. 
Gegenwaͤrtige Tabelle von J. 1732 ift Die Abfchrift eines Quaraniers. Cie gerieth von ungefehr 
in meine Haͤnde, und dienet nun ganz befonders zur Beftättigung deffen, was ich von der ftars 
fen Bevölkerung der quaraniihen Fleken gefchrieben habe. Auf eine folche Art p egren wir unfere 
jährlichen Berichte von dem Stande auch der übrigen Kolonien, die mir verfchiedenen indianifchen 
Nationen erbauet hatten, fomohl nach Nom als auch an den Madriterhof zu erflatten. Ueber die 
goſſe Anzahl verwittibter Duaranierinnen darf man fich nicht wundern; Denn neben dem, daß die 
Weiber überhaupt länger als die Männer leben ‚ kamen ihre Männer , welche fehr oft theils zu 
Kriegssund andern königlichen Dienften aufgebotten wurden, theils durch Das Ungemach des Krieges 
und theils Durch Die Hände der Feinde um. Wirklich waren die Schidfale der quaranifchen Kolonien 
gar fehr abwechfelnd. Die da noch vor fünfzig Jahren eine erffaunliche Menge Einwohner zählten, 
wurden manchmal bald Durch die Pocen und Kinderfleden, und bald durch den Hunger, woran oft 
die langwierige Trodenheit , oft die Unfruchtbarkeit des Bodens und nicht felten die Wiehfeuche 
Schuld waren, jämmerlich entvölkert. Hingegen nahmen andere vorhin minder bevölkerte Sleden, 
- meil fie von dergleichen öffentlichen Bedran niſſen feltnerund weniger litten, an Volksmenge beträcht- 
lich zu. Im Jaͤhr 1767, da wir ganz Paraquay verließen, zählten alle Flecken der Qugranier 
zuſammen kaum einmaͤlhunderttauſend Einwohner , wiewohl zu Den 30 alten noch ziveen neue ©. Jog⸗ 
chim und S. Stanislaus von ungefehr 4300 Einwohner hinzugefommen waren, Die Tabelle deſto 
verftändlichen zu machen, habe ic) dieſes wenige angemerfet, 
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ch allein, wie mir bewuſt, habe gegen 2000 theils Kin» 
der ‚ theils erwachſene Indianer von verſchiedenen Nationen 
getaufet. In den legten ein und fünfzig Jahren, die ſich die 
Jeſuiten in Paraquay aufhielten, wurden 18875 Kinder 
des Himmels theilbaftig, weil fie getauft waren, aber noch nicht 
den Gebrauch der Vernunft, folglich auch Feine Schuld 
auf. ſich hatten. Damit meine Leſer nicht etwa glauben, 
als fagte ich ihnen unwahre oder übertriebene Dinge vor, 
fo megen fie wiffen, daß wir im Sahr 1732 in den 
dreyßig Flecken der Duaranier an der Parara und dem 
Urnuquay 141192 Ehriften gesäblet haben. Die wieder⸗ 
holten Pocken⸗ und Kinderfleckenſeuchen, die Kriegsdien⸗ 
fie, die fie unter dem koͤniglichen Heere wider die Por— 
tugieſen geihan haben, die Kriegsunruhen wegen dee 
Aibergabe ihrer fieben Flecken am Uruquap, und die 
blutigen Wiberfäle der Wilden Haben Die Anzahl der 
Einwohner alſo vermindert, daß, wie wohl noch vor 
zwanzig Jahren zu den vorigen dreyßig Kolonien noch 
wo neue für die, Ytatines, naͤmlich S. Joachim und 
S. Stanislaus von ungefehr 5000 Köpfen hinzufamen, 
ir dennoch bei unferer Abreife nach Europa nicht über 
100000 Duaranier zählten. Auch das fand ich in mei⸗ 
zen Adverſarien aufgemerkt, dag in diefen 32 quarania 
ſchen Flecken vom Jahr 1747 big zu Ende des 1766ſten 
91520 getauft worden find, i 





# 


In den zehn Kolonien der Chiquiten zählten wir 
- im Jahr 1766 an Indianern und Fadianerinnen 23788 
Köpfe. Alle waren , wenige neubefchrte ausgenommen, die 
man unlängft aus den Wäldern dahin brachte, fromm: Ehria 
fien, treffliche Krieger, und den Spanien überaus nuͤtz⸗ 
The In den Übrigen Kolonien in Chaeo, die wir für - 
werfchiedene Nationen angelegt und verwaltet haben, zaͤhl⸗ 
ten wir in eben demſelben Jahre 5424 Chriſten; denn 
viele Einwohner waren noch gar nicht gekauft. Wie 
* Kr ' viele 
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viele Chriften jeder Flecken insbeſondere hatte „weif ich 


nicht. Das allein babe ich in Erfahrung gebracht, daß 


in dem von ung 1743 erbauten Flecken Zavier unges | 
fehr 1000 chriſtliche Mokobier ſich aufhielten. Deßgleie 
chen fanden ſich zu ©. Hieronymus, welche Kolonie im 


Jahr 1748 ihr Dafeyn erhielt, bei achthundert chriftlis 


en baueten wir erſt im Jahr 1750 ) nur zweyhundert. 


Die uͤbrigen Einwohner waren noch Katechumenen, wenn 


wir ſie nicht lieber Energumenen nennen wollen; weil 


fie nach fo vielen Jahren unſeres Unterrichts noch im⸗ 


mer. ihrer vorigen Wilbheit nachhiengen, und dem Chri⸗ 


ftentbume abgeneigt blieben. Wie viele Abiponer zu 
Eonception und zum h. Roſenkranz getaufet worden, 

weiß. ih fo eigentlich nicht. Ich habe diefe genauere Ab⸗ 
zaͤhlung darum meiner Gefchichte eingefchaltet, Damit ſich 
meine Lefer Überzeugen, daß die unberittenen Voͤlker— 


ſchaften den Miffienären ihre auf fie verwardte Mühe 


weit eher vergelten, als die berittenen, als welche fi 
aur ſchwer und langſam zu unferer h. Neligion bekeh⸗ 


xen laffen. Ungeachtet alfo die Borichritte des Ehriftene 
thums bei den Abiponern unſeren Wuͤnſchen nicht ente 


Sprachen , fo Überiraffen fie dennod die Ermartung der 
Spanier, Und diefes iſts, mas ih von den Abiponern 


weiß, und mit der möglich großen Aufrichtigkeit, wies 


wohl nicht immer anf das gierlichfle niedergeſchrieben 
habe. Ich bekuͤmmerte mich blos um die Wahrheit, 
nicht um den Schmuck des Ausdruckes. Sf derfelbe 


alfo nicht immer Acht lateiniſch, fo werden dies meine 


Eeſer einem Schriftfieler zu gute halten, der fih in den. 
Wäldern und unter den Wilden von Amerila ſo * 
aufaehalten hat. 
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she Abiponer, in ©. Ferdinand hingegen (diefen Fle⸗ 3 
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